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Dorwort 


Die „Spur des Juden“ war meine erfte Schrift, 1919 gefehrieben, erfebien fie 
1920. Da fpäter im Kampf die aktuellen Auseinanderfegungen unmittelbares 
Intereſſe fanden, wurde fie nach Abfatg der Auflage nicht mehr neu ver: 
legt. Heute aber, da alle Sragen bei der Erziehung und Schulung einer tief: 
gebenden Sorfehung bedürfen, wird diefe vor 18 Jahren verfaßte Schrift 
das ihrige zur Erkenntnis des Juden und feiner Spur im Wandel der 
Zeiten beitragen, denn fie fußt zum großen Teil auf jüdiſchen Quellen, die 
bis dahin dem Antijudsismus unbekannt waren. Ich babe bier — außer 
ftiliftifher Überprüfung — keine Korrekturen vorzunehmen brauchen, da 
nabezu alles von mir felbft erarbeitet worden ift. In den Schlußkapiteln 
tonnten einige perfönliche Angriffe gegen Politiker gemildert, einige Ab: 
fihnitte geiftesgefchichtlicher Art gekürzt werden. 

So hoffe ich, daß die Neuauflage für die Erkenntnis der Unwandelbar: 
keit des jüudifchen Weſens von Nutzen fein wird. Es bängt für die Zukunft 
alles davon ab, daß die kommenden Generationen die tiefe KTotwendigkeit 
des Kampfes unferer Zeit begreifen, damit fie nicht müde und ſchwach wer: 
den wie jene, die vor uns waren. 

A. R. 


Berlin, März 1937. 


Allgemeine Stagen 
1. Diefporae. 


Es müßte eigentlich überflüffig fein, heute noch Worte über das We: 
jen der jüdifchen Weltverbreitung zu verlieren, aber Phraſen, einmal feft: 
gejet, feheinen eine unüberwindliche Kraft und Kebensfähigkeit zu befigen. 
Noch immer beißt es, auch unter Leuten, die zur Judenfrage Stellung ge: 
nommen haben, daß die Juden ja gezwungenermaßen ihre Heimat verlaffen 
hätten, daß man fie zuerſt nach Babylonien, fpäter nach Rom verfchleppt 
babe. Diefe beiden immer genannten Sälle ftimmen durchaus, find aber 
auch die einzigen. Denn lange ſchon vor der Zerftörung Serufalems und 
lange ſchon vor Chriſti Geburt ſehen wir die Juden durch alle damals 
befannten Länder zerftreut leben. (Schon vor dem Kril find 3. B. jüdifche 
Bankhäuſer in Meſopotamien nachweisbar.) Aus Babylon pilgerten fie 
auf eigene Sauft immer weiter nah Often; zur felben Zeit wobnten fie 
ſchon auf den ionifchen Infeln, in Kleinafien und, wenn man den Propbeten 
glauben foll!, in Spanien, wohin fie mit den Phöniziern gelommen waren. 

Doc find die Hlachrichten aus diefer Zeit immerbin ſpärlich; in fpäterer 
Zeit zeigen aber verfchiedene Berichte, daß die Juden zu Taufenden es vor: 
zogen, ihr Heimatland, wo man fich feblecht und recht doch mit Ader= und 
Meinbeu befchäftigen mußte, zu verlaffen und leichteren und gewinnbrin: 
genderen Bewerben nachzugehen. Über diefes ſpäter; bier fei nur feftge- 
ftellt, daß die Juden zunächft bei den Phöniziern dauernde Kolonien grün: 
deten, namentlich in Tyros und Sidon. Auch durch das übrige Syrien ver: 
breiteten fie fich, Iebten befonders zahlreich in Antiochia, Seleucia, Laodicen 
und Damaskus. Weiter lodte es fie nach Aleinafien, wo fie fowohl an den 
Aorawanenftraßen als auch in den Küftenftädten der Halbinſel Aufentbalt 
fuchten. So wohnten fie in Kapadoszien, in Phrygien, in Tarſus, Tralles. 
In Jonien waren fie befonders zahlreich in Smyrna, Epheſus, Milet, fo= 
wie in Halikarnaſſus und Anidos. Ihre Kolonien breiteten fih aus über 
Cypern, Rhodus, Delos, Paros, Kreta, Theffelonich, Korinth, Sparte und 
Attika2, 


I ef. 66, 19. 
2 Herzfeld: Handelsgefehichte der Juden im Altertum. Braunſchweig 1879. 


In Itelien ift es Rom, von wo wir aus dem Jahre 139 vor Chriſto die 
erfte ficbere Nachricht befitgen. Auch bier müffen die Juden ſchon längere 
Zeit vordem anfäffig gewefen fein, um eine größere Gemeinde, wie fie 
damals ſchon beftand, bilden zu können. In den Städten Nordafrikas, 
befonders Agyptens, lebten ebenfalls Juden in großer Anzahl. Hier zog fie 
bauptfächlich Alerandria an, und fie bildeten bald eine ftarke Minderheit 
der gefamten Bevölkerung. Dank der toleranten Regierung des Ptolomäus 
Lagi wurde den Juden das Wohnen überall geftattet, — und fo fchließt 
ſich der Ring jüdifcher Anfiedlungen um das ganze Mittelmeer herum. Die 
Rolonien fteben im regen Verkehr miteinander, ziehen aus Paläſtina neue 
Anfiedler beran, rüden felbft auf den Handelsftraßen immer weiter und 
weiter vor, und fo bat denn Strabo recht, wenn er behauptet, daß es um 
die Zeit von Chriſti Geburt keinen Ort mehr gab, der nicht von den Juden 
bewohnt und — beberrfcht würde. 

Diefe Eurzen Andeutungen, die beliebig vermehrt werden können, follen 
darauf binweifen, 1. daß die jüdifche Auswanderung aus Paläſtina, fehon 
in alter Zeit beginnend, eine immer größere wurde, und 2. daß diefe Emi⸗ 
grstion eine freiwillige war. Rein Volk hatte die Juden gebeten, ge- 
ſchweige denn gezwungen, fich in feiner Mitte anzufiedeln; nein, wie von 
einem dämoniſchen Drange befeffen, zogen die Juden von einem Sand zum 
andern, und „nach wenigen Jahrhunderten‘, wie der jüdifche Hiſtoriker 
Herzfeld berichtet, „und im ganzen obne alle fichtliche Lrötigung von 
außen, waren die Juden anfäffig in allen Landfchaften von Medien bis 
Rom, von Pontus bis zum Perfifchen Wleerbufen, von Mazedonien bis 
Ütbiopien binein, und es lag in diefem ungebeuren Ländergebiet Feine be- 
deutende Aandelsftsdt, in welcher nicht Juden vertreten waren“. 


2. Handel und Wucer. 


Der zur Verfügung ftebende Raum geftattet es nicht, den Zug zum 
Handel in der Gefchichte des jüdifchen Geiftes bis ins einzelne und bis in 
die fernfte Dergangenbeit, wo es fich ſchon nachweifen ließe, näher zu ver: 
folgen. Es foll nur feftgeftellt werden, daß diefe Deranlagung nicht eine 
Srucht angeblich) gewealtfamer Ausſchließung der Juden von feiten der 
Völker gewefen ift, fondern ftets ein fich gleichbleibendes treibendes Mo— 
ment des jüdifchen Lebens war. An und für fich kann damit gar kein Tadel 
ausgefprochen werden, denn Handel und Verkehr find nicht zu miffende Kle: 
mente unferes Daſeins, wohl aber kann manches gegen die Art des jüdiſchen 
Gefchäftsgeiftes eingewandt werden, wovon fpäter. 


3 A. a. O. ©. 2374 


Tatfache ift, daß fehon zu Salomos Zeit, und wohl ſchon bedeutend 
früher, belebte Rarawanenftraßen über Paläftina nach Babylon führten, 
daß Salomo von den durchziehenden Kaufleuten Tribut erhob, daß er 
Bazare in Damaskus und anderen Örten errichtete, daß ſchon zu feiner 
Zeit der Pferdehandel mit Ägypten einen großen Umfang angenommen 
batte, daß Schließlich mit den Phöniziern zufammen die berühmte Sabrt 
nad) dem geheimnisvollen Ophir, dem Goldlande im fernen Often, unter: 
nommen wurde. Lieben der Hauptſtraße, welche von Damaskus durch die 
"Ebene Jisteel bis zum Meerbufen von Acco lief, gab es noch andere viel: 
befuchte Handelswege. Kiner von ihnen führte von Scytopolis nach 
Sichem, der andere über Genäa ebenfalls nach Sichem, und von da na 
Jerufalem. Zwifchen diefer Stadt und dem Hafenort Ailst beftand ein 
direkter reger Verkehr; eine andere Straße lief zur Seeftsdt Joppe. Auf 
diefen Derkehrsadern haben die Juden von alters ber einen regen Zwifchen- 
handel unterhalten, doch werden immerbin viele von ihnen, um im Sande 
eriftieren zu können, fich auch anderweitig befchäftigt haben müffen. 

Als fie nun ins Eril geführt wurden, da eröffneten fich dem judifchen 
Handelsgeiſt neue Möglichkeiten. In kurzer Zeit hatten es viele, befonders 
unter den toleranten und ganz dem Aderbau ergebenen Perfern, zu großem 
Reichtum gebracht. Und als die Rlagelieder um die verlorene Heimat end: 
lid) in Erfüllung gingen, da zog nicht etwa das ganze Volk nach Paläftin« 
zurüd, jondern nur die Armen und „Srommen“, welche dazu gezwungen 
wurden und den Eleineren Teil der Erulanten ausmachten. Die Zurüd: 
gebliebenen fchoben ihre Handels: und Bankunternehmungen immer wei: 
ter nach Oſten vor und find alle in der Fremde geblieben. 

Die Rüdwenderer fanden ein dünnbevöltertes Sand vor, welches ener: 
gifeher Bearbeitung wartete. Wenn nun auch die Juden notgedrungen 
daran gehen mußten, jo wer das gar nicht nach ihrem Sinn, wofür den 
beften Beweis die bald einfetzende Maffenauswanderung in oben genannte 
Lönder liefert. | 

Die große Lüge, mit der wir immer gepäppelt werden, beftebt in der Be: 
bauptung, daß durch die Zerftreuung und hindernde Befetze der Jude von aller 
anderen Tätigkeit außer dem Handel ausgefchloffen worden war und ſo 
ſich notgedrungen auf Geldverleihen verlegen mußte. Ganz im Gegenteil: 
der Jude wanderte deshalb aus, weil er für dieſen Verdienſt den beften 
Boden in der Sremde vorzufinden hoffte. Darum ift es nicht Zufall, daß 
es gerade die großen Handelszentren waren, wo die blühendften jüdifchen 
Kolonien beftanden, denn wenn des Juden Herz fich nach Arbeit gefehnt 
hätte, dann wäre er in ein Sand mit fruchtbarem Boden und nicht ‘auf 


* Siehe dazu K. E. v. Baer: Reden und Aufſätze. BB. 2. 


fteinige Infeln und in enge Hafenviertel gezogen. Beifpiele für diefe Tat: 
fache des Altertums kann man aus allen Zeiten und Ländern in beliebig 
großer Anzahl heranziehen. In den Bastenländern Spaniens 3. B. waren 
noch wenig Städte vorbanden. Mit der Abficht, den Wandel und Verkehr 
in diefen Provinzen zu beleben, erhob Sancho der Weife (1189) das alte 
Gefteiz zur Stadt und erließ ein Edikt, Iaut welchem jeder feine Waren 
abſetzende Sremde frei von allen Laften dort leben konnte. Die Solge war, 
daß jofort eine Menge Juden aus allen Teilen Spaniens binzogen, um die 
günftige Gelegenheit nicht zu verpaffens. Als in Perfien Abbas Sophir 
fein durch Krieg zerrüttetes Land wirtfchaftlich hochbringen wollte, da 
gewährte er ausländifchen Raufleuten erhebliche VDorrechte. Die Solge wer 
auch bier, daß aus allen Gegenden, neben anderen Völkern, bauptfächlich 
Juden in großer Anzahl berbeiftrömten®. Gerade fo ging es Polen, Böh⸗ 
men und anderen Staaten. Der Jude hatte Eein Heimatgefühl, Eonnte nir: 
gends folches erwerben, fehnte fich auch nicht danach und zog als ewiger 
Wanderer dorthin, wo der Zwifchenhandel und Wucher gedeiben konnte. 

Es liegt bier eine nicht wegzuleugnende Charaktereigenfchaft vor, die 
ſich mit der Zeit immer ftarrer ausbildete, aber durchaus nicht von böfen 
Menfchen Sem Juden aufgedrungen wurde. Wie der Angelfachfe, der 
Stendinavier und der Deutfche in die Sremde zogen, um menfchenleeres 
Land urbar zu machen, wie fie ihre Sarm zimmerten und mit dem Pflug 
in der Hand fich ihr Leben in der Sremde bauten (anders geartete Brüder 
erforfehten unterdes die Erde und den Kosmos), fo zog es den Juden un 
widerftehlich in das bunte Gewühl der Hafenſtädte, der Wechfelftuben und 
Jahrmärkte. 

Am bebylonifchen Handel, der chineſiſche und indiſche Erzeugniſſe an 
den Weften übermittelte und mit feinen eigenen Eoftbaren Waren die 
Märkte am Mittelmeer verforgte, find die Juden, wie gejagt, lebhaft be: 
teiligt. Die vielen Handelsherren, die genannt werden, fteben aber im 
übelften Rufe. Drei Städte Babylons find befonders berüchtigt und diefes 
hatte in der judifchen Aandelstätigkeit feinen Grund”. Mit den Phöniziern 
arbeiteten die Juden eifrig zufammen, doch gerieten fie mit ihren Raſſe⸗ 
belbbrüdern oft in bitteren Streit. In Alerandrien ftiegen fie durch ſchlauen 
Handel und Geldgeſchäfte bald zu Sinanzkönigen des Landes auf, wurden 
Steuerpächter, verliehen nötigenfalls fogar Rönigen ihr Geld (fo ftellten 
fie 3. B. Agrippa einen Wechſel aus) und errangen die einflußreichften 
Stellen bei Hofe. Anläßlich diefer jüdifchen Macht kam es zu mehreren 


5 Rayferling: Die Juden in Navarra. S. 114. 
s Schudt: Jüdiſche Merkwürdigkeiten. Bd. 1, S. 27. 
" Hersfeld a. a. O. 5.219. 
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Doltsaufftänden, befonders im Jahre 116 wurde ihnen übel mitgefpielt; 
aber mit größter Zäbigkeit fingen fie ihre Gefchäfte von vorne an und 
bald hatten fie ihren alten Zinfluß wieder erreicht. 

Und wie in Alerandria, fo lebten die Juden vom fhwungvollen Zwi⸗ 
fhenbandel in Eprene, in Athiopien (wo ein Jude Schatzmeifter der Köniz 
gin Randake geweſen fein foll. Apoftelgefchichte 8, 27), in Arabien, um das 
Schwarze Meer, auf den griechifchen Inſeln, wo fie ſich befonders im 
Sklavenhandel bervortaten. 

Aurz, die Juden folgten von biftorifcher Zeit an dem Hlaffifchen Satz 
des Talmud, Traktat Jebamot Sol. 668: „100 SI. in Handlung macben, 
daß man täglich Sleifh und Wein genießen kann, aber 100 Sl. auf Ader: 
bau verfchaffen kaum Salz und Kraut“. 

Und als Rabbi Eleazar einen Ader ſah, auf welchem Kohl uf den 
Beeten der Breite nach gepflanzt war, da jprach er: „Selbft wenn man 
Araut der Länge nach pflanzen wollte, jo ift Geſchäftsverkehr beffer als 
du“. Als Rab einmal zwifchen Ahren ging und fab, daß fie fich hin und 
ber ſchwangen, da fprach er: „Schwinge dich nur immerfort, Gefchäfts: 
verkehr ift dir vorzuziehen“. 

Wucher und Betrug weren von jeher an der Tagesordnung; man leſe 
eifriger die Propheten, die nicht müde werden, über diefe Kigenfchaften 
Klage zu führen. Auch die wiederkehrenden Ermahnungen des Talmud zu 
Ehrlichkeit machen dem Prediger zwer alle Ehre, zeigen aber deutlich, daß 
auf fie nicht gehört wurde. (Außerdem bezieben fie fih nur auf Juden 
untereinander.) Und wenn verlangt wird, man folle die Gewichte nicht 
von Metall machen, da diefes abnute (1), fondern aus bartem Stein 
oder Glas, fo dürfe man diefes nicht in Salz tun?, weil es dort ange: 
freffen werde, fo entbehren diefe Befehle (oder foll man jagen Ratfchläge?) 
nicht einer gewiffen Komik und ftimmen mit Hoſea überein, wenn er 
jagt: „Ranaan bat trügerifhe Waage in der Hand, es liebt zu über: 
vorteilen“ (12.9). 

Nimmt man nun Reifebefehreibungen verfchiedener Zeiten in die Hand, 
j0 begegnet man der immer wiederktebrenden Krfcheinung, daß die Be: 
wobner aller Länder, unter denen fich Juden in größerer Zahl befanden, 
voll find von Klagen über der Juden betrügerifchen Handel und unerträg- 
lichen Wucher. Und wenn Juden und blinde Judenfreunde auch ftets bereit 
find, diefes alles für blaffen Kleid zu erklären, fo beißt das doch auf allzu 
große Rindlichkeit der Kefer fpekulieren. Wenn das Erſcheinen des Juden: 
tums überall diefelben Refultate zeitigt, fo muß ein anderer Grund vor- 








8 Joſt: Jüdiſche Gefhichte. Bd. 4, S. 230. 
’ Hersfeld, S. 138. 
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liegen, als Mißgunft der Landeseinwohner. Aber wir brauchen zu diefer 
tbeoretifchen Kinficht keine Zuflucht zu nehmen, denn die Tatfachen aus allen 
Zeiten find meiftenteils fo verbürgt und fo zahlreich, daß man nach Unter: 
ftügung genannter Anficht das erfte befte Buch auffchlagen kann und fich 
der Menge eher erwebren, als fie fuchen muß. 

Als die Juden, wie oben berichtet, in die Städte der fpanifchen Basken⸗ 
länder gezogen kamen, um nad) dem Willen Sancho des Weifen den 
Handel zu heben, da fanden fie es bequemer, den bedürftigen Bauern und 
Städtern auf Zins Geld für ihre Unternehmungen zu leihen. Da diefer 
nun jelbftverftändlich ein hoher war, fo mußten die Basken ihre Befitzun: 
gen verpfänden und gerieten in immer größere Abhängigkeit. Ihr Selb: 
ftändigkeitsgefühl empörte fich bald gegen die nur auf Wucher ausgeben: 
den fremden Kindringlinge, und der Rat der Stadt Viktoria ließ eine 
Bitte um Schuß an den Rönig geben, der denn auch einen Erlaß ver: 
Fündete, wonach es den Juden verboten wurde, Schuldverfchreibungen zu 
betreiben, „da, wenn es fo weiterginge, den chriftlichen Bürgern dadurch 
großer Schaden erwüchfe, ja die Stadt gar entvölfert würde“ (1332)10. 

In Perfien, wohin, wie wit faben, auch viele Ausländer angelodt 
wurden, „betten die Juden durch ihre Mittel und Griffe die eingeborenen 
Untertanen dermaßen ausgefogen und in Armut gefetzt, daß das Gefchrei 
dem Raiſer felbft zu Ohren kam“, berichtet ein Chronift, und fügt hinzu, 
„daß der Staatsminifter lange bin und ber dachte, wie er die Juden los 
werden Eönne, ohne die andern Ausländer vor den Kopf zu ftogen“11. 

In Konftantinopel waren die Juden in großer Zabl anfäffig, wo fie 
ebenfalls zu riefigen Reichtümern gelangt waren. „Das meifte Geld“, 
berichtet Tavernier, „befindet fich in Händen des Kaifers und der Juden; 
ich verftebe aber die Juden, welche fich in Konftantinopel aufbalten. Denn 
was die in den Provinzen anbelangt, fo find diefe elende Leute, und noch 
elender als die Chriften, weil fie das Land nicht bebauen; und indem fie fich 
auf nichts als ihr Schachern legen, können fie nicht alle genügend mit 
dem Handel verdienen‘‘12. Dem Baſſa fchießen die Juden, wie fichb heraus: 
geftellt, oft in falfcher Münze, Geld vor, fie beauffichtigen das Zollwefen, 
„allwo fie bauptfächlich die Chriften ſchinden“, ebenfalls haben fie den 
Zoll in Pacht in Syrien, Paläſtina und Agypten!?, und Sargredo gibt 
feinen Eindrud mit folgenden Kraftworten wieder: „Der Geiz ift in Kon: 
ftantinopel wie eine gemeine Dirne, als deren Ruppler die Juden agieren‘1#, 


10 Rapferling: Gefhichte der Juden in Navarra. Berlin 1861. S. 119. 
1 Schudt a. a. O. B8. 1, S. 27. 

12 Beſchr. des Serails. R. 10. 

18 Thevenot: Reifebefchreibung. R.78, S. 369. 

14 Neueröffnete ÖOttomanifche Pforte. 
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Wie es in Portugal und Frankreich zugegangen, wird fpäter zu be- 
fprechen fein; was Spanien anbetrifft, fo waren die Juden dort ſchon in 
früheften Zeiten als die firupellofeften Sklavenhändler bekannt, bedrüdten 
die Landeseinwohner durch ihr unermeßliches Geld und verftanden es, die 
zum Schutze der Chriſten erlaffenen Gefege niederzufchlagen oder ihre Aus- 
führung zu verhindern. Schließlich wurde zu den rigorofen Mitteln der 
Zwangstaufe und Verbannung gegriffen. Jenes fruchtete natürlich nichts, 
und wir ſehen jabrbundertelang ein Auf und Ab im Rampf des Goldes 
mit dem Bürgerrecht, begleitet durch Glaubensfanstismus von beiden 
Seiten. 

„Seit älteften Zeiten“, berichtet ein jüdifcher Hiſtoriker, „betrieben die 
Juden die Geld: und Wechfelgefchäfte, welche von den judenfeindlichen 
Chroniften mit den Prädikat Wucher belegt werden“6. Da derfelbe Hi⸗ 
ftoriter am Anfang feines Werkes zugibt, daß die Juden „den anderen 
Bürgern gleichgeftellt, ja foger Infanzonen-Recht genoffen“, fo ift der 
Wucher nicht als Solge der Judenfeindfchaft, fondern wie andernorts auch, 
die Judenfeindfchaft vieler Chroniften eine Solge des Wuchers geworden. 

„do gab es während des Mittelalters einen befuchteren Sklavenmarkt 
als in Tudela?“, ruft Aayferling ftolz aus, und fahrt fort: „Der Handel 
mit Sklaven wurde feit früher Zeit von den Juden Spaniens betrieben; 
er gewann an Umfang und Bedeutung bier mehr als in den übrigen 
Aönigreichen der Halbinſel und bat ſich auch bier am längften, bis zur 
pollftändigen Befiegung der Mauren, oder wenn man will, bis zur Der: 
treibung der Juden ungefbwächt erbalten‘‘17. Diefer Stlavenbandel vers 
half dann Tudela zum „Range einer bedeutenden Handelsftadt‘‘. Beſon⸗ 
ders pikant aber wird der ganze Handel dadurch, daß es faft nur Mauren 
weren, die das Glück der Sklavenbehandlung erfubren, alfo gerade die 
Nachkommen der Männer, welche die Juden verräterifcherweife vor Jahr⸗ 
hunderten ins Land gerufen hatten. Das Geſchick erfüllte ſich aber, denn, 
wie Heman im genannten Werk berichtet, als das legte Maurenreich ge⸗ 
ftürzt war, wurde die Austreibung der Juden befchloffen. 

In Rom, einer Stadt, die durch alle Jahrhunderte hindurch ein Zen- 
trum politifcher und religiöfer Kämpfe gewefen war, wo mebr als ein 
Eroberer plündernd hinweggefohritten und wo Bürgerfriege an der Tages» 
ordnung waren, geftaltete fich das Leben der Juden naturgemäß nicht ſehr 








15 Näheres fiehe in der ausgezeichneten und knappen Darftellung von Heman: 
Die biftorifche Weltftellung der Juden. Leipzig 1882. 
16 Rayferling: Die Juden in Navarra. S. 43. 


17 In allen Ländern Europas wurde der Sklavenhandel im Laufe des 13. Jahr: 
hunderts abgefchafft. 
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befhaulich. Auch dort hatten fich Kaiſer und Päpfte ftändig mit der Juden: 
frage zu befaffen. Entweder mußten deren Rechte und Sreiheiten bekräftigt 
werden, oder es wurden (wie 3. B. auf dem 4. Lateranifcben Konzil 1215) 
Beftimmungen gegen den jüdifchen Wucher getroffen, oder die Juden ge: 
zwungen, den verweigerten Zehnten einzuzablen, ihnen verboten, fich an 
Geiftlichen zu vergreifen, ihre Satzungen einem Gericht unterzogen ufw.18, 
Die Juden waren ſchon früh reiche Gutsbeſitzer, nicht aber, um felbft auf 
dem Lande zu arbeiten, fondern, wie Vogelftein-Rieger berichten: „Es 
wurde der Sklavenhandel deshalb fo eifrig gepflegt (befonders viel Skla⸗ 
ven wurden aus gallifchen Gebieten eingeführt), um für die von den Juden 
befeffenen Ländereien geeignete Arbeitskräfte anzuwerben“19. Es Kann bier 
die wechfelvolle und fchidfalsreiche Befchichte der Juden in Rom nicht 
eingehender befprochen werden, die Andeutungen mögen genügen, um zu 
zeigen, daß fie derjenigen in allen Ländern ähnlich ift. | 

In anderen italienifchen Städten gelangten die Juden ebenfalls zu 
großem Reichtum und Macht, fo 3. B. fürchtete man in Cefena ernftlich, 
daß fie durch ihr Kapital Herren der ganzen Stadt würden, worüber man 
ih nicht zu verwundern bat, wenn man erfährt, daß der Magiftrat über: 
aus Zufrieden war, wenn die „bebräifchen Geldverleiber“ nicht mehr als 
20 Prozent nahmen?0. In Livorno waren die Juden fo mächtig geworden, 
daß die Ehriften den Sonnabend ihretwegen feiern mußten, ähnlich in 
vielen anderen Städten?!. 

Denedig, Genus und Slorenz fcheinen, wenigftens eine Zeitlang, eine 
Ausnahme gemacht zu haben, da berichtet wird, daß die Kaufleute diefer 
Städte den Juden an Geriffenheit nicht nachgeftanden hätten. Ähnliche 
Vorwürfe wie den Juden werden nämlich auch den Lombarden gegenüber 
erhoben, wie 3. B. in Srankreih, wo gegen fie Gefege erlaffen wurden. 
Diefes zeigt, daß manchmal auch KZuropäer „keine Chriften, fondern ge: 
taufte Juden“ fein konnten, wie man fich damals ausdrüdte. Berade aber, 
daß gegen die Lombarden nötigenfalls ebenfo Sront gemacht wurde, wie 
gegen die Hebräer, beweift, daß der Wucher als folcher ein überaus fühl: 
barer Sektor wer, daß feine Abwebr fich gegen jeden richtete, der ibn be= 
trieb, und daß folglich auch der durch die ganze Welt verbreitete Jammer 


18 DogelfteinzRieger: Gefchichte der Juden in Rom. Berlin 1895—1896. BP. 1, 
S.230. Daß auch auf den Konsilien gegen Wucher der Chriften eingefchritten 
wurde, wenn er fich zeigte, beweift, daß die Pfaffen durchaus nicht aus blinden 
Haß die Juden befchuldigten, fondern ſich von fachliben Gründen leiten Tiefen. 

2 A. a. O. Bd. 1,5. 147. 

20 Vogelſtein⸗Rieger: Bd. 2, S. 117. 

21 Miſſon: Reife nah Italien. Brief 39, S. 1009; Schudt: Jüdiſche Merk: 
würdigkeiten. Bd. 1, S. 228. | 
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über Judenwucher und Judenbetrug, auch wenn er dort erfchallt, wo nicht 
immer gleich fchriftliche Beweise zur Hand find, feine wohlbegründete 
Urfache bat. 

Den Sürften gegenüber verftanden und verfuchten die Juden es oft, fich 
unentbebrlich zu machen, indem fie ihnen für Eriegerifche Unternehmungen 
Geld vorfchoffen, ihre Leichtlebigkeit und Sreigebigkeit in derfelben Weiſe 
förderten, dafür aber hohe Zinfen und Vorrechte berausdrüdten. Daber 
verteidigten die Aönige die Juden auch überall, und die Erregung der Völ⸗ 
Eer mußte ſchon ſehr hoch geftiegen fein, ebe fie dem Drängen nach Bes 
ſchränkung der jüdifchen Vorzugsrechte nachgaben. Oft fehützten fie die 
Juden militärifch, wie 3. B. in Navarra, wo eine Beleidigung, einem Ju⸗ 
den gegenüber verübt, fo beftraft wurde, als hätte man fie einem fpanifchen 
Granden angetan; wo der Jude Geldangelegenbeiten wegen nicht vers 
baftet werden durfte; wo er von allen auf Waren loftenden Steuern be- 
freit wer. In Tudela wies König Sancho (1170) den Juden zu ihrer 
größeren Sicherheit die Seftung als Wohnſitz an. Dazu kam, daß die 
Juden von den Gütern, die ibnen durch Erbſchaft zufielen, keinen Zehnten 
an Abgaben zu entrichten batten; wenn ein Jude einem Cbriften etwas 
ſchuldig fein follte, fo mußte der Chrift zwei Zeugen ftellen, „wovon der 
eine jedenfalls Jude fein mußte‘‘22. Im Jahre 1235 empörte fich Tudela, 
wurde mit Mühe beruhigt, erbielt eine neue Derfaffung, bis der alte 
Schwindel von neuem einfetzte?3. 

Die Rönige von Navarra waren fehließlich auch ganz verarmt: fie kom⸗ 
men nach Haufe obne ein Abendeffen vorzufinden, fie können das von Ju: 
der gekaufte Getreide nicht bezablen ufw. Wenn man nun glaubt, daß die 
Juden auf die ſchwere Lage ihrer Gönner, die eingeftandenermaßen für die 
Judenrechte wie für die eigenen eingetreten waren, die geringfte Rüdficht 
genommen bätten, fo irrt man gewaltig. Sie verftanden fich noch immer 
„unentbehrlich“ zu machen. „Die von ihnen erhobenen Zinfen, wir wollen 
es nicht leugnen, febeinen eine übermäßige Höhe erreicht zu baben“, gibt 
Rayferling etwas bedrüdt zu. „Alles wurde als Pfand geliefert: der Land⸗ 
mann gab feinen Pflug, der Ritter feine Burg, die Könige das Gefchmeide, 
der Bifchof feinen Ring“. 


22 Rayferling a. a. O. ©. 16, 18, 19. 

23 Die Sorderungen des Rates, die alten Stadtrechte wieder berzuftellen, zeigen, 
nach Rayierling, „deutlich das Beftreben, die Juden aus ihren Rechten zu vers 
drängen und fihb Macht über fie anzumafen“. Diefer Sat zeigt wieder einmal, 
daß es ſogar fol einem bedeutenden Hiſtoriker wie Rayferling unmöglich ift, ein- 
zujehen, daß es ganz felbftverftändlich fein müßte, daß Fremdlinge ſich unter 
die Bürger einzureihen und nicht bochmütig überall eine Sonderbebendlung zu 
verlangen haben. Die jüdifche Unerfättlichkeit ift ein dämoniſcher Trieb, gegen den 
auch der „gute“ Jude felbft machtlos ift. 
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So ging es in allen Ländern: der Leichtfinn und die Prunftfucht der 
Sürften verband fich mit dem Beize und dem Wucher der Juden; beide 
konnten erft gewaltfam getrennt werden und die Koften hatte das Volk zu 
Zahlen. Darum fagt Luther mit Recht: „Ich höre fagen, daß die Juden 
große Summen Geldes geben und damit den Serrfchaften nüte find; ja 
wovon geben fie es? richt von dem Ihren, fondern von der Untertanen 
und Herrſchaften Güter, welche fie durch Wucher ftehlen und rauben ... 
Die Untertanen müffen Geld geben und fich fehinden Iaffen von den Juden. 
Sollten die Juden nicht deffen in die Säufte Iachen, daß wir uns fo ſchänd⸗ 
li äffen und narren laffen“. Und ein anderer Deutfcher ftellt über den 
Judenwucher folgende philofopbifche Betrachtung an: „Wenn man einen 
nafjen Schwamm ausdrüdt, gibt er zwar Waffer, aber er bat das Waſſer 
Zuvor in fich gefogen: folche naffen Schwämme find die Juden, fie geben 
ja etwas dem allgemeinen Nutzen, aber fie baben zuvor den Chriften aus: 
gejogen durch ihren Wucher. Die Spinnen pflegen die Stiegen mit ihren 
Weben zu fangen, beherbergen fie, umfpinnen fie, aber den armen Sliegen 
zum großen Schaden, denn fie faugen fie aus, daß fie tot liegen bleiben. 
Solche Spinnen find die Juden, fie geben zwar etwas Geld, laffen ſich 
merken, als ob ſie dem allgemeinen Nutzen zum Beſten ſich ſchicken, aber 
ſie ſaugen die Chriſten aus mit ihrem Wucher. Die Judengelder, welche 
dem allgemeinen Nutzen zukommen, ſind rechte Spinnweben, an welchen 
die Chriſten hängen bleiben“?4. Der Mann hatte allen Grund, ſolch' me: 
loncholifche Betrachtungen anzuftellen, denn Deutfchland bat in dem Kreis: 
lauf der Judenfrage Feine Ausnahme gemacht, und es wiederholte fich hier 
in jeder größeren Stadt etwas ähnliches, wie zu Tudela, Konftantinopel, 
in Perfien und, wie wir gefeben baben, in Portugal und Srankreich. 

Es gebt auch heute noch das Märchen um, als ob die Juden in Deutfch- 
land gedrüct und zurüdgefezt gewefen feien. Das ift ganz und gar nicht 
‚der Sall. Sie konnten früher frei herumsieben, fich überall anfiedeln. Aber 
nicht nur das, die Bleichberechtigung mit den Landeseinwohnern ging fo= 
gar jo weit, daß die Juden nur bei ihren eigenen Richtern verklagt werden 
durften. Das ältefte Dokument, welches uns diefes Recht als ein altes 
Privileg zeigt und es aufs neue beftätigt, ftammt aus dem Jahre 1230. 
Dazu kommt noch die Beftimmung, daß kein Chrift einen Anfpruch einem 
Juden gegenüber aufrechterhalten könne, wenn er nicht in der Lage fei, 
mindeftens einen jüdifchen Zeugen für ſich anzuführen. Die Sitzungen des 
jüdifchen Gerichtshofes fanden meift in der Synagoge ftatt und felbft Prä- 
Iaten der Eatholifchen Kirche mußten fich binbequemen, wenn fie Rechts: 
ftreitigkeiten mit Juden hatten. 


2 D. Müller: Jud. Detekt.; Schudt a. a. O. Bd. 2, S. 208. 
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Diefe Dorzugsrechte verftanden die Juden aber auf alle Gebiete mit ur: 
alter ererbter Unverfrorenbeit zu erweitern. Bei dem weitverbreiteten 
Pfandgefhäft, das fie betrieben, follte es als genügend erachtet werden, 
wenn ein Jude über ein bei ihm gefundenes geftoblenes Gut ausfagte, er 
babe es ehrlich gekauft! Bei der Zurüdforderung feines Kigentums war 
der rechtmäßige Befitzer gehalten, den Preis zu entrichten, den der jüdifche 
Pfandleiber behauptete, gezahlt zu baben?d. Das GBoslarer Recht räumte 
dem Juden, und nur ihm allein, das Privilegium ein, auch auf Sachen, 
von denen er wußte, daß fie geftoblen waren, Geld zu leihen. Während 
alfo der Deutfche, falls er im Befitze rechtmäßig erworbenen Gutes ange: 
troffen wurde, verpflichtet war, diefes dem KZigentümer obne jegliche Ent—⸗ 
ſchädigung zurüdzuerftatten, durfte der Jude einen von ihm felbft feftge: 
fegten Preis verlangen?®! 

Weiter war Mucherfreiheit das mit größter Bebarrlichkeit erftrebte und 
meift auch erreichte Ziel. Der geſetzlich feftgefetste Zinsfuß ſchwankte 
zwifchen 33 Prozent und 120 Prozent, doch war der tatfächlich verlangte 
oft um ein ganz Bedeutendes höher. Darum feben wir denn auch immer 
wieder Adel, Bürger und Bauern in fehwerfter Abhängigkeit von den 
Juden; eine Unmaſſe von Dokumenten gibt davon Zeugnis. Ein Graf 
Walram von Zweibrüden befand fich in Händen von 17 jüdifchen Wu⸗ 
cherern, im Kleinen Städtchen Oberweſel wurden 1338 nicht weniger als 
217 Sculöner der Juden genannt, der Graf von Öttingen verfetzte feine 
goldene Krone, die Landgrafen Balthaſar, Sriedrich und Wilhelm von 
Thüringen find ganz in der Hand von fünf Erfurter Juden. 1385 bat ein 
Jude in Ulm allein 435 Schuldbriefe vorzuweifen, es liegen 55 Verfchrei: 
bungen an zwei Erfurter Juden vor. Als ein Jude Iſaak aus München 
flüchtete und es fpäter gelang, ibn einzufangen, fand man bei ibm 
Schmudfachen der Bürger, des Adels, ja das Silbergefcbirr des Königs. 
Diefe Ausführungen könnte man feitenlang fortfetzen. Durch den Wucher 
und die Pfandgefchäfte war der Jude denn auch mächtig am Hofe der 
sürften und Prälaten, wo er oft als Finanzrat und Steuerpächter wirkte. 
Dieſem Hofjuden ftand faft immer ein Stammesgenoffe als Schreiber zur 
Seite, welcher die Buchhaltung in bebräifcher Sprache führte und fo allein 
die Kinficht und den Überblid über die Gefchäftslage befaß. 

Aus diefen kurzen Andeutungen find fehon die notwendigen Solgen vor: 
aus zu fehen. Immer größer wurde die Macht der Juden, demgemäß 
wuchs der Groll beim Volke und eine Judenverfolgung entlud fich. Man 


20 Stobbe: Die Juden in Deutfchland. Braunfhweig 1866. S. 119. 
26 Siehe Mäberes im vorzüglichen Wert von ©. Liebe: Das Judentum in der 
deutfehen Vergangenheit. Leipzig 1903. S. 12— 15. 
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darf nun aber nicht glauben, wie die Juden immer beteuern, daß fie ftets 
von den Deutfchen vertrieben und mißbandelt worden jeien. Im Gegen: 
teil. Der Jude hätte bis ins 13. Jahrhundert binein alle Berufe beBleiden 
können, ibm ftand alles offen. Aber er felbft dachte nicht daran, mit den 
Gojim Hand in Hand zu arbeiten, ſchloß fich ftreng ab und ließ fich nur 
jo weit mit den Nichtjuden ein, als es zum Handel nötig war. Don 
irgendeinem Intereffe für das Weſen des Gaſtvolkes ift auch Keine Spur 
zu bemerken. Daß, namentlich bei ihrer Ausplünderung durch den fErupel- 
lofen Kindringling, auch die Deutfchen fpäter kühler wurden, haben fich 
die Juden felbft zuzufchreiben. Der Jude ift auch nicht, wie die Phraſe 
noch immer behauptet, der Paria der Geſellſchaft geweſen. Zwar waren 
Juden und Wucherer Synonyme geworden, und die Verachtung für dieſen 
Beruf war mehr als berechtigt. 


Und hab den Juden nit ſo lieb, 
Setz' nicht auf ſie Vertrauen, 
Sie ſind deiner Seele Dieb, 

Die Schmäher deiner Frauen, 


ſagt ein altes Lied treuherzig, aber von ſtändiger Mißhandlung kann doch 
nicht die Rede ſein. Ging doch Pfalzgraf Philipp mit ſeinem Sohn in 
die Synagoge, durfte ſich doch ein Jude bei nur zehn Gulden Strafe er: 
lauben, bei dem Bilde der Jungfrau Maria mit der Zunge zu bleden; 
mußte doch 1327 in Regensburg ein Priefter vor zwei Juden flieben, die 
ihn morden wollten. Und als die Judengemeinde fich weigerte, die Täter 
zu ftrafen, begnügte fich das chriftliche Bericht damit, den Verkehr mit 
ihnen zu unterfagen. Nach einem Straßburger Chroniften hatten Leute, 
die einen Juden beleidigten, eine fehwerere Strafe zu gewärtigen als die: 
jenigen, welche einen gewöhnlichen Bürger gekränkt hatten. Die Juden 
waren eben fehon feit frühefter Zeit die Geldgeber des Stadtrates und der 
Regierung; das Volk mußte fchon zur Verzweiflung getrieben fein, ebe 
es fidy gegen deren Macht gewaltfam aufbäumte. Es ift ein immer wieder: 
Echrendes Ereignis: die Herrſchaft der Juden fällt ftets mit dem Nieder⸗ 
gange des deutfchen Volkes zufammen, ihr Zurüdtreten mit feinem Auf: 
ftieg. Flach dem zweiten Rreuzzuge und zur Zeit des ſchwarzen Todes (in 
der Mitte des 14. Jahrhunderts) erreichte das Elend Deutfchlands zwei 
feiner Höhepunkte. Der zu Gefeg und Ordnung neigende Deutfche war 
dann nicht mehr jo widerftandsfähig, um dem früher zurüdgedrängten In- 
grimm nicht Ausdrud zu geben und fich feiner Ausfauger zu entledigen. 
Was man über „Brunnenvergiftung“ ufw. feitens der Juden erzählt, in 
der Meinung, damit „Gründe“ aufzudeden, ift hohles Geſchwätz, ent: 
weder von Leuten verbreitet, die unfäbig find, zwifchen Schale und Kern 
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zu unterfcheiden, oder von Juden, welche die Deutfchen als idiotifche Sa- 
natiker binftellen wollen (wie etwa Graet). Die Deutfchen batten es am 
eigenen Leibe bitter gefpürt, daß fie einen Seind ihres Volkes und einen 
jErupellofen Ausbeuter im Lande hatten. Daß fie ſich auch während des 
ſchwarzen Todes bewußt waren, worum es ficb bandelte, ift aus einer 
Erfurter Chronik zu erfehen, welche als Urfache „das unendliche Beld, das 
Barone und Ritter, Bürger und Bauern den Juden fehuldeten“, angibt. 
Aber die Ausbrüche der Verzweiflung balfen ger nichts. Denn einige 
Jahre fpäter wer der Zuftand wieder derfelbe, die Sron des Zinfes fchlim- 
mer als zuvor. Litt das Land durch den Arieg, fo batte letzten Endes der 
Jude den Gewinn. Denn ganz fo wie heute, „waren alle Rommiffäri 
Juden und alle Juden Rommiffäri; die Juden baben ein Gefet und 
sreibeit, welches beißt Lügen und Trügen, wenn es ihnen nur einträgt“, 
lautet ein Stoßfeufzer aus dem Dreißigjährigen Kriege. „Es drängt fich 
die Bemerkung auf“, fagt Liebe, „daß Perioden der Verwirrung des 
öffentlichen Lebens, die fofort eine Lähmung des wirtfchaftlichen Lebens 
berbeiführten und dem zähen Gefchäftsfinn die Möglichkeit rüdfichtslofer 
Betätigung gewährten, den Juden nicht ungünftig gewefen find“27, 

Dann ift bei allen Verfolgungen nicht zu vergeffen, daß fie Ausnahmen 
weren, welche als folche ftets vermerkt wurden, wogegen vom alltäg- 
lichen Leben, und diefes ift doch das Charafteriftitum eines Zeitalters, die 
Nachrichten netürlich viel fpärlicher fließen. Das Aufheben, welches jüdifche 
Hiſtoriker von den „Judenmetzeleien“ machen, ift ſtark vergrößert; es täte 
gut, einmal nachzuprüfen, wieviel Volkskraft in der Zwifchenzeit aus= 
geplündert, langſam aufgefogen worden ift, wieviel ungemeldete Ver 
zweiflung deutfcher Menfchen dazwifchen liegt. Später wurde aus der fo 
periodifch entladenden Empörung eine allgemeine Verachtung dem jüdifchen 
Geift gegenüber. Die Zünfte der Handwerker, die bis ins 13. und 14. Jahr: 
hundert den Juden offen ftanden, obne daß diefe fich bemüßigt fühlten, ein 
Handwerk auszuüben, fie fehloffen fich jetzt den Juden gegenüber aus 
Prinzip. Durfte der Jude früher in der Stadt leben (er 30g es meift vor, 
fein eigenes Diertel zu bewohnen), fo folgte jetzt eine Abfchliegung, das 
Gbetto, der früher vorhandene Zuftend wurde jegt als Norm angefeben??. 
Der wucherifche Jude wurde äußerlich durch einen fpigen Aut gekenn⸗ 
zeichnet, der Verkehr mit ihm nicht geftsttet ufw. 

Trotzdem ift auch diefe Ausfchliegung nicht fo ſchlimm gewefen, nötig 
wurde fie aber damals doch. Daß der Jude nicht zuunterft in der fozielen 

T A. a. O. S. 07. 

8 Doktor Arthur Ruppin gibt in „Die Juden der Gegenwart‘ ebenfalls zu, 


daß die Abjonderung der Juden „anfangs eine freiwillige“, erft „ſpäter eine auf: 
gezwungene‘‘ wer. 
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Stellung ftand, erfiebt man ſchon an der Titulatur „befcheiden‘‘, die auch 
der Bauer führte und eine Frankfurter Schilderung berichtet: „Es ift dahin 
gersten, daß fie fopiel nach ihrer Judenordnung gefragt als der türkifche 
Raifer von Ronftantinopel“. Der Abt Tritheim gibt 1516 folgenden jach- 
lichen, auch für heute paffenden und zu empfeblenden Spruch ab: „Ks ift 
erBlärlich, daß fich bei Hohen und Friederen, Gelehrten und Ungelebrten ein 
Miderwillen gegen die wucherifchen Juden eingewurzelt bet, und ich bil- 
lige alle geſetzlichen Maßregeln zur Sicherung des Volkes gegen den 
Judenwucher. Oder follte etwa ein fremdes, eingedrungenes Volk über 
uns berrfeben und zwar nicht durch größere Kraft, Mut und Tugend, fon: 
dern durch Geld, deffen Erwerb ibm das Liebfte zu fein feheint ? Aber nicht 
durch gewaltfsme Derfolgungen und Ausplünderungen muß man fich der 
Judenplage entledigen, fondern dadurch, daß man den Juden allen Wucher 
und alles fchändliche Betrügen abfchneidet und fie felbft zu nützlichen Ar: 
beiten auf dem Selde und in den Werkftätten anhält“2?. Diefe und ähnliche 
Vorſchläge führten aber, wie auch andernorts, zu nichts. Blättert man 
3. B. in den Annalen Nürnbergs und fragt ſich, was wohl die Bürger 
bewogen batte, die Juden 1499 auszuweifen, fo lautet die lakoniſche Ant⸗ 
wort: „Recht gut hatten es die angefeffenen Juden in Krürnberg. Sie wur: 
den dauernd übermütig und unbäandig. Der übermäßige Wucher, welchen 
fie getrieben, der unerfättliche Geiz, den fie ergeben und die Verläfterung 
der Chriften, die tägliche Dermebrung machten endlich Rat und Bürger: 
fchaft verdrießglich, folche böfen Gäfte und Blutegel zum Schaden der 
Kommerzien länger bei fich zu beberbergen‘3%. Waren in früheren Zeiten 
ſchon verfchiedener wirtfchaftlicher und religiöfer Sragen wegen Aufftände 
ausgebrochen, fo fab man, daß damit das Problem nicht zu Iöfen wer, und 
1499 wurden die Juden (damit ibnen nichts Übles gefchebe, unter mili: 
törifchem Schuß) aus der Stadt geleitet, „in der fie folange gejeflen, und 
in welcher fie fo großen Reichtum durch freffenden Wucher gewonnen“. 
Daß diefe Klage vollftändig berechtigt war, kann man ſchon aus der Tat⸗ 
fache erfeben, daß 1310 Kaiſer Heinrich VII. den Nürnbergern eine „Ver⸗ 
günftigung‘‘ gewäbrte, in der den Juden verboten wurde, von den Bür⸗ 
gern mehr als 431/, Prozent und von den Sremden mebr als 55 Prozent 
Wochen zins zu nebmen. Allerdings eine ſchöne Dergünftigung??! 


29 Nach Liebe 0.0.0. S. 32. 


so Würfel: Hiftorifche Ylachrihten von der Judengemeinde in Ylürnberg. 
Nürnberg 1775. ©. 83. 


31 Würfel 0.0.0. S. 85. 


32 Zeitfehrift für die Gefchichte des Oberrheins. X, 66. Rarlsruhe 1839; auch 
Würfel a. a. O. 
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In anderen Städten Deutfchlands ſah es gerade fo aus und überall 
atmete die Bevölkerung auf, wenn die Juden die Stadt verlaffen mußten. 
So fpridht anläßlich der Austreibung der Juden aus Augsburg der 
Prediger Hartmann Ereidius: „Und es ift ein großer Dorteil der biefigen 
Bürgerſchaft, fo fie vor anderen Städten bat, da die verfluchten Juden 
nicht allein durch graufsmen Wucher und Überfag dem armen Chriften 
das Blut ausfaugen, fondern auch durch allerlei Kommerzien und Kauf: 
meannfchaften das Stüd Brot fürs Maul binwegfchneiden, daß manche 
Bürger darüber mit feinem Weib und Kindern ins Derderben und an den 
Bettelftab geraten mußiten‘?®. 

Es würde zu weit führen, die Gefchichte jeder deutfchen Stadt einzeln 
zu befprechen, und es wäre auch überflüffig, denn es wiederholt fich über- 
all dasfelbe. 1539 erging über ganz Deutfchland ein Edikt, in welchem zu 
lefen ftand, daß man dem Juden den Wucher zu verbieten babe, daß fie 
zum Handwerk follten angebalten werden, damit fie lernen follten, im 
Schweiße ihres Angefichts, wie die Chriften, ihr Brot zu verdienen. Na⸗ 
türlich war das alles umfonft. 

Lieft man Berichte über jüdiſchen Handel des Mittelalters, wie fie von 
deutfchen Chroniften niedergefchrieben find, fo merkt man ihnen ihr immer 
wieder neues Erftaunen über die immer wieder neu erwachten jüdifchen 
Pfiffigkeiten an, von denen fie zu erzählen haben. Wechjelfälfchungen, fingierte 
Bankerotte, Verführung junger unerfabrener Leute, Rinder reicher Eltern, 
zu Derfehwendung, Schuldverfchreibungen, ausgeftellt in hebräifcher Sprache, 
welche auf Glauben angenommen und fpäter überfegt nichts als einen 
groben Satz enthielten, Wechfeln der Pakete beim Einkauf, wo denn der 
Käufer an Stelle der Were Steine oder Stroh vorfindet ufw. Oft kommt 
zu allen Kagen eine humorvolle Note des Schreibers, der ſich über die 
Dertrauensfeligteit der Deutſchen Iuftig macht, oft fucht er nach Bildern, 
um das Verbältnis zwifchen Juden und Chriften draftifch zu fehildern, 
fo etwa, wenn es beißt: „in Sürft, der unter feine Untertanen Juden 
fetzet, der tut gleich einem Haushälter, der einen Teich mit jungen Sifchen 
befetzet, und wirft dazu etliche große Hechte hinein, welche die Brut auf: 
freffen; welcher ift wohl fo töricht und fetget einen Bod zum Gärtner? 
Wer wollte doch einen Suchs zum Gänfehirten oder Hühnerrichter ſetzen? 
Glaubt nur gewiß, liebe Obrigkeiten, wenn ihr nur arme Leut’ wollt 
plagen, fo fetget nur Juden in eure Länder‘s*. 

Es würde über den Rahmen diefes Buches hinausgehen, wollte ich 
diefes alles näher ausführen. Seftgeftellt fei, daß zu allen Zeiten und in allen 








33 Augsburger Wunderpredigt S. bos; Schudt a. a. O. VI Bud, S. 47. 
32 ud. Schlangenbalg €. 3,5,80. 
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Ländern, wo Juden in größerer Anzahl Iebten, ſich diefelben Klagen der 
Völker über Judenbetrug und Judenwucher erhoben. Zu diefer Tatfache 
und ihrer unanfechtbaren Berechtigung kommt aber noch eine viel wich: 
tigere Kinficht. Sanden fich netürlich auch unter Chriften unfaubere le: 
mente und war an Dieben und Strolchen gewiß kein Mangel, fo find alle 
in der Beurteilung ihrer Gaunereien einig, das Judengeſetz dagegen macht 
einen ausgefprochenen Unterſchied in dem Verhalten der Juden unterein: 
ander und zu den Flichtjuden. 


3. Jüdiſche Sittengefege. 


Daß dem aber fo ift, darüber kann heute nicht der geringfte Zweifel be- 
ftehen, trotzdem begreiflicherweife die Juden alles daran fetgen, ſich als mit 
dem Gl der Humanität gefalbt hinzuftellen. Es gelingt ibnen diefes auch, 
denn wir begeben alle miteinander den Sebler, von einer germanifchen oder 
chriftlihen Weltanfchauung und Moral aus auf jüdifche Dergangenbeit 
zu bliden und find leicht geneigt, dortbin Gedanken zu übertragen, von 
welchen die Juden weit entfernt waren. Wenn wir 3. B. vom Mächften 
jprechen und darunter jeden Menfchen verfteben, fo bezeichnet der Jude da: 
mit nur den Juden. Jene uns fo human anmutenden Gebote, die wir im 
Pentateuch antreffen, die auch wie Oafen in der Wüfte im Talmud ver: 
graben liegen, und die wir, froh, foger da auf etwas Menſchliches zu 
ftoßen, gerne annehmen würden, erhalten eben den bitteren Beigeſchmaͤck 
durch immer wieder eingeſchärftes Unterſcheiden zwiſchen Juden und 
Gojim (Nichtjuden, Heiden). Im Traktat Baba Kamma Sol. 113 b lefen 
wir: „Es heißt Deut. 22,3: mit allen Verlorenen deines Bruders, was 
jagen will: deinem Bruder follft du es wiedergeben, einem Heiden brauchft 
du es aber nicht wiederzugeben“. — Rabbi Chanina bat gejagt: „Was 
beißt das, was gefchrieben ſteht Lev. 25, 17: einer foll feinen Nächſten 
nicht übervorteilen? Antwort: mit dem du in Thora und Vorſchrif⸗ 
ten gebunden biſt, den ſollſt du nicht kränken“sſs. An anderen Stellen 
wird gelehrt, daß das Verbot des Steblens ſich nur auf Juden unterein: 
ander beziehe, ja daß es fich foger nur auf WMienfchendiebftabl befchräntes®, 

Geradezu Haffifeh zu nennen ift das im Talmud niedergelegte Geſpräch 
Jakobs mit der Rachel. Jakob fprach zu Rachel: „Willft du mich bei: 
raten?” Sie antwortete: „Jawohl, aber mein Vater ift ein Betrüger und 
du kannſt ihm nicht beilommen“. Darauf Jakob: „Ich bin fein Bruder im 
Betruge“. Da fragte fie: „Ift es denn erlaubt, daß ein Gerechter groß im 


5 Baba Mezia Sol. 59a. 
36 Sanhedrin Sol. s6a. 
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Betruge iſt?“ Darauf er: „Gegen den Beinen zeigft du dich rein und 
gegen die Salfchen treulos, fiehe Pſalm 18, 277. 

An diefen Maximen ihres Stammovaters Jakob finden die Rabbiner 
offenbar nichts Anftößiges, da fie diefe Erzählung mit Bebagen mebr: 
mals zum Beften geben. Auch in anderer Beziehung find fie von Skrupeln 
nicht geplagt: als Haman dem Mardochei fagt, daß man fich über den 
Sall eines Seindes nicht freuen dürfe, antwortet diefer: „Das gilt nur von 
einem Sfraeliten, aber von euch beißt es Deut. 33, 29: du trittft fie nieder 
auf ihren Höhen“s8. 

Die ganze Art des jüdiſchen Rechtsbewußtfeins tritt aber nicht nur in 
diefen Außerungen und Beftimmungen zutage, fondern ganz befonders 
ploftifch in der Erzählung eines konkreten, mit fichtlihem Woblgefallen 
susgemalten Gefchebniffes: Rabbi Schila geißelte einen Mann, welcher 
einer Agypterin beigewohnt hatte. Derfelbe ging bin und verleumdete ibn 
beim König mit den Worten: „Ks ift ein Mann unter den Juden, der 
ohne Erlaubnis des Königs richtet“. Der Rönig fchidte fofort einen Boten 
zu ibm. Als Rabbi Schila Fam, fpracben die Richter: „Warum beft du 
diefen Menſchen gegeißelt?‘ — „Weil er einer Kfelin beigewobnt bat“, 
lautete die Antwort. „Haft du Zeugen“, fragten fie. — „Ja!“ ſprach er. 
Da kam Elia in Wienfchengeftalt und bezeugte es. „Wenn dem fo ift“, 
fuhren die Richter fort, „ſo ift er dem Tode verfallen“. Darauf der Rabbi: 
„Wir haben feit den Tage, an welchem wir sus unferm Lande vertrieben 
wurden, keine Ermächtigung zu töten, ibr aber Eönnt mit ibm machen was 
ihr wollt“. Während die Richter die Sache überlegten, fing Rabbi Schila 
en, den Spruch zu fagen: ı Chron 29. 11: „Dein, Kwiger, ift die Größe 
und die Macht“. Die Richter fragten ihn: „Was baft du gefagt?“. Er 
antwortete: „Ich fagte alfo: gebenedeit fei der Barmberzige, der das Reich 
auf Erden, fowie das Reich im Himmel gemacht und euch Gewalt und 
Barmherzigkeit im Gericht gegeben bat“. Die Richter fprachen: „Dieſem 
ift die Ehre des Reiches fehr lieb“, fie reichten ibm einen Stab und fprachen 
zu ihm: „Sprich du Recht“. 

As Rabbi Schila hinausging, ſprach zu ihm jener Mann (den er ge: 
geißelt hatte): „Tut der Barmberzige den Lügnern ein folcbes Wunder ?* 
Der Rabbi: „Ruchlofer! Heißen fie nicht Eſel? Wie gefchrieben ftebt Ze: 
chiel 23, 20: deren Sleifch gleich dern Steifche der Eſel iſt“‘. — Als der Rabbi 
ſah, daß der Mann binging, um den Richtern zu fagen, daß er fie Ziel 
genannt babe, dachte er: „Diefer ift ein Verfolger und die Thora fagt: wer 
dich umbringen will, dem komme zuvor“. Er nahm den Stab und tötete 


37 Traktat Megille Sol. 12a. 
38 Dasf. Sol. ı5a,b. 


ihn. Darauf fprach er: „Da mir durch den Ders ı Chron. 29. 11 ein Wun⸗ 
der gefcheben ift, fo will ich es erklären: dein, Zwiger, ift die Größe, 
das bezieht fich auf das Schöpfungswerk ufw. Es folgt eine ganze Reihe 
finnlos zufammengewöürfelter Bibelfprüche‘‘39. Diefe Eleine Erzählung 
dürfte ohne viele Kommentare eine deutliche Sprache reden; in ihr ift alles 
enthalten: die wehnfinnige Verachtung des Kichtjüdifchen, die vom Pro: 
pbeten Elias fanktionierte Lüge und der durch die Thora genehmigte Mord. 
Sügen wir das Wort aus dem 5. Buch Mofes 23,20 hinzu: „An dem 
Fremden magft du wuchern, nicht aber an deinem Bruder“, fo ift das das 
wirtfchaftliche Motiv. Das nationale Klingt in der Erzählung vom Perfi- 
ſchen Kaiſer heraus, der ganz ähnlich wie heutzutage die Europäer an die 
Juden berantritt, die Arme der Toleranz ausbreitet und fagt: „Kommt, 
wir wollen alle ein Volk werden!“ „Es ift recht“, entgegnete darauf 
Eabbai Tanchum, „wir Befchnittenen können euch nicht gleich werden, fo 
laßt euch befchneiden und werdet uns gleich‘“40. 

Diefe nationale Scheidung und diefe Moral mit doppeltem Boden ift 
eine nicht zu leugnende Tatfache jüdifcher Vergangenheit und Gegenwart 
jowohl in Theorie wie in der Praris. Ich möchte bier nicht foviel Zitate 
bäufen, es feien nur die Worte eines der autoritstioften und Zugleich 
überaus judenfreundlich gefinnten Gelehrten genannt: „Es ift ein durch 
feine Unverfrorenbeit auffallendes Beginnen, wenn verfammelte Rabbiner 
dem riftlichen Publitum einzureden fuchen, daß die Juden zu gleichem 
fittlihen Verhalten gegen alle Menſchen verpflichtet feien und das Juden- 
tum zu der Religion der Mienfchenliebe ftempeln‘‘. Aus diefer Tatfache 
ergeben fi) aber überaus wichtige Kinfichten. 

Alag der Ehrift, der Kuropäer, nody fo irre geben, ja mag er manchmal 
jogar tiefer fallen als der Jude, fo befigt er in feiner unbedingten Sitten- 
lehre etwas, was ibm auch im tiefften Fliedergange die Richtung nach 
oben weift. Dem Diebftahl und Betrug ftellt fich gefebrieben und unge: 
fhrieben das Gebot der europäifchen Gefellfchaft gegenüber. Der Hang 
des Menſchen, fich feinem Egoismus hinzugeben, erhält durch die Moral 
ein entgegenwirkendes Gewicht, dem Juden dagegen kommt durch feine 
Sittenlehre dem natürlichen Trieb ein großer Kräftezuſchuß, der fich zu 


38 Traktat Berachoth Fol. 58 a. Charakteriftifch ift denn auch, daß von Rabbi 
Meir, einer der größten Autoritäten des Talmud, feine Zeitgenoffen zu berichten 
wiſſen, man babe nie feine wahre Anficht erfahren können, denn er verftand aus 
einem fcheinbar ganz unzweideutigen Geſetz durch Vergleihungen, Solgerungen 
aus anderen Stellen ufw. genau fein Gegenteil als das eigentliche Gebot binzu= 
ftellen. Graetz: Gefchichte der Juden Bd. 4, S. 178. 

40 Sanhedrin Sol. 39a. 

“1 Bernhard Stade: Gefhichte des Volkes Iſrael. Bd. 1, S. 510. 
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einer fowiefo zähen Aaffenenergie gejellt.e (Worüber Näheres fpäter.) 
Sieht der Jude im Eigentum eines Fichtjuden eine Sache, die von Rechts 
wegen eigentlich ihm gehört, find die Güter der Heiden der berrenlofen 
Wüſte gleich, und bat jeder, der fich ihrer bemächtigt, fie ebrlich erwor⸗ 
ben®2, gibt es keinen Ehebruch mit einer Nichtjüdin: „Kin Eheweib gibt 
es für die Heiden nicht, fie find nicht wirklich ihre Weiber“«s, fo bedeutet 
diefes einen gefetzlich legalifierten Raub an allen Dölkern. Aller Wucher, 
aller Betrug, durch Jahrhunderte an den Völkern der Welt verübt, ift 
alſo nicht als eine Abirrung zu betrachten, fondern im Gegenteil die 
Befolgung des Gefeges von Sinai und der Talmuddoktoren. Darum 
fehrieb ſchon Luther entrüftet über diefe Tatfache, darum meinte Goethe 
von den Juden: „Sie haben einen Glauben, der fie berechtiget, die Frem⸗ 
den zu berauben‘‘; darum rief Sichte verzweifelt aus: „Möchten doch die 
Juden immer nicht an Jefum Chriftum glauben, möchten fie foger an 
keinen Gott glauben, wenn fie nur nicht an zwei verfchiedene Sittengefetze 
und an einen menfchenfeindlichen Gott glaubten“. 

Wenn man die Juden alfo angreift, fo geſchieht das nicht, um die Ge— 
dankenfreiheit zu Inebeln, wie fie entrüftet immer vorgeben, fondern um 
einen Angriff auf eine Gefeggebung zu machen, die derjenigen aller Staa: 
ten ſchnurſtracks zuwiderläuft. Es muß ein für allemal feftgeftellt werden, 
daß eine Raffe mit diefem Rechtsempfinden nicht fäbig fein kann, demjenigen 
der Europäer gerecht zu werden, und daß folglich auch den Juden der Ein⸗ 
fluß durch von ihnen bekleidete öffentliche Ämter für immer verwehrt 
werden muß, denn ein judifcber Richter kann und darf nicht anders ban- 
deln, als ftets und überall nur den Juden fchützen und verteidigen. 

Naive Menſchheitsſchwärmer meinen nun, die jüdifchen Gefege feien in 
unferer vorgefchrittenen Zeit überlebte Sachen. Dem ift gegenüberzubalten, 
daß ungefähr 9 Millionen Juden, das find faft zwei Drittel der gefamten 
Sudenfchaft der Welt, noch eben die ftrengften Befolger des Talmud find. 
Darum find audy die Geſetze aller Staaten den Juden von jeber ein Dorn 
im Auge gewefen und ftets bat er ficb bemüht, ihnen entgegenzuwirken 
oder fie mit talmudiftifchen Pfiffigkeiten für feine Zwede zu erläutern. 
Daher ſehen wir auch, daß die Juden fich felten bemübt baben, die Kin: 
reibung als Bürger in alle Berufe zu erwirken, fondern immer darauf 
losfteuerten, für ficb Ausnahmezuftände und Ausnabmegefetze berauszu- 
ſchlagen. Die Gefetze eines Staates binderten die Juden zwar mechanifch 
etwas an der Ausübung ihrer Praktiken, aber wo fich diefer Bann unter 
irgendwelchen Einflüffen loderte, da ftürzte fich der Jude als erfter und mit 
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großer Energie in die Brefche. Wir ſehen es heute in Rußland und fahen 
es bis 1933 in Deutfchland. Man komme auch nicht damit, daß die groß: 
ftadtifchen Juden mit den Geſetzen des Talmuds nichts zu tun hätten. Denn 
nicht der Talmud ift es, der den Juden, fondern der Jude ift es, der den 
Talmud gemacht bat. Außerdem beherrfcht diefes Buch das jüdifche Geiſtes— 
leben ſchon zweitaufend Jahre, es wurde den Rindern vom 6. Jahre an 
Tag für Tag eingepauft und bat alfo felbftverftändlich den Charakter 
aller Juden, ob fie nun atbeiftifche Börfenfpekulanten, Religionsfanatiker 
oder talmudiftifche Aleiderjuden find, in gegebener Richtung noch weiter 
ausgebildet. Außerdem ftammen unfere Großftadtjuden ziemlich direkt aus 
Kleinen Dörfern Galiziens und Polens. 

Geſtehen wir nun zu, was immer von woblmeinenden Judenfreunden 
ins Seld geführt wird, daß es genügend chriftliche Spekulanten gibt, fo 
ift es doch nicht zu leugnen, daß gerade das Rechtsempfinden im deutfchen 
Volk befonders hoch geftanden bet. Zin Volk kann einen DProzentfag von 
ſchlechteren Eremplaren fchon verdauen, wenn aber ein betrügerifcher Beift 
mit vollftändiger Semmungslofigkeit, durch die fpigfindigfte Schulung 
für alle juriftifchen Subtilitäten und Korruptionen aufs feinfte vorbereitet, 
ſich mit unglaublicher Zähheit anhängt, durch riefige Beldmittel unterftügt 
wird, fo bedeutet dies eine Volksgefahr. Mit Menfchbeits- und Gleichheits— 
pbrafen Tann man Feine hiftorifchen und Raffenprobleme löſen, wie es die 
Herren Internstionaliften durch jüdifche Zinbläferei beute glauben tun zu 
Eönnen. Dazu ift die Erkenntnis der Willensrichtung der Juden notwendig, 
dazu fehlt aber unferer von Phrafen umnebelten Zeit der nötige Charatter. 


4. Religiösfe Intoleranz. 


Denn der Jude in fittlichen, rechtlichen und netionalen Stagen fich von 
allen anderen Völkern bewußt abfonderte, fo ift es felbftverftändlich, daß 
fein religiöfes Denken keine Ausnahme machte. Wie fein Volk des Aus: 
erwählte war, fo gelt ihm auch feine Religion als die einzige Religion 
überhaupt. | | 

Jahwe, deffen Wirkfamteit in alter Zeit nur auf das Territorium 
Kanaans befehräntt war, wuchs nach und nach beran und geftaltete fich 
in der Vorftellung des Judenvolkes zu einer immer mächtiger werdenden 
umfejfenden Gottheit. Das binderte jedoch nicht, ibn auch weiterhin als 
einen Nationalgott zu verehrten, der dazu da fei, das Volk Iſrael zu füb: 
ten und zu ſchützen. Die hoben Mauern, die Nehemia um Jerufalem bauen 
ließ und welche die Juden phyſiſch von den Heiden trennen follten, waren 
der Ausdrud für die innere grundfägliche Scheidung und religiöfe Un: 
duldſamkeit. Gott ift Gott, und wir find fein Volk, das ift das A und 
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das O des jüdifchen Glaubens bis auf den heutigen Tag. „Der Jude ift 
der Lehrmeifter aller Intoleranz, alles Gleubensfanatismus, alles Mor: 
dens um der Religion willen, er appellierte an Duldſamkeit nur dann, 
wenn er ſich bedrüdt fühlte, hat fie doch niemals geübt, und durfte es 
feinem Gefeg nach nicht“, fagt Chamberlain in feinen „Grundlagen des 
19. Jahrhunderts‘, von weldyem Buch erft fpätere Zeiten den Dienft ab: 
fhagen werden, welchen es dem deutfchen Volke erwiefen bat. Diefe Worte 
find ganz unanfechtbar. Seit älteften Zeiten 3. B. waren es die Juden, 
welche die Chriften, wo fie es Eonnten, verfolgten und die Heiden zur Be: 
drückung derjelben aufforderten; als Julian Apoſtata den beidnifchen Kul- 
tus wieder einführte, benutzten die Juden in Syrien die gegebene Mög: 
lichkeit, um mit doppeltem Kifer Chriftenverfolgungen zu veranftalten. 
Als die Juden fpäter auf Cypern zahlreich geworden waren, befchloffen fie, 
in einer lacht alle übrigen Bewohner abzufchlachten. Diefer denfwürdige 
Beſchluß koſtete 240.000 Nichtjuden das Lebentt. Tertullian erzählt, daß in 
Karthago zur Zeit der Ehriftenverfolgungen die Juden fich das Vergnü- 
gen machten, ein gemaltes Bild berumzutragen, welches einen Mienfchen 
mit Eſelsohren und Kfelsfüßen darftellte, ein Buch in der Hand haltend 
und mit der Infchrift verfeben: der Bott der Ebriften. 

Was heute noch an prinzipieller „Alleinſeligmachung“ in allen unferen 
Kirchen lebt, das find die Niederſchläge der Kinwirkung des Pentateuch 
und des Propheten Heſekiel. Kin ftarker Glaube ohne blutige Gehäſſigkeit 
bedeutet für den Juden auch heute eine Unmöglichkeit (leider auch für viele 
von feinem Geifte angeftedte Chriften), gar nicht zu reden von früheren 
Heiten. Dies bezeugen fogar jüdifche Schriftfteller und Rabbiner, zwar in 
milderer Sorm als Chamberlain, aber im wefentlichen dasfelbe fagend. 

Als 3. B. Napoleon 1807 das berühmte allgemeinsjüdifche Synedrium 
nach Paris zufammenrief und zweds Klärung ftrittiger Stagen den Juden 
manche Nuß zu Inaden gab, da fetzten diefe als Antwort eine ganze Reihe 
von Artikeln auf, in denen fie fich weiß wie die Unfchuldslämmer wufchen. 
Die Einleitung zu diefen Antwortnoten aber lautet: „Gelobt fei der Herr, 
der Gott Jfraels, welcher auf den Thron von Frankreich und Italien einen 
Herrſcher nach feinem Herzen gefetzt bat“. Und auf die Stage, ob die 
Juden alle Stanzofen als Brüder anfähen, gaben die Rabbiner die höchft 
öiplomatifche Antwort: daß fie „nach dem Gefetze Mofes alle Individuen 
der Nationen als Brüder anfehen, weldye Gott, den Schöpfer Himmels 
und der Erden, anerkennen und zwifchen welchen lebend die Juden Vor: 
zugsrechte oder auch nur eine freundliche Aufnahme genießen“. Hier wird 
alfo nicht der Jude dem Stanzofen, Italiener, auch nicht dem Chriften 
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gegenübergeftellt, fondern ihm die Wahl des „Bruders“ dadurch freige: 
ftellt, was er unter „Vorzugsrechten“ bzw. „wohlwollender Aufnahme“ 
verfteben wolle und vom Glauben desfelben an Gott den Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erde abhängig gemacht. Da diefer Bott aber, wie die erften 
Worte zeigen, der Gott Jfraels ift, fo fagen die Diplomaten des großen 
Sanhedrin in fchönen Worten genau dasfelbe wie der Talmud, daß der: 
jenige, der Jahwe nicht als den Kinzigen anerkennt, kaum ein Menſch, 
gefhweige denn ein Bruder ift?>. 

Neuere Schriftfteller denken aber gerade fo; 3. B. fagt ein beutiger 
Rabbiner: „Mit den Gedanken an die Auserwäbhltbeit ift felbftverftändlich 
eine gewiffe Ausfchließlichkeit verbunden. Denn eine Wahrheit anerten- 
nen, heißt zugleich: fi) vom Irrtum fernzuhalten fuchen. In dem Gegen: 
jet zu den Völkern bat Iſrael feinen Glauben immer deutlicher begriffen. 
Mit dem Partikularismus mußte daher die Religion Jfraels beginnen“. 
Und weiter: „Das Judentum ift die Weltreligion, infofern alle Religionen, 
die den Univerfalismus zum bewußt vorgefegten Ziele baben, aus ihr her— 
vorgegangen find, und Eraft deffen, daß fie aus ihr hervorgegangen find, 
diefes Ziel fich fegen“. Zum Schluß meint er noch ganz offen, daß er alle 
Andersgläubigen als Abfällige vom einzigen Glauben betrachte!®. 

Auch Dr. Arthur Ruppin fiebt Glaubenskraft und Intoleranz als not: 
wendig zufammenbängend an, wenn er von den Juden fagt: „Der (jüdi: 
ſche) Ortbodorismus war von Anfang an viel weniger Religion als eine 
in religiöfes Gewand gekleidete Rampforganifation zur Erhaltung des 
judifchen Polkes“. „Toleranz in religiöfen Dingen Eennt der Jude nicht 
und darf er nicht kennen; dazu ift ihm die Religion zu wichtig“47, 

Der jüdifche Hiſtoriker Bédarride fchließt fein Werk auch mit einer Ver- 
bimmelung des jüdifchen Glaubens, der jüdifchen Raffe und des jüsifchen 
Geſetzes, was wir ihm nicht zu verargen brauchten, wenn nur der Pferde: 
fuß der Verachtung des Flichtjüdifchen nicht wieder zum Vorfchein kom: 
men würde. Er jagt: „Die Juden find die Derwalter eines Gefetes, wel: 


“5 Maimonides fagt über das Gebot des Jehova, alle Götendiener zu vertil: 
gen, folgendes: „Man bat fi mit vier Generationen begnügt, weil der Menſch 
von feiner Nachkommenſchaft nicht mehr als vier Generationen überbliden Eann. 
Man töte alfo in einer gögendienerifchen Stadt einen greifen Götgendiener und 
feine Sippe bis zum Urgroßentel. Man bat alfo beftimmt, daß zu den Befehlen 
Gottes auh das Gebot gehört, alle Nachkommen der Götzendiener, auch Eleine 
Kinder, zu töten. Wir finden diefen Befebl überall im Penteteuch wiederholt“ 
(Deut. XII, 16). Und beftimmend ſchließt Meaimonides: „Dies alles um das, was 
ein jo großes Verderben beraufbefehwört, fpurlos zu vertilgen.“ Nach Munks 
Überfegung: Le guide des &garees. Paris, Bd.I, Cap. LIV. 

46 8, Bäck: Weſen des Judentums. Berlin 1905. 

«7 Die Juden der Gegenwart. Berlin 1904. S.47, 152. 
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ches, bis auf die Wiege der Wienfchbeit zurüdgebend, fich auf der Höhe 
der vorgefchrittenften Zivilifation befindet. Können fie diefes Gefe ver: 
laffen, welches fie mit Recht als alles überragend betrachten, um fich ein 
anderes anzueignen, welches in ihren Augen nur eine Kopie ift‘‘*3. 

Des ftreng orthodore Lager fpricht natürlich in noch höheren Tönen. 
Men werfe nur einen Blid in die heutigen jüdifchen Zeitungen: danach 
find die Juden deshalb fo viel höher als alle andern Völker, weil fie die 
allererften WMenfchen waren, welche Gott erkannt batten. In das Pro- 
gramm des Jugendbundes der „Agudas Jisroel“ wird der Sat auf: 
genommen: „Die Juden find das Volt Gottes“. Als Programmpunft! 

Ein talmudifcber Gelehrter aus Polen (von wo ja unfere Juden alle 
berfommen), fpricht folgendermaßen: „Die Evangelien haben weder als 
biftorifche Quelle, noch als etbifche Literatur autoritstiven Wert“. ... 
„Das Chriftentum verfiel in der Aufftellung feiner morslifchen Grund: 
fäge in das Gegenteil des Judentums, in Weltflucht, in der Derleumdung 
jeder Kultur, jeden Sortfohritts‘‘, und er lobt den Rabbi Iſmael, der da 
fagt, daß die Evangelien Neid, Haß und Kiferfucht zwifchen Iſrael und 
feinem Pater im Himmel fäen??. Wie fib Dr. Lippe das Gegenteil von 
Meltflucht denkt, gebt aus dem Talmud, dem einzigen von ibm anerkann- 
ten Buche, zur Genüge bervor. Da fagt 3.3. Jeſaia zum Könige Chiskia: 
„Du wirft fterben, weil du dich nicht mit der Sortpflanzung befchäftigt 
baft‘‘50, Beforgt um das werte Leben fpricht Rabbi Jehuda: „Drei Dinge 
verlängern die Tage und Jahre des Menſchen: wer lange bei feinem Ge- 
bete, bei feinem Tifche und auf dem Aborte verweilt‘Öl. Rabbi Kliefer der 
Große fagt: „Wer feine Mutter im Traume befchlaft, der darf auf Ver— 
nunft boffen. Wer eine verlobte Jungfrau befchläft, darf auf die Thora 
boffen. Wer feine Schwefter im Traume befehläft, darf auf Weisheit 
boffen. Wer das Weib eines Mannes im Traume befchläft, der darf fich 
verfichert balten, daß er ein Sohn der zukünftigen Welt ift. Wer eine 
Gens im Traume fiebt, der darf auf Weisheit hoffen! Wer fie befchläft, 
der wird ein Schuloberbaupt werden. Wer feine Notdurft im Traume ver⸗ 
richtet, dem ift es ein gutes Zeichen. Diefes ift aber nur der Sall, wenn 
er ſich (nachher) nicht gereinigt bat ufw.‘52. Und der von Dr. Lippe ver: 
ebrte Rabbi Iſmael meint von den Tbriften: „Auf fie bat David gefagt: 
Pfelm 139, 21: follte ich nicht deine (des Gottes Iſraels) Haffer baffen 


48 Les Juifs en France en Italie et en Espagne. Paris 1861. S. 433. 
49 Dr. R. Lippe: Rabbinifchewiffenfchaftlihe Vorträge. Drohobycz 1897. 
50 Traktat Berachoth Sol. 10a, b. 

51 Das. Sol.54b und 55a. 

52 Sol.56b. 
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und deine Empörer nicht verabfcheuen ? Völligen Haß voll, haffe ich deine 
Haſſer, Seinde find fie mir“os. 

Sum Schluffe feien noch die Worte eines Antitelmudiften angeführt, 
welche wert find, bekanntgegeben zu werden. Walther Rubens fchreibt: 
„Die von Mendelsfohn angebahnte Reformbewegung, die praktifihe Iden⸗ 
tifizierung des Judentums mit der Humanität, diefe Strömung bat ſich 
geftaut, ja ift mitunter in eine retrograde Bewegung umgefchlagen . . ., 
es werden diefelben Gefühle des Sanatismus genährt wie zur Zeit Spi⸗ 
nozas, welche auf ihn den meuchlerifchen Dolch züdte, wiewohl die Juden 
in der Gegenwart politifch genug find, diefen Sanatismus zu verbergen, 
und nur bier und da die Wolfsklaue aus dem Schafspelze bervorftreden. 
Der Schulchan-Aruch, das obfkure, von Abfurditäten aller Art und fanatis 
ſchen Gefetzen ſtrotzende Machtwerk, ift der unfehlbare Koder diefer Rich⸗ 
tung‘%. 

Diefe Heifpiele mögen genügen. Sie follen darauf hinweifen, in welcher 
Geiftesverfaffung die Juden in die Länder Kuropas und Afiens einzogen, 
wie fie in fittlicher, nationaler und religiöfer Beziehung zu ihnen geftimmt 
waren und es heute noch find. 

Lieben der prinzipiellen Intoleranz Nichtjuden gegenüber gebt eine nicht 
minder fcherfe Verfolgung der dem Geſetz untreu gewordenen Gemeinde: 
glieder. Bekanntlich ftand auf Abtrünnigkeit die Todesftrafe durch Steini- 
gen, durch Erwürgen, durch das Gießen flüffigen Metalls in die Kehle, 
um die Seele zu verbrennen, was alles auch ausgeführt wurde. 

Es heißt u. a. darüber: „Man ſteckt den Verbrecher in Mift bis an feine 
Knie; dann legt man ein hartes Tuch in ein weiches und widelt es ihm 
um den Hals; der eine Zeuge zieht das eine Ende an ficb und der andere 
zieht das andere Ende an ſich, bis der Verbrecher feinen Mund auftut. 
Indeffen macht man das Blei heiß und fehüttet es ihm in den Mund, fo 
daß es in feine Kingeweide binuntergebt und diefelben verbrennt‘55. 

Durch die Geſetze der die Juden beberbergenden Völker wurde diefen 
Brutslitäten entgegengetreten, was aber nicht hindert, daß Verfuche nach 
der Richtung bis in die heutige Zeit fortgefetzt werden. Befonders aber 
in früberer Zeit Eannten die Rabbiner kein Erbarmen fowohl mit einzelnen 
Perfonen, als mit abtrünnigen Selten. Durch Erfommunilation und wirt⸗ 
fhaftlichen Boykott verftanden die Talmudiften jede andere Beiftesregung 
niederzudrüden. Lehrreich in diefer Beziehung ift die Gefchichte der Ra⸗ 
raiten (Rarser oder Rarsimen). 


53 Traktat Schabbatb Sol. 1160. 
54 Das Talmudjudentum. Zürich 1895, ©. 3. 
5 Sanhedrin Sol. 52a. 
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Diefe verwarfen die gelehrten Auseinanderfegungen der jüdifchen Dok— 
toren des Talmud und hielten fich allein ftreng an das Wort des alttefte- 
mentlichen Geſetzes. Sich über die Länder zerftreuend, lebten fie mit den 
andern jüdiſchen Gemeinden in erbitterten Zwiftigkeiten. Sie wurden über- 
all geſchmäht und Streitfchriften gegen fie verfaßt, worin befonders ein 
Gelehrter aus Toledo, Abrabam Ben Dior, fichb bervortat und die Karäer 
mächtig befchimpfte. Damit nicht genug, ftellte man jeden gefchäftlichen 
und menſchlichen Verkehr mit ihnen ein und binderte fie auf Schritt und 
Tritt in ihren Unternehmungen. Die Solge wer, daß die Rarsiten allmählich 
ganz aus dem Abendlande verfhwanden, aus Spanien 3. B., wo fie am 
zablreichften waren, ſchon lange vor der Austreibung der Juden aus die: 
jem Lande. Sie zogen immer mehr nach Öften und eriftieren eben nur als 
Heine Kolonien im Süden Rußlands, befonders in der Krim, und in nicht 
großer Anzahl in Palsftine. 

Kine ähnliche Seindfchaft berrfebte zwifchen den Rabbaniten und den 
Seöduceern. Wo irgend die Zahl einer Gemeinde größer wear als die der 
anderen, übte fie über die Minorität einen beftändigen Terror aus. Ges: 
wöhnlih waren die Rabbaniten, als die weitaus zablreichften, die unbe: 
dingten Sieger und bedrängten die Sadduceer, aber diefe gaben, wo fie cs 
konnten, ihnen nicht nach. So waren fie und Burgos einmal in der Über: 
zahl und zwangen die Talmudiften, vielen ihrer Gebräuche zu entfagen, 
3. B. war es ftrengftens unterfsgt, nach talmudiftifcben Gebrauh am 
Sabbath zur Seier die Lampe anzuzünden. Diefes Derbot wurmte natürlich 
die Rabbaniten fehr, und ein R. Nehemia, der es nicht länger ausbielt, 
ſteckte ſich am Sabbath nad) alter Sitte die Lampe an. Diefes erregte eine 
wilde Aufregung, und es wäre zu einem blutigen Zufemmenftoß gekom—⸗ 
men, wenn fich die fpanifche Verwaltung, an die ſich die Talmudiften 
wandten, nicht eingemifcht hätte. Der Streit wurde zugunften der Rab: 
baniten entfchieden, die Sadduceer ebenfo wie die Karäer verdrängt, von 
der Synagoge mit dem DBanne belegt, und der Talmud mit feinen Anz 
bängern triumpbierted®, 

Wie den ganzen Selten, fo erging es, wie gefagt, auch den einzelnen 
Perfonen. Man Eennt die Gefchichte des Spinoza, der unter den Klängen 
des Sophar von der Synagoge zu Amfterdam erfommuniziert wurde; be- 
jonders charakteriſtiſch aber ift die Gefchichte des Uriel d'Acoſta. 

Don jüdifchen, jedoch zum Chriftentum übergetretenen Eltern abftammend 
und in diefem Glauben erzogen, kommen ibm doch ſchon Zweifel an der 
Wahrheit diefer Religion. Er ftudiert eifrig das Alte Teftament, und da 
diefes ihm mehr als das Neue zuſagt, entfchließt er fich, zum Judentume 


56 Depping: Histoire des Juifs dans le Moyen äge. Paris 1834. S. 104. 
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-überzutreten, verläßt feine Daterftadt Porto in Portugal, wo er das öffent: 
lid nicht tun durfte, und fährt nach Amfterdam, wo er fich befchneiden 
lößt. Bald zeigt fich aber, daß die Lehren der Rabbiner andere waren als 
Yriel fich nach dem Studium des Pentateuch vorgeftellt hatte, worüber er 
Bemerkungen zu machen nicht unterließ. Das verdroß die gelehrten Rab: 
bis, und fie ftellten ihm ein Ultimatum, ſich widerfpruchslos allen ihren 
Anfheuungen und Sagungen zu unterwerfen, oder fich als in den Bann 
getan anzuſehen. Er gab nicht nach und wurde erfommuniziert. Alle 
Juden, feine eigenen Brüder nicht ausgefchloffen, wurden beauftragt, ihn 
mit Schmähungen zu verfolgen, ihn mit Steinen und Rot zu bewerfen 
und ihm felbft in feinem Haufe keine Rube zu Iaffen. 
od Xcofte fehrieb zu feiner Verteidigung ein Buch, worin er die Seelen: 
unfterblichkeit leugnete, ds er einen ſolchen Glauben bei Mofes nicht vor: 
fand, da dort nur von einer leiblichen und zeitlichen Verheißung die Rede 
fei56a, Die Rabbiner verklsgten Uriel als „Epicurder“ und Angreifer der 
chriftlichen Religion. Er wurde daraufhin gefangengefett, aber gegen ein 
Löſegeld und Bücherbefhlagnahme wieder freigelaffen. 

Die Verfolgung von feiten der Juden bingegen ließen aber nicht nach, 
und, mürbe gemacht durch eine öjährige Peinigung und Jfolierung von 
feinen Volksgenoſſen, befchloß er Stieden zu fchließen und nachzugeben. 
Als der Vergleich gerade zum Schluß kommen follte, verklagte ibn fein 
Neffe, daß er nicht allen Speifegefegen gewiffenbaft nachkomme. Diefes 
erregte neuen erbitterten Haß in der Gemeinde, V’Acoftas Güter wurden 


02 Daß der Auferftehungsglaube der Rabbis durchaus materialiftifcher Art ift, 
jei bier bemerkt. Nicht nur, daß allein die Juden auferftehen werden, was die 
Anficht fämtlicher Lehrer ift, fondern die Toten werden durch unterirdifche Böhlen 
nach Ransan Eriechen, um da berauszufteigen. Salomon Jarchi fehreibt in feinem 
Kommentar zu Genefis 27/29, Jakob babe deshalb in Kanaan begraben fein 
wollen, weil er vorbergejeben, daß der Staub in Ägypten werde zu Läufen wer: 
den, oder weil die außer Kanaan Geftorbenen nicht lebendig werden Eönnten, als 
durch befehwerliches unterirdifches Sortwälzen. — Und das Targum oder chaldäifche 
Überfegung Lantik 8/5 fagt: „Wenn die Toten wieder lebendig werden, jo wird 
fih der Ölberg fpalten und werden alle verftorbenen JIfraeliten da herausgeben, 
auch die Gerechten, die in Gefangenfchaft geftorben, werden durch den Weg der 
Höhlen unter der Erde kommen und aus dem Ölberg beraustommen“. Darauf 
zielen die Worte Gottes: „Siebe ich will eure Gräber auftun, und will euch, mein 
Volk, aus denfelben herausholen und euch ins Land Iſrael bringen“ (Ezech. 37/12, 
13). — Diefe Wahngedanten kommen 3.8. im Traktat Retuboth Sol. ı11a zum 
Ausdrud; Rabbi Ilai: „Die Toten wälzen fih in der Erde fort bis nach dem 
Lande Iſrael und leben da wieder auf“. Da bielt ihn Rabbi Abba Sale der Große 
ein: „Da wird doch über das Wälzen den Gerechten Schmerz verurfachen?‘‘ Dar: 
auf bat Abaji gejagt: „Es werden Höhlungen in der Erde für fie gemadt 
werden“. 
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ihm vorenthalten, feine Heirat bintertrieben, und als noch das Gerücht 
ging, er habe zweien Chriſten, die zum jüdifchen Glauben übertreten woll- 
ten, diejes abgeraten, da kannte die Empörung der Juden Feine Grenzen. 
Men zitierte Uriel vor die Synagoge und verlangte eine öffentliche De: 
mütigung und bedingungslofe Unterwerfung. Er verweigerte diefe, wurde 
aber in den Bann getan und hatte während fieben Jahren diefelben Der: 
folgungen wie früher zu leiden. Schließlich als alter Mann erklärte er 
fich bereit, feinen Anſchauungen zu entfagen und fich den Rabbinern unter: 
zuorönen. Acoſta mußte im Trauergewand, eine ſchwarze Kerze in der 
Hand, vom Almemor herab bekennen, daß er feiner Sünden wegen tau- 
ſendmal den Tod verdient hätte, daß er fich jeder Strafe unterwerfe und 
verfpreche, nicht mehr abtrünnig zu werden. — Daraufhin mußte er ſich 
in eine Ede der Synagoge begeben und fi bis zum Gürtel entblößen, 
worauf er an eine Säule gebunden wurde, wo ihm unter Pfelmengefang 
der gefamten Gemeinde, in Gegenwart alfo beider Gefchlechter, 39 Riemen: 
biebe über den Rüden verabfolgt wurden. Darauf wurde der Bann gelöft, 
ber Uriel war gezwungen, ſich vor den Ausgang der Synagoge binzu- 
legen, wo ibm noch jeder Hinausgebende einen Sußtritt verjetste, was ibm 
jogar feine Derwandten nicht erfparten, im Gegenteil, fie traten ibn am 
ärgften. 

Durch diefe fürchterlihen Mißhandlungen gedemütigt und zugleich er- 
bittert, befhloß der alte Mann, Rache zu nebmen. Er ſchoß auf feinen 
Bruder, der ibn am graufamften bebandelt hatte; der Schuß verfagte, 
Uriel ſah fich entdedt, ſchloß fich ein, und machte feinem Leben durch 
Piftolenfchüffe ein Ended?, 

Mährend in anderen Ländern die Juden ftreng beobachtet wurden, ges 
nofjen fie in Amfterdam nod alle Steiheiten, und es ift unbeimlich zu 
jeben, mit welch einem zäben Haß Jahrzehnte hindurch ein Mann gebegt 
und verfolgt werden konnte, ohne daß von feiten der Behörden eingeſchrit— 
ten wurde. Die Juden genoſſen eben zu Amſterdam eine ſolche Freiheit, 
daß Uriel d' Acoſta in ſeiner Lebensbeſchreibung, die er kurz vor ſeinem 
Tode verfaßte, mit Recht ſagen konnte: „Wenn Jeſus von Nazareth nach 
Amſterdam käme, und die Juden wollten ihn kreuzigen, ſo dürften ſie es 
ungeſcheut tun“. 

Am Schluß des 17. Jahrhunderts erreichte ein jüdiſcher Wanderpre⸗ 
diger Nehemja Haja Hajim unter allen Juden Europas großes Anſehen 
und verſtand es, viele Fromme als Anhänger zu gewinnen. Aber bald 
ſtellten ſich ſeine Abſichten heraus, die darauf hinausliefen, nachzuweiſen, 


57 Siehe Boiſſi: Dissertations, Uriel d'Acosta; auch I. Müller, Prolegomena 
und Schudt: Jüd. Merkw. J, S. 286. 


33 


daß auch das Judentum einen dreieinigen Bott lehre. Als diefes ruchbar 
wurde, erhob man fich von allen Seiten gegen diefe „Läfterliche Lüge“ss. 
Nehemja wurde bitter verfolgt; er 30g es vor, nicht wie Acoſta zu leiden, 
jondern floh in den Orient, wohin ihm der Bannfluch der jüdifchen Ge: 
meinde nachgefchleudert wurde, der das Ergebnis des einfetzenden erbitter: 
ten Kampfes gegen die „Irrlehre“ wer. 

Als Pinchas einen am Sabbath rauchenden Hebräer niederftach, wurde 
er dafür öffentlich belobt und erhielt die erbliche Priefterfchaft. Abraham 
Geiger berichtet folgenden Sell aus dem Jahre 1848: „Da verpflichtet einer 
in Jerufelem einen Profelyten, der bereits die Befchneidung an fich bat 
vollziehen laſſen, doch, an den Folgen diefer Operation daniederliegend, 
noch nicht das Profelytenbad nehmen konnte, er müffe am Sabbatbe ar: 
beiten, und ließ fo lang in ihn dringen, bis er wirklich einige Zeilen fchrieb. 
Dies erregte den Unwillen anderer dortiger Talmudiften, die ein folches 
Derfshren für unziemlich erachteten und auch nie früber bei ähnlichen 
sällen von einem ſolchen gehört hatten. Allein der Mann beweift, daß er 
talmudifch in feinem Recht ift. Ein ins Judentum Kintretender, der, zwar 
befchnitten, noch nicht das Profelytenbad genommen, fei nun einmal noch 
nicht Jude, und nach Sanhedrin 58 b habe ein Klichtjude, der einen Tag 
nach Art des Sabbaths feiert (und zwar fei dies an welchem Wochentage 
es wolle), das Leben verwirkt‘59. Als in der erften Hälfte des 19. Jahr— 
bunderts der Rabbiner Drad zum Ratholizismus übertrat, 30g er fich die 
Wut der ganzen franzöfifchen Judenſchaft zu. Seine Rinder wurden ihm 
geraubt, er felbft mehrfach mit dem Tode bedroht. Ein fo judenfreund- 
licher Gelehrter wie Bernhard Stade, fehreibt anläßlich des Befehls in 
Deut. 47, 2—17, Abtrünnige zu fteinigen, in bezug auf unfere Zeit: „Hier⸗ 
an kann ger nicht gezweifelt werden, da bis auf unfere Tage das korrekte 
Judentum auf Abfall die Todesftrafe ſetzt — noch im Jahre 1870 ift in 
Rußland verfucht worden, diefelbe an einem noch lebenden, zum Chriſten⸗ 
tum übergetretenen Manne, namens Zliefer Baffin, zu vollftreden, wel: 
chen man aus dem Auslande, wofelbft er übergetreten war, mit Gewalt 
zurüdgebolt batte‘‘60. Wer Rußland Eennt, wird nichts abfonderliches 
daran finden, in Polen und Galizien ift es noch ſchlimmer; daß der Geift 
aber in Deutfchland derfelbe ift, faben wir früber. 

Der fchon zitierte W. Rubens fagt: „Nach dem Schulchan⸗Aruch wird 
im $ 223 des zweiten Bandes den Ifraeliten zur Pflicht gemacht, einen 
anderen Iſraeliten, der fich aus Trot über religiöfe Obfervanzen binweg- 


58 Dogelftein-Rieger: Gefch. der Juden in Rom. II, S. 277. 
59 Nachgelaſſene Schriften II, S. 283. 
60 Geſchichte des Volkes Iſrael, Bd. J, S. 422. 
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fegt 5. B. am Sabbath raucht), durch Gewalt oder Kift zu ermorden ...“ 
„Gewiß, wenn nicht Staatsgefetze den frechen Sabbathraucher {hüten 
würden, er wäre in vielen Gegenden den größten Infulten ausgefetzt, wie 
ich Beifpiele genug aus eigener Erfahrung anführen könnte. Der ortbodore 
Jude ift noch heute fo fanatifch gegen feinen renitenten Stammesgenofjen, 
wie der Zelot, der auf einen Spinoza feinen Dolch züdte (die Mainzer 
Richtung). Heutzutage bat es der jüdifche Chaupinismus zwar in der 
Kunft der Geſchichtsfälſchung foweit gebracht, daß er das fanstifche Der: 
fahren des Amſterdamer Rabbinerkollegiums auf den Einfluß der Chriften 
ſchiebt und mit dreifter Stirn behauptet, das Judentum babe von jeber 
Lehrfreiheit zum Grundſatz gebabtdl. Die Breslauer Richtung bet mebr 
chamsäleonartigen Charakter. Sie kann fich den Anforderungen der Zeit an: 
bequemen, fie liebäugelt ſogar mit den radikalen Wiffenfchaften, gibt aber 
kein Jota preis von gewiffen Zeremonialfagungen, fucht fie aber mit ra⸗ 
tionellen Gründen zu ftügen, wenn auch diefe Gründe fo morſch und faul 
find, daß fie ein Quartaner umblafen kann“62. | 
Auch hier muß immer wieder betont werden, daß an der Sachlage nichts 
geändert wird, wenn der Jude dem Talmud als Glaubensbuc entfagt, 
denn der gleichbleibende Nationalcharakter vertritt dann auf anderen Ge: 
bieten auch weiterhin eine ebenfo unbewegliche dogmatifche Anſchauung. 
Wir ſehen es heute im öffentlichen Leben, z. B. in der Lehre der ſozia⸗ 
liſtiſchen Weltauffaſſung. Ich will nicht auf die wirtſchaftlichen Maß⸗ 
nahmen und Vorſchläge des Marrismus zu fprechen kommen, fondern nur 
auf die feinem ganzen bisherigen Wefen zugrunde liegende prinzipielle In⸗ 
toleranz aufmerkfam machen. Die Eommuniftifchen Gedanken lagen ſchon 
lange vor Marr geformt vor, der Eluge Jude aber hat fie zuf ammenzufchweißen 
und in eine ftarre Sorm zu zwängen verftanden. Über den judifchen Geiſt 
und über den Willen als Zentrum des jüdifchen Charakters wird ſpäter 
zu ſprechen ſein, hier ſei eben dieſes, gleich wie ein Talmud, alles andere 
ftarre ablehnende Bekenntnis betont. Mit derfelben doftrinären Unfeblber: 
keit, wie die große Spnagoge nach Esra, fhworen Mare und Laſſalle 
auf ihr Manifeſt. Und dieſe Starrheit des Dogmas, welche auf alle Fra⸗ 
gen eine Antwort gibt und Debatten ausſchließt, bat Erfolg, wie jede 
Konſequenz. Rommt einmal die Zeit, wo die Lebendigkeit, die Elaſtizität 
und der Widerftandsgeift des Menſchen geſchwächt find, fo pilgert er 
immer dorthin, wo ihm mit unbeirrberer Sicherheit der Himmel oder das 
Paradies auf Erden verfprochen werden; und ftarr wie nie fteht der, in 
diefem Salle atheiftifche, jüdifche Geift am Kopfe des gepredigten brutalen 


61 Seuilleton der Srankfurter Zeitung. 
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Klaſſenkampfes. Zwar, wo es auf den Kampf felbft ankommt, ver: 
fhwinden die judifchen Sührer fämtlich im Hintergrund, unbewußt getreu 
dem talmudiſchen Grundſatz: „Ziehſt du in den Krieg hinaus, fo ziebe 
nicht an der Spitze hinaus, fondern ziehe zuletzt hinaus, damit du zuerft 
wieder einziehen Eannft; verbinde dich mit dem, welchem die Stunde 
lächelt. Sünf Dinge bat Kanaan feinen Söhnen empfoblen: liebet ein⸗ 
ander, liebet den Raub, liebet die Ausfchweifung, haßt eure Herren und 
redet nie die Wahrheit‘. 

Die aus dem Gleichgewicht geworfenen Meffen, die auf alles eine fie 
beruhigende Antwort baben müffen, folgen ihnen zu eigenem VDerderben. 
Diefer Geift, der die Truppen der Anarchie, diplomstifch und brutal zu: 
gleich, zielbewußt leitet, ift der auf raffifcher Grundlage erwachjene relis 
giöfe, wirtfchaftliche, politifche und nationale Geift der prinzipiellen In: 
toleranz; er Eennt nur Univerfalismus der Religion (verfteh Herrſchaft 
des Judengottes), Kommunismus (verfteb Sklevenftasten), Weltrevolu: 
tion (Bürgerkrieg in allen Völkern) und nternstionalität aller Juden 
(verfteb ibre Weltherrſchaft). Es ift der Geift der bemmungslojen und 
fErupellofen Unerfättlichkeit: die ſchwarze, die rote und die goldene Inter: 
nstiongle find die Träume der jüdifchen „Pbilofophen“ von Kara, Heſekiel 
und Nehemia bis Merz, Rotbfehild und Trogfi. 

Ehe ich zu einem neuen Abſatz übergebe, möchte ich als Kontraft dem 
engberzigen jüdifchen Blauben ein anderes Denken gegenüberftellen. Es 
foll nicht die Lehre Chriſti fein, wohl aber die Gedanken des fernen Indien. 

Auch bier gibt es heilige, als vom göttlichen Weſen infpiriert aner⸗ 
Eannte Bücher, auch bier bat ficb das Volk im Laufe feiner Entwidlung 
für beftimmte PVorftellungen (auf die bier nicht näher eingegangen wer: 
den kann) auf Grund feines nationalen Wefens entfchieden. Don porn: 
berein ftellt fich die ganze Gottesfrage dem Inder als eine kosmiſche der, 
und er verfetzt feine als göttlich empfundene Seele hinein in jedes Ge: 
fehöpf diefer Welt. Auf diefem Boden der heiligen Bücher aber erwuchjen 
volle fechs große Religionsfyftene, welche alle orthodor waren, dazu neun 
andere, die zwar als beterodor galten, nichtsdeftoweniger aber nirgends 
mit Strangulieren, Steinigen ufw. verfolgt wurden. 

Das indifche Denken umfaßt alles Geiftesleben von einem Materialis⸗ 
mus, der dem unfrigen nichts nachgibt, bis zu einer Immaterialität, wo 
dem Körper als unbequeme Hülle kaum noch eine Dofeinsberechtigung zu— 
gefprochen wird. 


63 Traktat Pejachim, Sol.113a und 113b. 
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Schlürfe Sett und mache Schulden, 
Lebe froh die Eurze Stift, 

Do das Leben dir gegeben, 

Mußt du erft den Tod erdulden, 
Wiederkommen nimmer ift! 


fingen die einen und die andern antworten: 


Doch wer fi) als das Selbft erfaßt bat in Gedanken, 
Wie mag der wünfchen noch dem Leibe nachzukranten, 
Dem in des Leib’s abgründlicher Befledung 
Geworden ift zum Selbfte die Erwedung, 

Den als sllmächtig, als der Welten Schöpfer wißt, 
Sein ift das Weltall, weil er felbft das Weltall iftst. 


Als der Buddhismus feinen Zug gegen den alten Brahmanismus antrat, 
alſo einen Kampf eröffnete, da ift es gewiß manchmal zu pbyfifchen Zu: 
fammenftößen gelommen, dody waren diefe fo gering, daß man fie voll: 
ftandig ignorieren kann. Man verftebt dann auch das Wort des Aönigs 
Açoka, welcher diefes allen Leuten fichtbar in Stein meißeln ließ: „Men 
ſoll feinen eigenen Glauben ehren, man darf aber den andern nicht fchelten. 
Mur Eintracht frommt. Möchten die Bekenner jeden Glaubens reich an 
Meisheit und glüdlich durch Tugend ſein“65. 

Dann fei noch ein Spruch aus fpäterer Zeit wiedergegeben, der uns die 
ganze Atmoſphäre indifchen Denkens vorzaubert: „Zin Rofenplat als ein 
Lager, ein reiner Steinblod als Sit, der Suß der Bäume als Wohnung, 
kaltes Waſſer von Wafferfällen als Trant, Wurzeln als Speifen, Ba: 
zellen als Gefährten. Am Walde, der allein diefen Reichtum bietet, obne 
daß man darum bittet, ift nur der eine Sehler, daß man da, wo Bedürftige 
in ihm fchwer angetroffen find, lebt, obne Mühen der Arbeit für andere‘‘s6, 
Mie weit find wir bier in diefer Beifteswelt von aller Gier nach Macht 
und Bold, von aller Unerfättlichkeit und aller Unduldfamleit, aller Eng⸗ 
berzigkeit und allem Hochmut. | 

Auch die viel geläfterten alten Germanen dachten ähnlich, ehe ibnen der 
Geift der Bücher Mofes und Heſekiels aufgezwungen wurde. Diefes 
zeigen uns 3. B. die alten Boten Spaniens: „Fäftere nicht eine Lehre, die 
du nicht verftehft, fagte der Bote Agila zu einem Eatholifchen Glaubens 
genoffen; wir unferfeits, obwohl wir nicht glauben, was ihr glaubt, 
läftern euch doch nicht, denn alfo gebt ein Spruch bei den Unfern, es fei 


62 Nach Paul Deuffens Überfegung in feiner Allgem. Geſchichte der Ph. 
65 Laffen: Indiſche Altertümer. Ä 
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nicht fträflih, wenn man zwifchen Altären der Heiden und einer Rirche 
Gottes durchgehe, beiden feine Ehrfurcht bezeuge‘‘67, 

Und bliden wir zuletzt noch auf einen dritten indogermanifchen Stamm; 
auf die Perfer. Der Duldſamkeit diefes Volkes verdanken die Juden über: 
haupt ihre ganze Kriftenz; dank ihr durften fie die Rückkehr in ihre Hei⸗ 
mat antreten und wurden außerdem mit Geld verforgt. „Das Judentum“, 
jagt der Hiftoriker Eduard Meyer, „ift im Kamen des Derferfönigs und 
Eraft der Autorität feines Reiches gefchaffen worden, und fo reichen die 
Wirkungen des Archämidenreiches gewaltig noch unmittelbar in unfere 
Gegenwart hinein“. Und über das ausziehende Judenvolf jagte derfelbe 
durchaus judenfreundliche Gelehrte: „Die religiöfe Abfonderung, die hoch: 
mütige Geringſchätzung, durch die alle anderen Völker gegenüber dem vom 
weltbeberrfchenden Gotte auserwäblten Volk zu Heiden wurden, die 
der Vernichtung beftimmt waren, war allen Nachbarn widerwärtig. Der 
Priefterkoder ift die Bafis des Judentums, welches von der Einführung 
des Gefetzes durch Esra und Nehemia im Jahre 445 v. Chr. bis auf den 
heutigen Tag völlig unverändert eriftiert, mit all den Bebrechen und Un- 
gebeuerlichkeiten, aber auch mit der zielbewußten rüdfichtslofen Energie, 
welche ihm von Anfang innewohnen und welche mit dem Judentum zu⸗ 
gleich ſeine notwendige Ergänzung, den Judenhaß, erzeugte. Beſchneidung, 
Sabbathheiligung, Enthaltung von Schweinefleiſch und ähnliche Wunder: 
lichkeiten beim Eſſen, und gründliche Verachtung gegen alle Flichtjuden, 
die von diefen herzlich erwidert wurde, find die Charakteriftita des Juden- 
tums in den Zeiten des Antiochus Epiphanes, des Tacitus und Juvenal 
wie in der Begenwart‘‘68, 


5. Das Ghetto. 


Durch die befprochenen Tatfachen wird man fich vielleicht ein annähern⸗ 
des Bild von der Geiftesverfaffung machen, mit der die Juden nad) 
Europa gezogen kamen; aus ihr ergeben fich mit Konfequenz alle Gefcheb: 
nifje der Wechfelwirkungen zwifchen den Juden und den anderen Völkern. 
Die ausgefprochene Abgefchloffenbeit fowohl in pbyfifcher als in geiftiger 
Beziehung allen Nationen gegenüber führte darum auch zu einer Erſchei⸗ 
nung, deren Weſen heute noch vielfach verkannt wird: des Ghettos. 

Die Jfolierung eines fremden Einwanderervolkes inmitten der Einhei⸗ 
mifchen ift eine überall vorkommende Tatfache, zu deren Erklärung man 
nicht nach verwidelten Gründen zu fuchen braucht. Alle Europäer baben 
in den Kolonien eigene Stadtviertel entfteben Iaffen, alle Saktoreien der 


67 Aelfferih: Der weftgotifche Arianismus. S. 49. 
68 Die Entftehung des Judentums. Halle a.S. 1896, S. 222. 
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Portugiefen, Spanier, der Hanſa ufw. ſchloſſen fich ftets eng zufammen. 
Ganz genau fo machten es auch die Juden; und was bei anderen Völkern 
Gültigkeit bat, follte bei ihnen plößlich die Folge einfeitiger Bedrängnis 
fein? Im Gegenteil, gerade bei ibnen auf Grund ihres unduldfamen 
Raſſencharakters mußte die Abgefchloffenbeit noch viel folgerichtiger durch 
geführt werden. 

Daß dem wirklich fo war, dafür befigen wir genügend Zeugniffe aus 
der Gefchichte der jüdifchen Kinwenderung; als die Juden 3. B. wie oben 
erzählt, in größeren Mengen nach Alerandria zogen, da fiedelten fie fich 
nicht nur in gefchloffener Maffe an, fondern erboben Iaut das Derlangen, 
einen eigenen Stadtteil für fich zu befitzen. Flavius Joſephus begründet 
diefes Erfuchen damit, daß die Juden fo „ein reines Leben führen Eönnten 
und ſich nicht mit Fremden vermifchten“. Schließlich waren die Juden 
jo 3ehlreich, daß fie von fünf Stadtteilen volle zwei bewobnten. 

Genau fo geftalteten fich die Derbältniffe in Rom. Als die Juden fich 
in diefer Stadt anfiedelten, folgten fie wie überall ihrem Drange zum 
Handel und fehlugen ihre Wohnfitze demgemäß dort auf, wo fich dafür 
die günftigfte Gelegenheit bot. Das war in Rom das rechte Tiberufer, wo 
die phönizifchen und griechifchen Seefahrer snlegten und ibre Waren an: 
priefen. Jeder neu antommende Jude ließ fich wie vom Mognet gezogen 
ebenfalls bier nieder, und bald breitete fich das Judenviertel ſtark aus. Als 
das rechte Ufer dann ziemlich befegt war, zogen neue Einwanderer, um 
nicht ins Hintertreffen zu kommen, auf das linke Tiberufer und bald ent: 
ftand dort eine zweite Niederlaſſung. Das Jubdenviertel in Rom war 
fertig, ehe noch eine Zwangsmaßregel eingeführt wurde. Zahlreiche Über: 
ſchwemmungen, denen gerade diefer Stadtteil am meiften ausgefetzt war, 
die Seuchen, welche diefe zur Solge hatten, alles das hatte die Juden im 
Laufe aller Jahrbunderte nicht veranlafjen können, die beften Handelsplatze 
der Stadt zu verlaſſen. Die wenigen Ausnahmen kommen gar nicht in 
Betracht. Als man ſich ſpäter in Rom veranlaßt ſah, eine Mauer um das 
jüdiſche Viertel zu bauen, beſiegelte man damit einen ſchon lange heraus⸗ 
gebildeten Zuſtand, was ſogar jüdiſche Hiſtoriker zugeben. So ſagen 3. B. 
VogelfteinsKieger: „Schon feit dem 14. Iabrbundert nahm das Juden: 
viertel den Raum des fpäteren Ghettos ein“69, In jpäteren Zeiten diente 
die aufgeführte Mauer oft zum Schutze der Juden gegen Volksaufſtände, 
was ebenfalls von den Juden anerkannt wurde”, 

Und der Hiſtoriker Heman faßt die Notwendigkeit des Gbettos, die durch 
damalige Zeitumftände hervorgerufen war, folgendermaßen zufammen: 


6 Gefhichte der Juden in Rom. BB. 1, S.301. 
9 Vogelſtein⸗Rieger a. a. ©. Bd. 2, S. 237. 
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„Infolge der Abfperrung gegen alles Lrichtjüdifche gewöhnte fich der 
jüdiſche Geift daran, in alle Verhältniffe ſich nur infoweit einzulafien, 
als es zu eigenem Nutzen gereichte. Aber die Solgen blieben nicht aus: die 
Völker fühlten bald, daß kein wahres Intereffe bei den Juden für fie und 
ihre Inftitutionen vorhanden fei. Es machte auf fie den Eindrud, daß die 
Juden fie nur susbeuten wollten. Die Antipathie der Völker gegen die 
Juden bat ihren Grund in der Stellung, welche fich die Juden felbft zu 
allen Flichtjuden gegeben baben.“ 

„Daß man die Juden in fpäteren Zeiten zwang, in ihrem Gbetto zu 
bleiben, gefebab fowohl zu ihrem Schutze vor dem Haß der Bevölkerung, 
als zum Schuge der übrigen Bewohner vor ihrer Habjucht. Wir fehen 
auch bier wieder, was die Juden als fchändliche Bedrüdung der Chriften 
verfchrieen, das ift die einfache Konfequenz ihres felbftgewäblten Partiku⸗ 
larismus“1, 

Mie men fieht, die Kinrichtung des Ghettos auf Konto böswilliger 
Pfaffen zurüdführen zu wollen, ift ein böchft einfeitiges, aber verftänd- 
licherweife von den Juden befonders beliebtes Unterfangen?2. Die damals 
fih entwidelnden Nationalitäten verlangten zu ihrer Aonfolidierung ein 
von Fremden wenig geftörtes Leben. Das Ghetto und verfchiedene Kigen- 
tumsbefchränfungen und Sremödengefege waren damals eine Notwendigkeit, 
und diefe befonders werden es auch in allen Zeiten, wo das National⸗ 
bewußtfein kein ſcharf ausgeprägtes ift und wo Juden in größerer Ans 
zahl Teben. Wir müffen uns hüten, ftets mit überlegenem Lächeln auf die 
Zeit des geſchmähten Mittelalters zurüdzubliden und uns wer weiß was 
darauf zugute tun, daß wir es endlich einmal foweit gebracht haben. Die 
Menſchen von damals bandelten auf Grund bitterer Erfahrung und ließen 
fich nicht von bandgreiflich dummen Phrafen und fhwärmerifchen Kritik: 
lofigkeiten leiten, wie unfer beutiges „ziviliſiertes‘ Publitum in Europa 
es widerftandslos mit ſich tun läßt. Aus der heutigen Judenberrfchaft wer: 
den uns auch nur Sremdengefetze erlöfen, oder aber wir müſſen uns ent- 
fchliegen, noch fErupellofer, „tüchtiger“ als die Juden zu werden. (Der 
netionelfozigliftifche Staat bat felbftverftändlich das erfte getan.) 

Nach der Emanzipation der Juden war es verftändlich, daß ein Teil 
aus Oppofition ins chriftliche Viertel 30g, aber trogdem find die Juden⸗ 
gaffen noch fo erbalten wie in alten Zeiten. Zum Beifpiel in Galizien, 
Rußland, Amfterdam. Dann ift nicht zu vergeffen, daß die Großftädte 
Schöpfungen einer neuen Zeit find, daß es den Juden auch beim beften 


71 Die biftorifche Weltftellung der Juden. Leipzig 1882, S. 13 und 18. 
72 Basnage jagt: „Es ift das rechte Kennzeichen des Judentums, von andern 
Völkern abgefondert zu fein.“ Histoire des Juifs, 58.6, R.3 und 14. 
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Millen nicht möglich war, ſich zufammen anzufiedeln, daß ferner ihr 
Zuzug ein ganz allmählicher war. Aber troß allem ift der Hang zum Zus 
fammenleben immer da. Man fehe ficb 3. 3. die Derbältniffe im „freieften 
Lande der Welt‘ an. In den Dereinigten Staaten leben über drei Millio— 
nen Juden. Don diefen leben allein in LTeuyork über zwei Millionen und 
bilden in diefer Stadt ein richtiges Gbetto?3. Alle Derfuche, Neuyork zu 
entlaften und die Juden zur Anfiedlung aufs Land zu veranlaffen, miß- 
langen. Sie kehrten alle zurüd, um ein Trödlerleben in der Weltftadt zu 
führen, die Handarbeit auf dem Lande bebagte ihnen nicht. 


„Mbilantropifche Beftrebungen“ fagt Adolf Bshm’*, „die Juden im 
Lande zu zerftreuen, hatten wenig Kıfolg... Die Einwanderer ftrömen 
dahin, wo ſchon Mengen ihrer Brüder anfäffig find.“ Der alte Trieb, ein 
Zwiſchenvolk zu fein (zwifchenvölkifchzinternationel), dabei aber einen ge— 
fchloffenen Kern zu bilden, Eehrt auch beute wieder, wenn man, wie in 
Amerika, Maſſenbewegungen beobachten kann; die Juden find eben das un- 
veränderliche, das „Eriftallifierte Menfchenvolk“, von dem Goethe (Sauft II) 
berichtet. 


6. Calmudverbrennungen. 


Wie die Erfcheinung des Gbettos, fo unterliegt auch diejenige der Der: 
folgung der jüdiſchen Bücher einer ftark einfeitigen Beurteilung. Noch 
immer ſieht man in ihr eine Tat höchſter Barbarei und niedrigem Fana⸗ 
tismus römifcher Pfeffen. Was an diefem Vorwurf Beredhtigtes ift, 
ſoll fpäter noch befprochen werden; bier fei aber feftgeftellt, daß die Zenfur 
und Verbrennung des Talmuds durchaus nicht die Solge eines beſchränkten 
Aberglaubens war, fondern ihre berechtigten Gründe hatten. 


Yen ftelle fich die Sachlage vor: in chriſtlichen Stasten lebt ein frem- 
des Volk, welches den Gründer der Steatsreligion in feinen Büchern er: 
bittert fehmäbt, welches allwöchentlich in der Synagoge den Fluch Gottes 
auf die Chriften berabbittet und auch fonft aus feinem Haſſe Fein Hehl 
macht. Auch eine weniger felbftbewußte Rirche als die römiſche bätte 
Maßregeln ergreifen müffen, um diefem Zuftande ein Ende zu machen; 
daß es aber fo ftand, leidet heute keinen Zweifel mehr. Hören wir zunächft 
eine Stimme aus dem frühbeften Ebriftentum; Juftin fchreibt5: „Die 
Juden feben uns für Seinde und martern uns, wo fie können. Hat ja erft 
im unlängft beendeten jüdifchen Kriege Bar Kochba, der Anftifter des 
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Judenaufruhrs, Chriften allein zu fehredlichen Martern, wofern fie nicht 
Jeſum Ehriftum verleugnen und läſtern wollten, binfchleppen Iaffen.“* 

„Daß Jefu Flame entweiht und geläftert wird in der ganzen Welt, das 
haben die Hobenpriefter eures Volkes bewirkt‘76, „++ Ihr verfluht in 
euren Synagogen, die an Chriftum glauben“77, „Soviel an euch) liegt, 
wird jeder Chrift nicht nur aus feinem Eigentum, fondern überhaupt aus 
der Welt vertrieben; Eeinem Chriften geftattet ihr zu leben“?8, „Anſtatt 
Reue darüber zu empfinden, daß ihr Chriftum getötet, haffet ihr uns, die 
wir durch ihn an Gott und den Pater aller Dinge glauben, und tötet uns, 
jo oft ihr die Möglichkeit habt, und verflucht beftäandig Chriſtum und feine 
Anhänger, während wir alle für euch wie überhaupt für alle Menſchen 
beten“9. 

Damals gelang es freilich den Juden, Chriſten zu martern, und ſie 
waren die Eifrigſten, welche die Heiden aufſtachelten, die Chriſten zu ver⸗ 
folgen. Als die katholiſche Kirche den Spieß aber umdrehte, da ſpielten ſie 
die verfolgte Unſchuld. 

Dieſes feindſelige Verhältnis zu Chriſtus bewahrten die Juden mit 
größter Gewiſſenhaftigkeit, und in allen Ländern wurde die Verfolgungs⸗ 
formel ſtändig jahrhundertelang vom Almemor herab verkündet. 

Als im 16. Jahrhundert der „KRayſer von Perfien“, wie eine Chronif 
erzählt, die dort lebenden Rabbiner nach ihrer Stellungnahme zu Chriftus 
fragte, da ſagten letztere, daß die Chriften „in Wahrheit abgöttliche Leute 
feien, welche nicht Bott, fondern einem gefreuzigten Übeltäter und Be: 
trüger dienten‘‘S0, 

So lautete das Bekenntnis der Juden von Afien bis Wefteuropa. Als 
endlich die katholiſche Kirche ſcharf gegen die Derfluchungsformeln auftrat, 
den Talmud einer ftrengen Zenfur unterzog und alle auf Ehriftus gemünz- 
ten Stellen ausmerzte, da erfcholl jüdifcherfeits ein Setergefchrei über Ver⸗ 
geweltigung geiftiger Sreiheit. Man braucht die Kirche nicht zu verun⸗ 
glimpfen, doch muß jeder Unbefangene zugeben, daß es bier auch wieder 
ein durchaus jüdifcher Grundfa war, nad) dem fie vorging, und den 
Rabbi Tarphon fo präzifierte: „Beim Leben meiner Rinder, follten die 
Schriften der Chriften in meine Hände kommen, ich würde fie famt den 
Namen Gottes, die fie enthalten, verbrennen“s1, 


76 Rap. 16. 

"7 Rap. 110. 

78 Rap. 133. 

> Schudt: Jüdifhe Merkwürdigkeiten Bd. J, S. 28. 
80 Traktat Sabbatb 116. 

s1 Traltst Sabbath 116a. 
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Was jagt nun der Talmud über Chriftus, was entbielten diefe der 
katbolifchen Rirche fo anftößigen Stellen: 

Mie dem heutigen Juden fein Wit, feine Wortverdrehungen und 
MWortfpiele zur traurigen Berühmtheit verholfen haben, fo bediente fich 
der Jude der Vergangenheit ſchon ebenfalls diefer fonderbaren Begabung. 
Und dem giftigen und höhnifchen Wortfpiel verdankt Chriftus zum Teil 
jeine fchimpflichften Spottnamen. 

Bezugnehmend auf 4 Mof. 24. 17: „Hervor tritt ein Stern aus Jakob“, 
nannten die Ehriften Jefus oft den Sternenfobn, Ben Stara; daraus 
machten die Juden Ben Stada (Hurenſohn, nach P. Caffel)82. 

Marias wird im Talmud nur als Buhlerin gedacht, und da er es mit 
der Chronologie nicht genau nimmt (er läßt 3. B. Chriſti bitterften Seind 
Rabbi Akiba deffen Zeitgenoffen fein), fo identifiziert er die Srau eines 
gewiffen zur Zeit des Rabbi Akiba lebenden Papbos, welche durch ihr 
unzüchtiges Leben als die Hure ſchlechtweg gelt, mit Marie. Der Sohn 
diefer gewohnbeitsmäßigen Ehebrecherin und eines römifchen Soldaten, 
aljo des verworfenften Gefchöpfes, welches fich der Jude vorzuftellen 
vermochte, ift „der Baftard“ Jeſus Chriftus. 

Noch ein anderer Name für Jefus kommt öfters vor: Ben Pandera, 
wörtlich „Sohn des Pantbers“. | 

Diefe Bezeichnung erflärt fich folgendermaßen: bei der Berührung mit 
griechiſchem Keben fiel dem Juden (fiehe u. a. Paulus) beim fpäten Gric- 
chen deſſen Wolluft auf und nichts ftieß ihn mebr ab als die Orgien der 
Dionyfosfefte der fich auflöfenden antiten Welt. Dem Bachus wer nun 
der Panther ein befonders heiliges Tier; die Bacchusdiener fchliefen auf 
Pantberfellen, der Panther wird auf griehifchen Münzen abgebildet ufw. 
So war diefes Tier dem Juden „das Unzuchttier“, das Symbol der 
Wolluft überhaupt. Aus diefer Anſchauung heraus wurde folgendes Wort: 
fpiel geboren: die Chriften nannten Jefus Sohn der Jungfrau (vom gt. 
parthenos, Ben Partbena), daraus formten die Juden das bobnpolle 
Ben Pandera (Sohn des Unzuchttieres). Laibless macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß der Haß fich weniger auf Maria, als direkt auf die Perfon Jefu 
richtete, daher jedem Schimpf das Ben (Sohn) vorsusgefetzt wurde. 

Meiter beißt Chriftus der Narr, Volksverführer (Bileam) und ift als 
folcher nad) jüdifcher Auffaffung der größte, der je aus der Mitte Iſraels 
suferftanden, der Zauberer, der fich gebeime Mittel aus Ägypten gebolt 
und „Iſrael verlodt und verführt har‘‘8. 


82 Derlei jüdifche Wortfpiele gibt es viele: Der KRelh wurde Relf (Hund) 
genannt, Peſach (Oftern) Refach (Zerfehneidung). 

83 Jeſus Chriftus im Talmud. Berlin 1891. 

84 Sanhedrin 438. 
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Anlößlich feines Todes nennt der Talmud Jefus einfach den „Bebenkten“ 
und findet den Galgen und Schandpfahl als die feiner würdige Strafe. Im 
2. Thargum zum Buche Eſther 7. 9. fragt Bott alle Bäume, ob man an 
ihnen den Haman aufhängen könne; alle weifen diefes Krfuchen ab, bis die 
Heder vorſchlägt, ihn an feinem eigenen für Mordechai beftimmten Galgen 
aufzubängen. Diefes letztere nennt Gott „das Hinsuffteigen zur Lehrhalle 
des Ben Pandera“. Diefer Bott in den Mund gelegte Spott auf Perfon 
und Lehre Chrifti bedarf keines Kommentars. | 

Wie weit der Haß gegen Chriftus, der nach Laible „an Webnfinn 
grenzt“, geben konnte, veranfchaulicht eine Erzählung, in der ein An: 
bänger Ehrifti, Jacob von Kephar Sekhanja, dem Rabbi Elieſer eine Ant- 
wort Jeſu mitteilte, die er auf die von den Juden als fehr wichtig be— 
handelte Stage, ob man von Hurengeld den Abtritt des Hohenprieſters 
im Tempel erbauen könne, oder ob diefer auch ein beiliger Ort wäre, an: 
geblich gegeben bat. Sie lautet dahin, daß, was vom Unrat komme, auch 
wieder zu Unrat werden müffe (Micha 1, 7) und gefiel dem Rabbi fehr gut. 
Diefe Zuftimmung aber zu einem, wenn such nur angeblichen, Worte 
Chrifti erregte die größte Wut der Juden, und Zliefer entging mit Mühe 
der Steinigung; fpäter machte er fich felbft die bitterften Vorwürfe, über: 
baupt auf ein Wort Jeſu hingehört zu haben. 

Als derfelbe Jacob Sekhanja einmal zur Heilung des von einer Schlange 
gebiffenen Fieffen vom Rabbi Iſmael gerufen wurde, ließ ihn diefer nicht 
hinzu. Und als der Ancbe ftarb, fagte der Rabbi: „Heil dir, daß dein 
Aörper rein, und daß du nicht übertreten baft die Worte deiner Genof: 
fen“85, Eine andere Stelle läßt Jefus einen Schüler des Rabbi Jofua ben 
Perachja fein, und da er einmal meinte, daß der Rabbi ihn verftoßen wolle, 
ds ging Jeſus bin, richtete einen Ziegelftein auf und betete ibn anss. 

Im Traktat Sota Sol. 49a, b beißt es: „Als Spuren des Meffias find 
zu betrachten: die Unverſchämtheit mebrt fich, der Khrgeiz fproßt empor, 
der Weinftod gibt zwer feine Srüchte, aber der Wein ift teuer; die Regie: 
rung wendet fich zur Retzerei; es gibt keine Zurechtweifung, das Verſamm⸗ 
lungshaus dient zur Bublerei, die Weisheit der Schriftgelebrten wird 
ftinkend; die, welche die Sünde fcheuen, werden verachtet und die Wahr⸗ 
beit wird vermißt; der Sohn würdigt den Pater herab, die Tochter fteht 
gegen ihre Mutter auf, die Seinde eines Mannes find feine Hausgenoffen, 
865 Ausſehen des Zeitalters ift hündifch . . .“ 


85 Aboda Zara 27b. 
86 Sanhedrin Sol. 1907 b. 
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Ähnlich fpricht Rabbi Jehuda vom criftlichen Zeitelter und fchließt 
ebenfalls: „... und das Angeficht des Zeitalters wird wie das Angeficht 
des Hundes fein‘‘®7, 

Und am Ende des 19. Jahrhunderts belehrt uns ein Rabbi Kracht, daß 
die Worte: „Mit der Zunabme der Wollüftlinge werden die Urteile ver- 
kehrt und die Handlungen verderbt ... Seitdem die Speichelzieber zuge— 
nommen, haben auch die Stolzen zugenommen . . .* (Sota Sol. 47b) fi 
auf die Chriften beziehen, da jene von ihrem Lehrer Jeſus das Heilen der 
Wunden durch Spuden gelernt bätten. 

Diefer Haß der Juden hat etwas Unbeimliches, denn wohl nie find einem 
Manne, dem felbft die fremdeften Völker ihre Derebrung nicht verjagen, 
durch Jahrtauſende hindurch fopiel Schimpfnamen gegeben und erhalten 
worden, wie Baftsrd, Hurenſohn, Sohn des Unzuchttieres, der Gehenkte, 
Sohn der Ehebrecberin und Menftruierenden (Rabbi Akibe) und, um dem 
sllen die Krone aufzufegen, der „auf dem Dunghaufen begrabene tote 
Hund!“ss. 

Selbſt in der Hölle denkt ſich der Rabbi für Chriſtus eine Strafe aus, 
wie ſie nur ein fürchterlicher Haß erfinden kann: Jeſus wird dort „mit 
ſiedendem Rot gerichtet“. (Gittin 57a). 

Lieben dem Talmud befiten die Juden aber noch ein anderes, aus ihm 
entwideltes und Chriftus gewidmetes Werk, welches in Taufenden von 
Handſchriften durch die ganze Judenheit verbreitet war: das Loldoth 
Jeſchu (Leben Jesu), „welches nicht gedrudt, fondern mit hebräiſchem Cor⸗ 
rent gefchrieben und die Juden im gebeimen an der Chriftnacht in ihren 
Häuſern leſen“, wie es in einem alten Buche beißt. 

Diefe verfchiedenen Toldoth Jeſchu erzäblen nun in einer großen Anzahl 
von Lefungen das Leben Ebrifti. Hier feien einige ſich wiederholende 
Hauptzüge belanntgegeben. 

Mirjam (Maria) war die Verlobte eines Mannes aus dem Eöniglichen 
GBefchlecht, mit Namen Jochanan. Er war ein großer Gelehrter und fürch- 
tete den Himmel febr. Joſef, der Sohn des Panthers, wohnte neben Maris 
und warf ein Auge auf fie. Un einem Sabbatbabend batte er fich ſchwer 
betrunken und kehrte, als er an ihrer Haustür vorbeiging, bei ihr ein. 
Sie fagte, daß fie die Menftruation babe und bat ibn, wegzugeben. Er 
kehrte fich aber nicht daran, fchlief bei ihr und fie wurde fchwanger. Als 
diefes ruchbar wurde, war der Derlobte Jochanan fehr betrübt und reifte 
nach Babel. Mirjam aber gebar einen Sobn, dem man den Kamen Jofua 
geb. 


87 Sanhedrin Fol. go b und 97a. 
88 Sohar. Praemysl 1880 III, 2824. 


Jefus lernte im Talmud, wurde gelehrt in der Thora und war ein hoch: 
mütiger Menſch. Der Böfewicht ging an den Rabbinern mit erbhobenem 
Haupte und umbededten Kopfes vorüber und grüßte niemand. Da fagte 
ein Rabbi: „Er ift ein Bafterd“, und ein anderer fügte hinzu: „Und der 
Sohn einer Menftruierenden“. 


Jeſus, als er das hörte, wer über die Schande feiner Geburt entfett, 
ging zu feiner Mutter und bat fie, ihm die Wahrheit zu fagen: „Sage 
mir die Wahrheit, daß ich nicht ausarte gegen dich, denn ich mag ein 
burerifches Weib nicht achten“. Da nun Maria ihre Schande nicht einge: 
fteben wollte, fo zwang Jefus fie dazu. Nach einer Lefung dadurch, daß 
er fie in eine Kifte fperrte und fie nicht eher berausließ, als bis fie ge: 
ftanden batte, nach anderer Lefung durch Kinklemmen ihrer Brüfte zwis 
fben die Türangel. 


Da Jeſus, als Derführer und Zauberer, im Befitte eines Zauberwortes 
wer, jo vollbrachte er eine Menge Wundertaten, viel Abtrünnige Jfraels 
ſchloſſen fich ihm an, und es entftand eine Spaltung im Volke. Als er fich 
rühmte, zum Himmel emporfteigen zu können, wurde er zu einem Wett: 
jpiel mit Judas Jfcharioth gezwungen. Jeſus fprach das Wort (oder den 
Buchfteben) und flog in die Lüfte. Da fagte auch Judas das Wort und 
ftieg wie ein Adler empor. Es Eonnte keiner den andern überwinden, bis 
Judas fehlieglich auf Jeſus urinierte, ihn dadurch verunreinigte und zu 
Sall brachte. 

Jefus follte als Betrüger und politifcher Verbrecher hingerichtet werden, 
da zerbrach alles Kreuzesholz unter ihm. Wie aber die Narren faben, daß 
kein Baum ihn tragen Eonnte, fo meinten fie, das gefchäbe feiner Sröm- 
migleit wegen. Es war aber nur das Zauberwort, das Macht über das 
Holz hatte. Da brachte man einen Kohlftengel und Ereuzigte ihn. 


Nach dem Tode wurde Jefus bei Judas im Garten verfcharrt. Seine 
Nachfolger fagten fpäter, er fei in den Simmel gefahren. 

So lautet die Rernfage des Toldoth, welche in verfchiedenen Abwand- 
lungen in der ganzen Judenheit im Umlauf wer. In Deutfchland wurde 
jie in deutfcher Sprache gefehrieben und erzäblt, erft fpäter ins Hebräiſche 
überfegt, war alfo ein Volks buch. Ein jüdifches Manuſkript erzählt 
folgendes: „Diefes Heft ift Tradition Mann von Mann, die man nur 
abjchreiben darf, nicht aber zu Drud bringen. Man leſe es nicht öffent: 
lich, oder vor Eleinen Mädchen und Leichtfinnigen, um fo weniger por 
Chriften, welche deutfch verfteben ... Ich babe es kopiert aus drei Heften, 
die nicht aus einem Lande herrühren, die aber übereinftimmen, nur fchrieb 
ich es in der Sprache der Klugen (bebräifch), denn uns bat er erwählt aus 
allen Kationen und bat uns die Sprache der Rlugen gegeben. Einiges 
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werde ich hinzufügen, denn beim Gefpötte Bann man die Rede etwas 
erweitern ...“s80. 


Wie in Deutfchland, fo war das Toldoth auch in Polen und den romani- 
fhen Ländern weit verbreitet. Schon der Bifchof Agobert von Lyon 
(9. Jahrh.) war mit ihm befannt. Ebenſo aber, wie die Rabbaniten, pfleg- 
ten die Karäer, fonft ihre ärgften Seinde, die beliebte Volksſage. Im Haſſe 
der Perfönlichkeit Jefu gegenüber waren alle Juden einig, von ibrem Auf 
treten an bis auf den heutigen Tag. Denn die zu erwartende überlegene 
Antwort heutiger Judenter (fo nannte man in früberen Zeiten Juden: 
patrone), daß diefes alles einmal gewefen, heute aber zweifellos überwun= 
den fei, ift falfh. Wer nur mit etwas Aufmerkfamteit in jüdifche Zeitun- 
gen und Bücher bineingefehen bat, wird den Chriſtushaß, diefen „natio⸗ 
nalften Zug‘ des Judentums?" bis in die neuefte Zeit hinein deutlich ver- 
folgen können; denn der Kampf gegen feine Perfönlichkeit, unter verfchie- 
denem Dedmantel geführt, ift auch heute noch die Lofung aller jüdifchen 
orthodor oder „freit‘denkenden Männer. Aber wen dafür der Star noch 
nicht geftochen ift, der Iaffe fich gefagt fein, daß die Juden die oben ge- 
nennten, den wütendften Haß gegen Chriftus predigenden Talmudftellen 
ihre „Perlen und Köelfteine“ nennen; daß die Bezeichnung „toter Hund“ 
aus dem 1880 neu verlegten Sohar ftammt, daß die Zenfurftellen am Ende 
des 19. (1) Jahrhunderts alle gefammelt und (befonders in Deutfchland) 
gedrudt und unter den Juden verbreitet wurden. Damit aber die braven 
Chriften und Europäer nicht in unnüge Aufregung geräten, fo find diefe 
Semmlungen faft ausnahmslos ohne Angabe des Ortes gedrudt und im 
Buchhandel nicht zu haben. 


Auch das Toldoth ift heute ebenfo verbreitet wie früber. Nach dem 
deugnis des Juden S. Krauß befinden ſich Toldoth:Manuffripte „auch 
jetzt noch in Händen von fchlichten Juden‘‘I1 und gebildete Juden „ſchrei⸗ 
ben noch heute in Rußland ufw. (slfo auch in andern Ländern) ihre Art 
Toldoth‘“?2. Den Zweifel, daß das Toldotb nicht den Anfchauungen der 
Juden entfpreche, fertigt Krauß felbftbewußt ein für allemal ab. „Meine 
Ölaubensgenoffen“, fagt er, „werden dagegen proteftieren, daß dns Tol: 
doth als authentiſche Wiedergabe jüdifcher Anfchauungen zu gelten babe; 
allein, dann müffen fie auch gegen den Talmud proteftieren‘‘. Der Haß 
der Juden gegen Chriftus, ob nun zurüdigedrängt oder nicht, ift ein Gemein= 


89 Samuel Krauß: Das Leben Jeſu nach jüdifchen Quellen. S. 11. 
90 CLaible a. a. O. S. 30. 

1 A. a. O. S. 22. 

2 S. 155. 

o3 S. 238. 
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gut des ganzen jüdifchen Volkes. Es ift hohe Zeit, daß das Wiffen dar- 
über endlich einmal in weitefte Rreife dringt, denn bier liegt der Schlüffel 
zum Verſtändnis der Wirkſamkeit der Juden verborgen. Die Kuropäer 
müjfen einfeben, daß es Dinge gibt, die unter einer nur dünnen Tünche 
chriftlicher Aultur verborgen fchlummern. Sällt diefe einmal ab, fo fchaut 
uns heute derfelbe Geift und Charakter entgegen wie der war, der vor faft 
zweitaufend Jahren den Stifter des Chriftentums ans Kreuz fchlug. 

Über die Auslaffungen der Juden waren die Chriften ſchon früh gut 
unterrichtet, aber trotzdem dauerte es recht lange, bis mit der Zenfur der 
jüsifchen Schriften Ernſt gemacht wurde. Erſt zu Anfang des 13. Jahr: 
bunderts fette die Beſchlagnahme und Verbrennung des Talmuds ein, und 
zwar auf Grund von Streitigkeiten innerhalb der Judenfchaft felbft. Die 
Schriften des Maimonides hatten nämlich das jüdifche Denken in große 
Aufregung verfegt. Zwar war diefer „größte Mann nach Mofes“, wie 
man ihn nannte, Sutchaus darin mit den ftrengen Talmudiften eines 
Sinnes, daß eigentlich nur die Juden Menſchen feien und auferfteben wür— 
den: die Wohltat des Regens fei fowohl für die Guten wie für die 
Böfen, die Auferftehung aber nur für die jüdifchen Gerechten. Zr ift auch) 
damit ganz einverftanden, daß man die Ungläubigen betrügen dürfe, teilt 
joger die ftrengere Anficht, daß man es tun müffe, und fchließt fich dem 
Levi ben Gerfon an, der da meint: „Dies Gebot, daß man von den Srem- 
den wuchern foll, ift eines von den 248 Beboten, welche Bott von uns 
will gehalten haben, und zwar alfo, daß wir nicht allein dem Fremden 
Geld auf Wucher leihen, fondern wir follen ihm auch Schaden, foviel als 
möglich ift, zufügen, und es ſteht uns nicht frei, ob wir wuchern wollen 
oder nicht, fondern es ift ein Gebot Gottes, darum, weil die Sremden 
fremden Göttern dienen“. Maimonides ſteht auch auf dem Standpuntt, 
daß man die „Epikuräer‘ und andere Ungläubigen vertilgen folle, um fie 
zum allein wahren Glauben zurüdzuführen. Man fiebt alfo, daß er im 
wejentlichen durchaus talmudtreu war. Doch verfucht er immerbin das 
fürdhterlihe Gewirr der Spißfindigkeiten zu durchbauen und die ganze 
Überlieferung auf einige Hauptpunkte zurüdzuführen. Diefes Beftreben 
erregte nun, wie gejagt, große Entrüftung. Die Judenfchaft teilte fich in 
zwei Teile, die fich gegenfeitig bitter befehmäbten und einander abwech- 
jelnd in Bann taten. Um die Gewalt an fich zu reißen, wendeten fich die 
ſtrengen Rabbinsten mit der Bitte um Hilfe an — die römifche Kirche. 
Diefe Hilfe wurde ihnen zwar gewährt, Eoftete ihnen aber den größten Teil 
ihrer Anhänger. Das Herbeirufen der Inquifitionsgerichte zur Schlich- 
tung innerer Streitigkeiten der jüdifchen Gemeinde hatte als erfte Solge 
die Derbrennung der Schriften des Maimonides durch die darin ftets eifri- 
gen Dominikaner in Montpellier und Paris. 
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Nach diefem erften KZingriff geſchah denn auch bald ein zweiter, und 
wiederum Fam die Anregung dazu von jüdifcher Seite. Ein zum Chriften: 
tum übergetretener franzöfifcher Jude, Nicolaus Donin, trat Öffentlich auf 
den Sateran gegen die das Chriftentum verunglimpfenden Lehren des 
Talmud auf. Daraufhin erließ Gregor IX. als erfter Papft eine Bulle 
(1239), in der er befahl, ſämtliche Exemplare des Talmuds einzuziehen. 
Die Juden festen Himmel und Hölle in Bewegung, um diefen Erlaß zu 
bintertreiben, doch gelang es ihnen nicht. Papft Innozenz IV. beftstigte 
ibn und befahl in der Bulle „Impia Judaeorum perfidia“ die Derbren: 
nung des Talmuds. Diefe Bulle gelangte denn auch mehrfach zur Aus: 
fübrung in Spanien, Portugel, Rom und in anderen Ländern. In Paris 
follen ganze 24 Wagenladungen dem Seuer übergeben worden fein. 

Später wurden die Derfolgungen des Talmuds nochmals auf Veran: 
laſſung mehrerer Eonvertierter Juden in Angriff genommen. Selomo 
Romano befonders, der Nachkomme eines berühmten jüdifchen Grammati- 
ters, fpielte am Hofe des Papftes Julius III. die Rolle des Anklägers und 
wies auf die Chriftus und das Chriftentum läfternden Stellen des Tal: 
muds bin. Im Auguft 1553 erging denn auch ein ftrenger päpftlicher Be: 
fehl, fämtliche jüdifchen Bücher zu befehlagnahmen. Diefe wurden darauf: 
bin, foweit man ihrer babbaft werden Eonnte, im September 1553 zu 
Rom, andere fpäter in Serrara, Mantua uſw. verbrannt. 

Später jedoch erließ der Papft die Genehmigung, den Juden ihre Bücher 
zu Iaffen, nur der Talmud müffe nachdrüudlich wie früher verfolgt werden. 

Daß Rom in diefem Selle im Prinzip recht batte und nur praftifch 
manchmal über die Stränge fehlug, beweifen die fpäteren Zeiten. Seit dem 
Auflommen des Buchöruds trat das Gebot des Derbrennens mebr in den 
Hintergrund und die Zenfur an feine Stelle, wodurch die Juden gezwun— 
gen wurden, alle Chriſtus betreffenden Stellen zu ftreichen. Schweren 
Herzens ließen die Rabbis ihre „Perlen und Kodelfteine‘ aus, doch balfen 
fie fih folgendermaßen: an Stelle der Chriftus fehmähenden Bemerkungen 
wurde ein Zeichen in der Sorm eines Kreiſes gemacht, worüber (1631) 
nachftebende rabbinifche Verordnung erlaffen wurde: „Da wir erfahren 
baben, daß viele Chriften große Mühe auf die Erlernung der Sprache, in 
welcher unfere Bücher gefchrieben find, verwendet baben, ſchärfen wir euch 
unter der Androbung des großen Bannes ein, daß ihr in Feiner neuen 
Ausgabe der Mifchna oder der Gemara irgend etwas auf Jeſus von 
Nazareth veröffentlicht ... Wir befeblen, daß, wenn ihr eine neue Aus— 
gabe diefer Bücher veröffentlicht, die auf Jefus von Nazareth bezuglichen 
Stellen wegbleiben und der Raum mit einem Areis ausgefüllt werde. 
Die Rabbiner und Lehrer werden wiffen, wie die Jugend mündlich zu 
unterweifen. Dann werden die Thriften über diefes Thema nichts mehr 
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gegen uns aufzuweifen haben, und wir können Befreiung von den Drang: 
ſalen erwarten‘, Diefes Schriftftüd ift nicht nur deshalb intereffant, 
weil die Rabbis fich recht gut bewußt find, daß ein Teil der Judenver⸗ 
folgungen ihren Anlaß in Chriftenfhmähungen batte, fondern auch weil 
es zeigt, daß die Juden Feinen Augenblid die Abficht hatten, diefes Schmä- 
ben Chrifti aufzugeben. 

Und das Gebet in der Synagoge, welches mit der Bitte für die Wohl⸗ 
fahrt des Landesherrn enden follte, hatte folgenden Wortlaut: „In feinen 
und unfern Tagen werde Jude erlöft und wohne Sirael ficher und komme 
der Erlöfer aus Zion“. Wozu Iſaak Abrabanel die Erläuterung gibt: 
„Die ganze Erlöfung, von welcher den Ifraeliten Meldung gefchiebt, 
wird mit den Sall Edoms (der Ehriftenheit) vorgeben“. 

Heute ift es denn auch faft fo weit. Diefe kurzen Bemerkungen werden 
in diefem Selle die Berechtigung des Vorgehens der römifchen Rirche recht- 
fertigen. Da ich aber nicht umhin kann, mich im ganzen mit dem römifchen 
Prinzip kurz auseinanderzufegen, fo mögen folgende Betrachtungen bier 
Pleß finden. 

Wer Rom berechtigt, Sremdlingen das Schmäben des Glaubens der 
Gaſtvölker zu unterfagen, fo floß diefe richtige Tat nicht fo fehr aus der 
Erkenntnis diefer Gerechtigkeit, fondern war nur ein Ausdtud einer nichts 
neben fich duldenden Intoleranz. Denn nicht nur die Schmäber des Chri- 
ftentums wurden verfolgt, fondern auch die dieſem treu ergebenen Männer, 
welche aber zugleich für freies Denken und Sorfchen eintraten, wurden er⸗ 
barmungslos niedergetreten, durch alle Länder gebetzt, erdolcht und ver: 
brannt. Roger Bacon, Gallilei, Bruno find Beifpiele deutlichfter Art. 
Ein Kopernikus widmet in Stömmigkeit feine Schrift dem Papft, Siefer 
tut jein Werk in den Eircchlichen Bann, fetzt alle Bücher, welche das belio: 
zentrifche Weltfyftem lehren, auf den Inder, wo fie bis tief ins 19. Jahr⸗ 
hundert ftanden. Diefes felbe ftarre römifche Spftem antwortete noch im 
Jahre 1904 auf tolerantere Beftrebungen innerhalb der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit mit einer Derfchärfung der Eirchlichen denfur. Wenn es nach dem 
Wunſche Roms ginge, flammten noch beute fämtliche Werte der Wiſſen⸗ 
ſchaft auf dem Scheiterbaufen. Das ift ganz folgerichtig: bat einer die 
ganze Wahrheit in feinem Befitze, fo ift alles andere Züge und muß ver: 
nichtet werden. Ohne Zweifel denkt der größte Teil unferer Ratholiken 
anders und faßt feinen Glauben als Symbol auf, wie die Gläubigen 
anderer Aonfeffionen; das hindert aber nicht, die Richtigkeit obiger Bes 
merkung anzuerkennen. Darum Eann es auch joweit kommen, daß deutfch- 
katholiſche Prälsten die Kunft eines Goetbe als ein „gemeines Gift“ „mit 


* Strad; Einleitung in den Talmud. Leipzig 1894. S. 74. 
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Entrüftung von fich weifen“. Hat ein deutſcher Seelforger fo wenig 
Derftändnis für die Arbeit des größten aller Deutfchen, fo dedt er damit 
eine Kluft auf, die nur auf Wirkung eines ganz fremden Geiftes zurüd: 
zuführen ift. 

Ein judifcher Hiſtoriker, der zu einem überzeugten katholiſchen Abbe 
wurde, Lémann, madte in feinem Werke „L’entr&e des Isra&@lites dans 
la societe francgaise“ (Paris 1886) die richtige Bemerkung, daß die Leute, 
die antifemitifch gefinnt waren, zugleich das römifche Prinzip bekämpften 
(ih babe wiederum nicht den katholiſchen Glauben der Deutfchen im 
Auge). Diefe Beobachtung fußt auf dem allerdings nicht ausgefprochenen 
Gefühl, daß dem Geifte Roms und TJerufalems etwas Gemeinfames zu: 
grunde liege. Flach dem VPorausgegangenen brauche ich kaum zu fagen, 
worin diefe Derwandtfchaft beftebt: es ift der von den Semiten zum 
Schaden Europas übernommene Geift grundfäglicher Unduldfamteit. Schon 
Renan hat darauf hingewiesen, Chamberlein bat es Elar ausgeführt, fo daß 
ich darauf verweife. 

Ich bemerkte noch, daß nicht nur genannter Abbe, fondern auch andere 
Juden diefes Gefühl, ja ſogar diefes Bewußtfein hatten. Der jüdifche Hi: 
ftorifer Bloch, der die Intoleranz gern den Ariern in die Schuhe fehieben 
möchte, trifft, wenn er auch ganz bewußt das alte Judenmärlein auftifcht, 
doch das Rechte, wenn er anläßlich der oben gefchilderten Streitigkeiten 
suf Grund der Schriften des Meimonides und dem Geſuch um „Hilfe 
jeitens der Juden folgendes fagt: „Da war jeder andere Zwift vergeffen; 
Mönch und Rabbi gingen brüderlih Arm in Arm — es galt ein Autos 
dafé zur Ehre des gemeinfamen Gottes‘. Aber auch anderen Juden war 
es nicht ſchwer, dem römifchen Prinzip vollauf gerecht zu werden. Die 
Symbolik des katholiſchen Glaubens ließen fie natürlich beifeite, aber die 
Freude an Glaubensverfolgungen fand in Eonvertierten Juden ihre typifch- 
ften Vertreter. So war es noch zur Zeit der Gotenherrſchaft in Spanien 
unter Rönig Egika der jüdifche Stastsmann und Erzbiſchof Julien von 
Toledo, welcher die grauſamen Befchlüffe auf einem Ronzil in diefer Stadt 
Surchfetzte, wonach die Kinder judifcher Kltern mit fieben Jahren von 
diefen getrennt werden follten, um fie allein im cbriftlichen Glauben er: 
ziehen zu können”. Daß die auf diefem Konzil noch befcbloffene Güter: 
fonfisfation wie immer andere Gründe als religiöfe hatte, fei bier hinzu: 
gefügt: die Juden Spaniens batten ein Komplott gebabt, den Rönig zu 
ermorden, diefes wurde entdedt und daraufhin ftrenge Maßregeln ange: 
ordnet?” 


5 Die Juden in Spanien. Leipzig 1875. S.80. 
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Der Großinquifitor von Cordova, Lucero, feinerzeit einer der gefürch⸗ 
tetſten Verfolger der Ketzer, war ein Jude. Ihn ſchildert der jüdiſche Hi⸗ 
ſtoriker Kayſerling folgendermaßen: „In jedem erblickte er einen Ketzer, 
einen Juden, Ritter, edle Damen, Mönche und Nonnen, die geachtetften 
Perfonen aller Kleffen waren von ibm als Brandopfer auserfeben wor- 
den. Die Grauſamkeit des Lucero war in Rom fprichwörtlich“%, 

Ein Mithelfer diefes Mannes war ein Henriquez Nunez, welcher, fich 
als Bruder bei den heimlichen Juden einführend, fie alle angab und der 
Inquifition in die Arme trieb. Er wirkte dann auf den Kanarifchen Infeln 
und erlangte in der Solterkunft eine derartige Berühmtheit, daß der König 
von Portugal ihn auf eine Empfehlung bin zu fich berief, wo er nebenbei 
noch Spionendienfte tat. 

Ein Jude war auch Johann Pfefferkorn, der im 16. Jabrbundert ſich 
für die Vernichtung der jüdiſchen Schriften und für die Judenverfolgung 
einſetzte; ein Jude war auch Margaritha, der 1530 eine Schrift „der 
ganzjüdiſch Glaub“ verfaßte, in der er über die heuchlerifche Frömmigkeit 
zu Selde zieht. Kiner der fanatifchften Judenverfolger war der zum Chri- 
ftentum übergetretene Abner von Burgos, der „Dorkämpfer der Juden: 
feinde in Taftilien“9?. Juden waren ebenfalls die berüchtigten Pablo de 
Santa Marie, Jofua Lorqui, Stay Vicente und vor allem der größte 
Retzerverfolger aller Zeiten, der Großinquifitor Torquemada. 

Kurz, das Intereffe für die Glaubenspeinigungen war zweifellos ein 
jehr großes. Der Jude brauchte feine talmudifchen Grundſätze nur mit der 
Spitze gegen die Stammesbrüder und auf die Retzer zu Eebren — und der 
Großinquifitor war fertig. 

Diefes genüge, um ander Hand der Verbrennung jüdifcher Werfe den 
Geiſt aufzuzeichnen, der fowohl Rom, wie die Rabbiner beberrfchte und 
welcher den Haß nicht felten hell auflodern ließ. Trogdem muß aber be: 
tont werden, daß diefes Firchlichsreligiöfe Moment nicht ausſchlaggebend 
geweſen ift. Diefes foll in folgendem an der Hand biftorifcher Tatfachen 
erläutert werden, damit wir den ganzen Stoff beifammen haben, um eine 
Syntheſe des jüdifchen Beiftes und des jüdifchen Charakters zu verfuchen. 


Hiſtoriſcher Überblid. 


Eritt man ohne das abgegriffene Dogma einer tränenfeuchten Empfind: 
ſamkeit an den ganzen Kompler des die Juden und ihr Verhältnis zu den 
andern Völkern betreffenden biftorifchen Gefchebens heran, fo könnte man 
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ſchon eines von vornherein feftftellen: find die Refultate in dem Verhalten 
aller Völker dem einen Judenvolke gegenüber die gleichen, fo kann dies, 
in der Hauptſache wenigftens, nur durch den Charakter diefes Judenvolkes 
bedingt fein. Denn die Individuslitäten der Perfer, Spanier oder Deutfchen 
find die veränderlichen Größen in der die Juden betreffenden Gefchichte, 
die Perfönlichkeit des Juden dagegen ift der einheitliche, dazu noch durch 
ftrenge Raffenzucht gefteigerte unveränderliche Saltor. 

Diele Gefchichtsfchreiber, durch tatfächlich vorgelommene Unmenfchlich- 
‚keiten dem Juden gegenüber aus dern biftorifchen Gleichgewicht gebracht, 
feben ger zu leicht in der rein menfchlichen Verurteilung ein Urteil; diefe 
fentimentale Regung, die dem Menſchen alle Ehre macht, aber den Hi⸗ 
ftoriker tiefer ftellt, muß man erkennen, um durch Gefühle hindurch Ge⸗ 
fhichte in ihren tieferen Flotwendigkeiten begreifen zu Eönnen. Ast men 
dies getan, und benutzt man bauptfächlich den Juden freundlich gejinnte, 
zum mindeften nicht von pornberein antifemitifch gerichtete Darftellungen, 
um fich die Brille nicht von der anderen Seite zu trüben, fo tritt uns eine 
tatfächlich fchlagend ähnliche Aurvenlinie jüdifchen Lebens, jüdifchen Wir: 
tens und jüdifchen Leidens in allen Ländern der Welt vor Augen. Überell 
werden die Juden zuerft obne Vorbehalt aufgenommen, überall feben 
wir fie fib von vornherein zielbewußt pbyfifch fowohl als geiftig von 
der einbeimifchen Bevölkerung abfondern, überall find fie eifrig be— 
mübt, fich die Gunft der Sürften zu erwerben und, das durch eifrigen 
Handel und Wucher erworbene Geld ihnen für ihre Unternehmungen 
vorfehießend, ſich ihres Schutzes verfichern und fo fih Privilegien 
aller Art erwerben. Wiederum treten dann bei allen Völkern, zuerft 
an einigen Stellen auffladernd, dann die ein ganzes Land ergreifenden 
antijudifhen Bewegungen fib in furchtbarer Wut entladend in Er⸗ 
fcheinung. Die Anläffe zu diefen Judenverfolgungen find verfchiedenertig 
gewefen, fei es, daß ein Jude mit falſchen Münzen ertappt wurde, fei es, 
daß einem Juden das Schmähen des Chriftentums, der Diebftahl eines 
Rreuzes oder ähnliches nachgefagt wurde. Aber wenn irgendwo die ges 
fehichtliche Betrachtung auf das foziale Gefüge aufmerken muß, um nicht 
Anläſſe, fondern Gründe für eintretende erfchütternde Kreigniffe aufzu- 
deden, fo ift das bei Betrachtung der Judenfrage aller Länder ganz bes 
fonders der Sell. Zwar find politifche und Kulturelle, befonders aber Kirch: 
liche Derbältniffe von Wichtigkeit gewefen, fie traten bisweilen in den 
Vordergrund, wie zur Zeit der Inquifition, aber fie bilden nur die mehr 
erkennbaren Sektoren; Hand in Hand gingen immer Sragen wirtfchaft- 
licber und charakterlicher Natur. Wie die Judenfrage beute zwar in vieler 
Hinſicht von größter Wichtigkeit ift, fo ruht fie doch verankert in der 
fozialen Stellung der Juden in der heutigen Welt. Ohne die unermeß- 
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lichen Reichtümer, die ihnen zur Verfügung ftehen, wäre es nicht möglich, 
die Politik der Welt zu lenken und Staatsmänner vieler Länder als Ma- 
rionetten des jüdifchen Willens auftreten zu Iaffen; es wäre nicht möglich, 
das Gift der Derflachung, des Zwiefpalts mit ihrem eigenen Weſen in die 
Herzen der Europäer zu fenken und die Geifter in einer für das Juden: 
tum günftigen Stimmung zu erhalten, wenn nicht das allmächtige Gold, 
planmäßig verwaltet, feine Syelfersbelfer in allen Ländern dingen würde. 
Aber fo, wie es beute ift, wo das drüdende Bankkapital ganze Völker in 
feinem Zins hält, fo war die Lage, wenn auch in Eleinerem Maßftabe, in 
Spanien, in Frankreich, in Deutfchland und vielen anderen Staaten. Über: 
all war der Jude der Zinshberr der Sürften, der Geiftlichkeit, des Volkes; 
und die Judenverfolgungen, dies fei pvorweggenommen, find bauptfächlich 
ein immer wieder von neuem unternommener Verfuch, das Joch des Wu: 
chers zu brechen, um fo mehr, als es von einem tafjifch fremden, religiös 
und fittlich feindlichen Eindringling berrührte. Dies bat das Volk ſelbſt 
erkannt, und erſt, wo auf ſeine Stimme nicht gehört wurde, benutzten 
ſchließlich die Pfaffen ſeine Erregung für ihre Zwecke und drückten dem 
Haſſe einen rein kirchlichen Stempel auf. 

Die jüdiſchen und judenfreundlichen Feuilletoniſten unſerer Zeit ſprechen 
in beredten Tönen von den grauſamen Verfolgungen der armen unſchul⸗ 
digen Juden. Sie können dieſes alte Märlein um ſo unbefangener auf: 
tiſchen, da ſie recht gut wiſſen, daß heutzutage höchſtens ein Menſch auf 
tauſend Näheres über die tatſächlichen Verhältniſſe weiß. Grauſam waren 
die Verfolgungen, wenn man einen menſchlichen Geſichtspunkt einnimmt, 
aber nicht minder notwendig. Denn die Geſchichte der Juden, wo ſie mit 
der der Völker des Abendlandes in Wechſelwirkung ſtand, darf man nicht 
willkürlich mit der Inquiſition beginnen, wie es, um Sand in die Augen 
zu ſtreuen, meiſtens geſchieht, ſondern vom Standpunkt der jüdiſchen Ein⸗ 
wanderung an, wodurch man allein begreifen lernt, wie der Boden für 
die kirchlichen Verfolgungen vorbereitet worden war. 


6. Die Juden in Portugal. 


Wenn die Juden in Portugal eingewandert find, läßt fich nicht genau 
feftftellen; doch aus dem 11. Jahrhundert befitgen wir ſchon einige Nach⸗ 
richten, welche keinen Zweifel darüber befteben Iaffen, daß fie im Beſitz 
aller Bürgerrechte waren, daß fie Grund und Boden erwerben fonnten, 
je in verfchiedenen Sällen Dorzugsrechte genoffen100,. Wir feben alfo, daß 
fhon in diefer Zeit irgendeine Abneigung von feiten der Portugiefen ganz 
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und gar nicht beftand, oder, falls die Juden auch als Fremde nicht freund: 
lid) angefeben wurden, ihnen doch in ihrem Leben und Treiben nirgends 
Schwierigkeiten gemacht, fondern im Gegenteil bald Privilegien erteilt 
wurden. Sie bildeten einen Staat im Staate, hatten ihre eigene Berichts: 
barkeit, welche, obgleich von den Landesgefetzen verfchieden, von der Re⸗ 
gierung anerkannt war. Der Öberrabbiner war zugleich Rronbeamter und 
genoß ftets Kinfluß bei Hofe, er batte die NRichterbefugniffe über alle 
jüdifchen Gemeinden, er vereinigte in feinen Händen Amts» und Strafge: 
walt, was fonft nur als Hobheitsrecht des Königs felbft gelt. 

In einem Rechtsftreit zwifchen einem Juden und einem Chriften konnte, 
falls der Jude der Derklagte war, diefer nur von feinem Rabbi vor Ge: 
richt gezogen werden; der Chrift mußte fich zu dem Sorum des Verklagten 
begeben. Ehriftliche Richter durften in Streitigkeiten zwifchen Juden und 
Juden auf keinen Sall eingreifen, und kein Jude durfte feinen Stammes: 
genoffen beim Landesgericht anzeigen. Jüdifche religiöfe Gebräuche wurden 
ſtreng geachtet, die Juden durften am Sabbath und an ihren Sefttagen 
3u feinen AUmtsverhandlungen geladen werden, denn, wie es in einer Ver: 
orönung des Königs Alfons III. (1248—79) beißt: „Da fie (die Juden) 
durch ihre Religion verpflichtet find, den Sabbath zu feiern, fo foll fie 
niemand an diefem Tage vor Gericht Iaden laffen“. Da außerdem die 
Juden noch verfchiedener Steuerlaften entboben waren, welche die ein 
beimifcye Bevölkerung zu tragen batte, fo ergibt fich, daß fie als Fremd⸗ 
linge im Lande nicht nur Gleichberechtigung genoffen, fondern eine be⸗ 
vorzugte Schicht der Bevölkerung bildeten. | 

Durch Stlavenhandel und Beldgefchäfte waren die Juden zu großem 
Reichtum gelangt, was fie fofort dazu benutzten, um ibr Geld dem be: 
dürftigen Landvolke und dem Städter unter bobem Zins zu verleihen. 
Schon unter der Regierung desfelben Alfons III., der ihnen großberzig 
alle Sreiheiten eingeräumt hatte, ergingen aus vielen Stellen des Reiches 
Klagen über unerhörten Wucher, und der König ſah fich gezwungen, 
Gefetze gegen diefen zu erlaffen; diefe beftimmten, daß die Zinfen das KRa⸗ 
pital nicht überfteigen durften. Da diefe Beftimmungen wenig fruchteten, 
jo verfuchte der nächfte König, Don Diniz (1279), um die Juden von 
Wuchergeſchäften abzubringen, fie durch Gefege zu Landarbeit und An: 
fäffigleit zu zwingen. Er erließ an die Juden Braganzas den Befehl, 
daß fie jährlich für eine beftimmte Summe Häuſer, Wein: und Aderland 
zu Faufen hätten, ohne das Recht zu haben, diefe Liegenfchaften wieder zu 
veräußern. Jeder neu eintreffende Jude hatte zur Kaufſumme feinen Anteil 
beizufteuern. Bei diefer Gelegenheit wurden aber zugleich alle Rechte der 
Juden nochmals bekräftigt, jeder Zingriff gegen fie und jede Mißachtung 
ihnen gegenüber aufs ftrengfte unterfagt. Diefer Wunfch, aus dem Juden 
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arbeitende Bauern und Bürger zu machen, mißlang vollftändig, denn dem 
Oberrabbiner und Sinanzminifter Don Juda (der, nach Graetz, fo reich 
wer, Geld zum Ankauf ganzer Städte vorfchießen zu können) und anderen 
Großen in Iſrael war es leicht möglich, die Ausführung der genannten 
Beftimmung allmählich zu bintertreiben. Der Reichtum der Juden und 
demgemäß ihr Wucher mebrte fich, fie befafen die ſchönſten Paläfte Kiffe- 
bons, fie leiteten die Geldgefchäfte des Königs und wußten Arm und Reich 
in ein woirtfchaftliches Abhängigkeitsverbältnis zu fih zu bringen. Als 
alle Geſuche um Hilfe den Königen gegenüber nichts fruchteten, wurde 
1309 eine Befchwerde an den Papft gerichtet, worin die Empörung zum 
Ausdrud kam, daß die SHerrfcher fich mit jüdifchen Staatsmännern um: 
tingten, daß es Feine Gefchäfte gäbe, die nicht durch die Hände der Juden 
gingen, daß felbft Bifchöfe in den Klöftern von den Juden gefangen ge: 
balten würden. „Die Juden werden ftolz und erbeben fich“, heißt es vwoeiter, 
„hie fhmüden ihre Roffe mit Toupets und treiben einen Luxus, der auf 
alle Bewohner des Landes nachteilig wirkt“. 

Der Unwille des Volkes war denn auch nachgerade fo gewachfen, daß 
Alfonfo IV. (1325—57) den Juden ftreng verbot, mit filbernen und 
goldenen Ketten behängt durch die Straßen zu ftolzieren und ihre Roffe 
mit Koftbarkeiten zu fchmüden, was den Chriften ſchon vorber verboten 
worden war. Immer neue Älagen erpreßten dem König einen Erlaß gegen 
den Wucher (1353), worin beftimmt wurde, daß niemand gezwungen 
werden könne, mebr als 331/, Prozent Zinfen zu zahlen. Diefe Beſtim⸗ 
mung, welde von den Juden als unerbhörte Beſchränkung ihrer Sreibeit 
empfunden wurde, veranlaßte viele von ihnen auszuwandern, ein Zeichen, 
daß fie alle Hoffnung hatten, in anderen Ländern folch einer graufamen 
Dergeweltigung nicht zu unterliegen. Da aber dabei unermeßliche Reich: 
tümer mitgegangen wären, fo befchloß Alfonfo im Intereffe des Landes, 
einen großen Teil des Dermögens der Juden, die auswandern wollten, 
für den Staat einzuziehen. Diefes Gefetz ftempelte ihn in den Augen der 
Juden zu einem der fürchterlichften Bedrüder des Judentums. 

Der genannte Erlaß gegen den Wucher ſcheint nicht viel gefruchtet zu 
haben, denn als die Reichsftände 1361 zufammentraten, wurden wieder 
Klagen über den das ganze Land ruinierenden jüdifchen Gefchäftsbetrieb 
laut. Das half aber gar nichts, im Gegenteil, die Juden fetzten beim da— 
mealigen König Pedro I, dem „Muſter der Gerechtigkeit“, wie ihn ein 
jüdiſcher Hiſtoriker nennt10l, es durch, daß alle Strafen gegen den Wucher 
aufgehoben und daß den Juden das unerhörte Vorrecht zugeftanden wurde, 
einem von ihnen als redlich abgefchloffenen beſchworenen Befchäfte gegen: 
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über fämtliche Einwendungen eines Chriften illuforifh zu machen! Diefe 
„Erleichterung“ (Rayferling) vermehrte den Einfluß der Juden ins Unges 
meffene. Sie waren die Schatgmeifter des Königs, Einnehmer des Zolles 
in Liffabon, überhaupt die höchften Beamten des Landes. 1383 kam es zu 
einem großen Volksaufftande, und nur dank den Bemühungen des be— 
liebten Reichsverwefers und fpäteren Rönig Joao gelang es, die Juden 
vor einer blutigen Strafe zu bewahren. Bemerkenswert ift nun ihr Ver—⸗ 
balten ihrem Retter gegenüber. Als Joao zum Krieg gegen Caftilien Geld 
benötigte, d« ftifteten ibm die Bürger Liffabons als Geſchenk 1000 000 Du⸗ 
Eaten, die Juden aber volle 70 Mark in Silber und 6000 Reis als Dar- 
leben! 

So waren die Juden auch weiterbin die Herren des Landes, hielten fich 
Pferde mit filbernen Gefchirren, gingen in feinften Kapuzen und vergols 
deten Degen einber, bekleideten die wichtigften Ämter, Eaffierten die Zehnten 
von Rirchen und Klöftern ein, je erfrechten fich, diefes felbft während des 
Hochamtes zu tun. Zin fpäterer Rönig machte einem vertrauten Juden 
über das herausfordernde Gebaren feiner Stammesgenofjen Dorwürfe, da 
das Volk der Anficht fein müffe, daß die in Gold und Köelfteinen ftrogen: 
den Juden diefen Lurus von dem Raube hätten, den fie an den Chriſten 
begangen. „Ih wünfche indes nicht“, fagte er, „daß du mir antworteft, 
denn ich weiß recht gut, daß nur Plünderung und Tod euch beſſern wer= 
den, dann werdet ihr eure Taten bereuen“. 

Kin neuer (1449) in Abwefenbeit des Rönigs ausgebrochener Aufftand 
gegen die Juden wurde wieder unterdrüdt, doch war die Krregung des 
portugiefifehen Volkes fehon derart geftiegen, daß es ſich ſogar gegen den 
König empörte und erſt durch rückſichtsloſes Einſchreiten wieder gebändigt 
werden konnte. Und ſo geht es noch ein weiteres halbes Jahrhundert hin. 
Immer wieder verlangt die Volksvertretung, daß man den Juden nicht die 
Pacht der Kirchenſteuer erlaſſen dürfe, daß in Streitfällen zwiſchen Juden 
und Chriſten der chriſtliche Richter herangezogen werde, daß gegen die das 
Chriſtentum ſchmähenden Predigten in den Synagogen eingeſchritten werde 
ufw., doch alles ohne Solge. Da mag es dann ſtimmen, daß, wie es heißt, 
„der glühende Haß des portugiefifchen Volkes gegen die jüdifche Kaffe 
keine Grenzen mehr Eannte und nunmehr in offenen Slammen loderte‘‘19?, 

Anläßlich eines Zufammenftoßes zwifchen Juden und Chriften brach 
dann am Anfang des 16. Jahrhunderts der fo lange niedergebaltene Ln- 
wille verbeerend los. Die Verfolgung der Juden fing an in Evora und 
verbreitete fi) dann weiter über Portugal. Den größten Umfeng nahm fie 
natürlich in Liffebon an. Zu allererft fuchte man ſich des reichften Juden, 
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des Steuerpächters Joao Maskarenhas zu verfichern, der die härteften Be- 
jetze gegen das Volk erwirkt hatte. Er glaubte ſich auch jet noch als Herr 
gebärden zu dürfen, verbarrifadierte fich in jeinem Palaſt und fchimpfte 
von feinem Balkon herab auf die Menge. Man fing ihn ſchließlich auf 
der Slucht über die Dächer ein und fhlug ihn tot. Im Laufe von 48 Stun: 
den follen, nach einigen Hiſtoriken 2000, nach andern 40090 Juden erſchla⸗ 
gen worden fein. Die Strafe an die Einwohnerfchaft wurde dafür mit 
aller Strenge vollzogen, viele verbannt und 50 Menfchen hingerichtet. 

Es verging aber Feine lange Zeit, fo batten die Juden das Heft wieder 
in der Hand, verftanden fich das Monopol für den Getreideverkauf zu 
fichern, fo daß fich das Volk durch die jyftematifchen Preistreibereien 
wieder in alter Lage fab. Dem Unwillen der Portugiefen kam jett aber 
eine große Derftärkung in der Sorm der Inquifitionsgerichte, und von nun 
an feben wir die Judenverfolgungen unter dem Zeichen des religiöfen Fa⸗ 
natismus fteben. Trotzdem ift diefer nur die Außere Seite, denn alle 
Zwangstaufen und Peinigungen löften die Judenfrage nicht, der Charakter 
blieb immer derfelbe. Es fetten größere Derfolgungen ein, felbft plan- 
mäßige VDertreibungen aus dem Lande, und es ift dabei oft mit großer 
Härte vorgegangen worden. Das Bericht der Inquifition wird ftets eines 
der dunkelſten Rapitel bilden und ein wohl von keinem Menſchen ver: 
teidigtes Beifpiel dafür geben, wohin das jüdifcherömifche Prinzip in 
feiner Reinheit, fich felbft überlaffen, führen muß. Nichtsdeſtoweniger, um 
eine richtige Perfpektive der ja allbekannten Kreigniffe zu gewinnen, muß 
berporgehoben werden, daß die Inquifition fih nicht nur gegen die Juden, 
jondern bauptfächlich gegen die Albigenfer, Waldenſer und Proteftanten 
richtete. Diefe wurden nicht minder graufam von Rom verfolgt, ja meift 
fhlimmer als die Juden. Während die Pöäpfte oft diefe in Schu nahmen, 
ja fie foger „getreue Untertanen“ nennten, wurden jene SHäretiler erbar- 
mungslos dem peinlichen Gericht übergeben. 

Aber die Zeit der Judenverfolgung ging vorüber, die Proklamstion der 
Menſchenrechte leitete für die Juden aller Welt und such für die heimlichen 
getsuften Juden Portugals eine neue Ara ein; heutzutage blüht dort eine 
reiche Gemeinde und bildet einen fchönen Zweig am Baume des jüdifchen 
Meltftastes. 


8. Die Juden in Srankreid. 


War Portugal ein Eleiner Staat, in dem die Derbältniffe in Zentrum 
und Provinzen fich einander nicht jonderlich unähnlich geftalteten, fo war 
Frankreich ein größeres Land mit einer im Charakter mannigfach abge: 
ftuften Bevölkerung, welche nicht leicht aus einem Zentrum zu regieren 
war. Demgemäß ift auch das Schidfal der Juden, je nach der Stärke der 
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franzöfifhen Könige, ein verfchiedenes. Trogdem ſehen wir aber, bald 
früher, bald fpäter, überall das gleiche Ergebnis: gegenfeitiger Haß und 
Sudenverfolgung. Wann die Juden nach Stanfreich gelommen find, ift 
ftrittig. Die erften ſchriftlichen Hachrichten ftammen aus dem Anfang des 
6. Jahrhunderts und zeigen uns, daß die Juden ſchon damals über das 
genze Land verftreut lebten. Wie die erften Dokumente beweifen, war das 
Derbältnis zwifchen Juden und Chriften ein durchaus friedliches; die 
Juden Eonnten ungehindert ihren Gebräuchen und Befchäftigungen nach: 
geben, empfingen und erwiderten Befuche der Landesbewohner, wurden in 
die Stadtmiliz und in das Meer aufgenommen, Eurz, fie genoffen fämtliche 
Bürgerrechtel03, Bald aber Fam es zu Reibereien. Wenn man fich ins Ge: 
dächtnis ruft, mit welch einer Unzahl von Speife- und Sittengefetzen um: 
geben die Juden ins Land gezogen kamen, welche, um das auserwäblte 
Volk vor der Dermifchung und Verunreinigung mit den Heiden zu be— 
wahren, ihre Spige gegen alle Lrichtjuden richtete; wenn man fich ver- 
gegenwärtigt, daß der Chriftus: und Chriſtenhaß eine nicht abzuftreifende 
Kigenfchaft der Einwanderer war, die troß Verbeimlihung doch nach 
außen fchlagen mußte, jo wird man die Rlagen der einbeimifchen Bevöl⸗ 
ferung recht gut verfteben Eönnen, wenn fie befagen, daß aus der Ab- 
lehnung von driftlihem Brot und Wein eine Mißachtung fpreche, daß in 
den Außerungen über das Chriftentum der Hochmut oft unverbüllt zum 
Ausdrud komme. Dazu gefellte fich, daß die Juden, wie es ihr Gefet ver⸗ 
langte, alle chriftlichen Sklaven den jüdifchen Zeremonialbandlungen Solge 
zu leiften zwangen und fie gewaltfam befchnitten, was zu einer ftehenden 
Klage in allen Ländern wurde. Sie nutten ihre Macht über die Sklaven 
derart aus, daß diefe oftmals in den Kirchen Schuß vor Mißhandlungen 
ſuchen mußten10%. | 

So ift es dann wenig verwunderlich, befonders wenn man den Charak⸗ 
ter Roms in Betracht zieht, daß die Kirchenkonzilien fchroff Sront gegen 
die Toleranz der Landeseinwohner machten, das gegenfeitige Befuchen von 
Juden und Chriſten unterfagten, bei Strafe der Zrlommunifstion die 
Miſchehe verbotent‘d, Beftimmungen erließen, welche die Juden verhindern 
follten, ihre Sklaven zu den chriftlihen Glauben verlegenden Aandlungen 
zwingen zu können und den Juden Richterftelle Chriften gegenüber einzu— 
nebmen!%. Zu diefen Aonflitten kamen nun noch andere Gefchebniffe, 
welche das trotz allem noch weiter beftebende gute Verbältnis zwifchen 
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Juden und Chriſten, das felbft noch Prälaten entgegen den Konzilbe⸗ 
ſchlüſſen aufrecht erhielten, immer mehr untergraben mußte. 

Als 3.5. Arles von den Burgunden erfolgreich belagert wurde, und 
ji nur noch mit Mühe des AUnfturmes erwebhrte, hatte eines Nachts ein 
Jude Schildwache auf der Stadtmauer zu ftehen. Um für fich und feine 
Raſſebrüder eine milde Behandlung zu erlangen, warf er einen mit einem 
Stein befhwerten Zettel in die Richtung der DBelagerer, mit der Auffor- 
derung, zu einer beftimmten Stunde mit Sturmleitern an die Mauer beran: 
zulommen. Er verfprach ihnen dann, fie unter der Bedingung in die Stadt 
zu laſſen, wenn fie ihn und feine Stammesgenoffen verfehonen würden. 
Diefer Brief flog aber nicht genügend weit und wurde am nächften Tag 
von einem Soldsten der Garnifon gefunden. Das erregte natürlich eine 
große Aufregung in der Stadt, der Jude wurde dem Gericht übergeben 
und zum Tode verurteilt. Die übrigen betonten, def fie am Verrat un 
fhuldig feien und vom Anfchlage Feine Abnung gebabt bätten. Über ihr 
Schickſal weiß man nichts, obgleich P. Daniel fagt, daß man nahe daran 
war, eine Judenverfolgung in Szene zu fetzen, aber fich ſchließlich damit 
begnügte, ihnen das Poftenfteben zu unterfagen107. Ob das ftimmt, läßt 
ſich nicht nachweifen. 

Kin anderer Vorfall erregte ebenfalls große Tumulte. Als 576 ein Jude 
zu Llermont fich taufen laſſen wollte, und, wie es üblich war, im weißen 
Gewande zum Baptifterium ging, wurde er von einem anderen mit ftin- 
fendem Ol übergoffen. Nur dem Kintreten des Bifchofs war es zu ver- 
danken, daß der Angreifer nicht vom erbitterten Volk totgefehlagen wurde. 
Doc ließ diefes es fich nicht nehmen, die Synagoge fpäter zu zertrüm- 
mern108, | 

Diefe und viele andere nicht zu leugnenden überlieferten Tatfachen zeigen, 
daß nicht nur der Klerus die Schuld trägt, wenn auf ähnliche Sälle bin 
die Juden aus manchen Diözefen ausgewiefen wurden, oder, nad) da⸗ 
maligem Gebrauch, fich taufen Iaffen mußten. Daß die Religion nur der 
Ausdrud des nationalen Empfindens ift und daß diefes durch eine Taufe 
nicht geändert wird, das wußten die Mönche damaliger Zeit nicht, wie 
jollten fie auch, wo es ſogar heutzutage noch Leute gibt, welche die Taufe 
allein fchon für genügend halten, um aus einem Juden einen Kuropäer zu 
machen. 

Die Juden wurden nun von allen Ämtern und Staatspoften zurückge— 
halten, ſchließlich aus Frankreich verbannt, doch kehrten fie beim Sinten der 
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Macht der Wieropinger wieder zurüd. Rarl der Große, befonders aber 
Ludwig der Fromme, begünftigten die Juden überall, und fo fetzte bald in 
vollſter Unbefchränttbeit in allen Landen Frankreichs ein fErupellofes Han= 
deln und Wuchern der Juden ein. In kurzer Zeit feben wir fie im Genuſſe 
großer Reichbtümer, bober Poften und einen durch ihr Geld beberrfchten 
mächtigen Anhang bei Hofe befigen. Halb Paris ift ihnen verpfändet und 
gebört ihnen als Kigentum, die zahlungsunfäbigen Schulöner werden ge: 
fangen gebalten oder arbeiten als Sklaven bei ihren jüdifchen Gläu— 
bigern109, | 

Befonders deutlich tritt die Macht und Gewiffenlofigkeit der Juden uns 
sus den Annalen Lyons entgegen. Lyon war durch feine glüdliche Lage 
ſchon zu römifchen Zeiten eine Stadt bewegten Handels gewefen: durch 
Cäſar, Auguftus, Trajan ftieg fie zu immer höherer Bedeutung, und auch 
als die Hauptſtadt des Imperiums unter Konftentin an den Bosporus 
verlegt wurde, büßte fie ihre Bedeutung nicht ein. Sie wer ein Handels: 
plat für Seidenftoffe, Eſſenzen, Ködelfteine aus Indien, Dafen, Gold-, Silber: 
und Alsbofterwaren aus Perfien. Man verkaufte auf dem Sorum Lyons 
Löwen und Tiger sus Afien, Panther und Vögel aus Afrika, Bronce- 
fEulpturen aus Korinth und Athen, kurz Handelsobjekte und Raritäten 
sus aller Welt110. Als Rom fich auflöfte und die Dölker aus dem Norden 
alles vor fich niederwerfend bervorbracdhen, da ging diefe Welle auch über 
Lyon binweg und zerftörte das Sriedensleben des Kaufmannes. Nachdem 
der Süden Frankreichs nochmals fpäter, diesmal von Arsbern, überflutet 
wurde, erbolte fich die Stadt erft im 8. Jahrhundert wicder. Römer, 
Burgunden, Boten und befonders viele von den Mohammedanern ver: 
triebene Juden zogen nach Lyon. Durch fchlauen Handel, befonders mit 
Sklavenware, gelangten fie zu großem Reichtum, fo daß Lyon bald zum 
„neuen Jeruſalem“‘' wurdelll, Die Juden ftablen in der Stadt und Um— 
gebung Ebriften und verkauften fie ihren Glaubensbrüdern nach Spanien 
und Itelien!12. Und da die Mauren auf der iberifchen Halbinfel Bedürf— 
niffe nach Eunuchen batten, fo fabrizierten und lieferten fie auch foldhe. 
De fie unter dem Schutz von Beamten ftanden, welche die reichen Juden 
lieber zu Steunden als Seinden batten, führten fie fich bald berausfordernd 
und boffärtig den Zinwohnern gegenüber auf. Die Chriſten aber ver: 
bielten fich den Flachlommen Abrabams gegenüber immer noch entgegen: 
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fommend, fie achteten den Sabbath mebr als den Sonntag, fie gingen 
zu ihnen zum Befuch, fie aßen mit ibnen auch während der Karwoche, 
ſie hörten Rabbinerpredigten uſw. Dieſe übertriebene Freundlichkeit den 
Fremden gegenüber, die ſelbſt dabei ſtreng und ſtarr ihre religiöſen Obſer— 
vanzen und Sittengebote erfüllten, ohne ſich um diejenigen der Landes⸗ 
bewohner im geringſten zu kümmern, erregte unter vielen Ratholiken, 
namentlich aber unter den Prälaten, eine feindliche Stimmung. Als Ago: 
bert Bifhof von Lyon war, entfchloß er fich, diefen einfeitigen Anbie- 
derungen ein Ende zu machen, verbot den Chriſten den Verkehr mit den 
Juden, unterfagte ihnen, an diefe Sklaven zu verkaufen und Dienfte bei 
den Juden zu tun. Auch erließ er ein Geſetz, weldyes den Steifch- und 
Weinankauf bei Juden verbot, da die Juden den Chriften nur die Ware 
verkauften, welche fie als irgendwie verunreinigt anfaben. Diefe letzte 
Derorönung befonders fetzte die Juden in heftige Bewegung, fie wandten 
ſich nad) Paris und von dort wurden zwei Rommiffare zur Unterfuchung 
der Angelegenheit abgefandt. In Lyon empfingen fie die Juden mit reicher 
Bewirtung und Gold, fo daß ihre „Sreiheiten“ beftätigt wurden und fie 
nody neue dazu erhielten. Die Juden durften alle ibre Waren an Chriften 
verkaufen, unterlagen körperlichen Strafen nur dann, wenn es ihr Geſetz 
gebot, von den Gottesurteilen mit Feuer und Waſſer waren ſie befreit; 
ſie hatten das Recht, Sklaven aus fremden Ländern einzuführen, um mit 
ihnen in Frankreich zu handeln, und um ihren Sabbath nach dem Geſetze 
feiern zu können, dabei aber im Handel nichts einzubüßen, wurde der 
Markttag von Sonnabend auf den Sonntag verlegt. 

Durch diefen Erfolg fhwoll den Juden der Kamm ganz gewaltig, bei 
den Ehriften erregten diefe unerhörten Vorrechte natürlich die größte Ent: 
rüftung, welche ſich in empörten Demonftrationen ausdrüdte, aber nur 
die Gefangennahme ihrer Sührer zur Solge hatte, worauf viele fih ver: 
ftedt halten oder aus der Stadt flüchten mußten. Die Juden rühmten fich 
Sffentlih, den Schutz des Königs zu genießen, der fie ihrer Patriarchen 
wegen ebre, der fie ftets zur Audienz empfange; fie taten groß damit, daß 
vornehme Leute bei Hofe fich ihrem Geleite empfablen und erkennten, daß 
Juden und Chriften nur einen Gefetsgeber hätten, nämlich Moſes 118. 

Agobert, der nicht glauben Eonnte, daß genannte Edikte vom König nach 
genauer Prüfung der Sachlage erlaffen worden waren, fehrieb ihm einen 
Brief, in den er ſich über die parteiifchen Kommiſſare beklagte, dem König 
klarlegte, daß es eine Steundfchaft zwifchen Juden und Chriften nicht geben 
Eönne, da jene den Kamen Jefu Chrifti biasphemierten, von den Chriften 
nur mit Verachtung als von den Nazarenern fprächen und es ſich aus 
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Selbftachtung verbiete, mit den Seinden zu verkehren. Weiter unterrichtete 
er den König über beglaubigte Sälle des Mienfchendiebftabls und des 
Sklavenhandels an das Ausland. Diefer Brief machte am Hofe Eeinen 
Zindrud, worauf Agobert einen zweiten ähnlichen Inhalts abfandte, wel: 
cher aber den gleichen Mißerfolg batte. Entrüftet reifte er felbft nach Paris, 
doch dort wurde ihm fehr kühl bedeutet, fich wieder nach Haufe zu begeben. 

Damit wear die Angelegenbeit aber nicht erledigt. Denn als nach einiger 
Seit fich einige fremde Juden gehörige Sklaven bei dem Bifchof mel: 
deten, um fich taufen zu laffen, wagte es diefer nach allen böfen Zr: 
fehrungen nicht ohne weiteres zu tun. Er bot den Juden das Eanonifch 
feftgelegte Löfegeld, diefe lachten ihn aber aus; er wandte fich mit der 
Bitte um Unterftügung an verfchiedene dem Hofe nabeftebende Prälsten; 
ohne Erfolg. Im Gegenteil hatten die Juden durch den Kommiſſar für 
die jüdifchen Angelegenheiten, der zu nichts anderem da war, als um die 
Unsntoftbarkeit ihrer Vorrechte zu überwachen, ihren Einfluß fpielen Iaf- 
jen, und es erfehien ein neuer Eöniglicher Erlaß mit dem ausdrüdlichen 
Derbot, Judenfllaven ohne die Genehmigung ihrer DBefiger taufen zu 
laſſen. 

Agobert wandte ſich nun an den Hofkaplan und bat ihn, feinen Ein⸗ 
fluß geltend zu machen und die Rüdnabme diefes Dekretes zu veran⸗ 
lafjen, welches allen Eirchlihen Geſetzen Hohn fpräce. Er verwabrte 
fich gegen den Vorwurf, den Juden ihre Sklaven zu entzieben und zur Be- 
kehrung zu zwingen, doch müffe er verlangen, daß die Taufe nicht einfach 
jüdifcherfeits hintertrieben werden dürfe. Auch diefer Schritt wer umfonft 
und eine Ablehnung feitens der Regierung die Solge. 

Man kann fich vorftellen, wie dem Manne zu Mute war, als er alle 
Derfuche, die Rechte der Landesbewohner und der Landeskirche Sremden 
gegenüber zu wahren, Eläglich fcheitern ſah und die jüdifchen Palaſtbeſitzer 
ſich immer berausfordernder gebärdeten. Es ift da Fein Wunder, wenn er 
in einem Brief an den Erzbiſchof von Narbonne fein Herz ausfchüttet, 
ibm de Hofintrigen und die unerträglichen, durch den jüdifchen Handel 
und Geldmacht entftandenen Zuftände feiner Diozöfe erzählt und zum 
Schluß kräftig über die Juden flucht: „Alle diejenigen, welche unter dem 
Geſetze Mofes leben, find von Gemeinbeit umEleidet wie mit einem Man⸗ 
tel; die Gemeinheit geht ein in ihre Anochen und Kleider, wie Waſſer 
und Öl im menf&hlichen Rörper fließen. Die Juden find verflucht in Stadt 
und Land, am Anfang und am Ende ihres Lebens: verflucht find die 
erden der Juden, das Sleifch, das fie efjen, ihre Weinftöde, ibre Hand: 
lungen und ihre Magazine“. 

Ich füge diefe Worte hinzu, weil ein jüdifcher Hiftoriker des 19. Jahr⸗ 
bunderts fie dazu benutzt, fcheinheilig auszurufen: „So ift die Mäßigung 
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eines der gelehrteften Bifchöfe feines Jahrhunderts. Man wagt dann nod, 
einigen Rabbinern den Vorwurf zu machen, fchlecht von den Chriften ge- 
ſprochen zu haben“114. Man weiß nicht, auf welche Lefer Bédarride fpe: 
Euliert, denn der Chriſtus- und Chriſtenhaß, diefer „nationalfte Zug des 
Altertums“!15, war damals ſchon über 800 Jahre alt, er war unzweis 
deutig niedergelegt in den heiligen Schriften der Rabbiner, er wurde fchon 
jabrhundertelang vom Almemor herab gepredigt und in einer beftimmten 
Derfluchungsformel ausgefprochen, er äußerte fi) im Gefpräch über die 
„Nazarener“, in den jüdifchen Sittengefegen ufw. Steilich, Bedarride be: 
handelt die Angelegenheit des Bifchofs Agobert leichthin, findet die Pri—⸗ 
pilegien der den Chriſten „in jeder Srage überlegenen Juden“ ganz in 
Ordnung und macht ein erftauntes Geficht darüber, daß der Lyoner Bifchof 
anderer Meinung ift. Die entwaffnende und dabei naive Frechheit des 
Juden kommt auch bier wieder zum Vorfchein. 

Daß man aber fchon im 9. Jahrhundert über die jüdifchen Geheimniſſe 
einigermaßen unterrichtet war, zeigt ein Brief des nach Agoberts Tode 
ernannten Bifchofs von Lyon, in dem diefer die Angelegenbeit von neuem 
aufgreift. Er bittet in diefem Schreiben den Erzbiſchof von Reims, bei 
Hofe dafur einzutreten, die Juden wie alle andern Bürger unter das gleiche 
Stastsgefetz zu ftellen, um fo mehr, da fie Sremde feien und die Chriften 
mit Hohn behandelten, die Apoftel Apoftaten nannten, aus dem Worte 
Evangelium durch Verdrehung einen Spott machten, den chriftlichen Kult 
als Balsdienft und Chriftus felbft als einen Hurenſohn, entfproffen aus 
dem Ehebruch der Maria mit einem Heiden, titulierten. Daß alle diefe 
Dorwürfe zu Recht befteben, braucht heute nicht mebr erbärtet zu werden. 
Auch das Wortfpiel mit Evangelion ift zwar etwas anders gemeint, als 
der Bifchof dachte, ftimmt aber doch. Denn aus Evangelion (Heilsbot⸗ 
ſchaft) hatte jüsifcher Wit avon⸗gillajon (Sündenfchrift) gemacht, ähnlich 
wie aus beth-galja (Glanzſtätte) — betbekarja (Serkelftätte)11®. 

Ludwig war geftorben, und an feine Stelle war Karl der Kahle ge: 
treten, ein den Juden ebenfalls gut gefinnter Herrſcher. Neue Befchwerden 
aber follen doch eine Einſchränkung jüdifcher „Sreibeiten“ zur Solge gebabt 
baben, wenigftens auf dem Papier. Näheres ift unbelannt, nur follten die 
Juden 1/,9, die Ehriften 1/,, ihrer Einkünfte zu zahlen baben. 

Ich habe die ganze Angelegenheit der Lyoner Bifchöfe ausführlicher be: 
handelt, als es der zur Derfügung ftehende Raum eigentlich geftsttet, denn 
mir fchien es von Wichtigkeit, einem Einzelfall genauer nachzugehen. So 
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allein gewinnt man einen wirklichen Einblid in Rechtsverbältniffe und In⸗ 
trigen; fo nur kann man auch die Sähigkeit erlangen, hinter die Auliffen 
minder klarer Streitfälle einen Blid zu werfen, denn die Kräfte, die ein- 
mal deutlich bervortreten, find auch das andere Mel, nur verborgener, 
tätig. 

Am susführlichen Beifpiel feben wir nun zwei Aaupttriebfedern des 
Mittelalters am Werke: Sinanzverbältniffe und Glaubensfanstismus. Auf 
feiten der Juden feben wir ein durch Handel und Wucher erworbenes 
Riefengeld, welches überall, wo es nötig war, Hilfskräfte dingt und für 
ihre Zwede organifiert, gepaart mit ftarren Olaubensgrundfäten und 
maßloſer Derachtung alles Frichtjusdifchen. Auf feiten der Chriften gewabhren 
wir ein beftiges Sträuben gegen die Unterjochung unter jüdifche Dorrechte, 
Hand in Hand mit einem ebenfo fanstifchen Glsubenseifer gehend, wenig: 
ftens nach näherer Bekanntfchaft mit den Juden. Meiftens triumphiert das 
Gold, und die Juden werden nach jedem Krfolge berausfordernder. Der 
Haß der Bevölkerung fteigt demgemäß immer böber, bis es zulegt nur 
noch eines Tropfens, in Geftalt eines wirklichen Gefchebniffes oder nur 
eines auftsuchenden Gerüchtes bedarf, um das Faß zum Überlaufen zu 
bringen und die bitterften Judenverfolgungen ins Leben zu rufen. 

Un den Ausgang der Lyoner Angelegenheit des Bifchofs Agobert Enüpft 
der deutfche Hiftoriker I. Schudt (1718) folgende gelaffene und für alle 
Zeit, namentlich für die unfrige, gültige Bemerkung: „Man ſieht, daß, 
wie dss Sprichwort fagt, auf den Schauplatz diefer Welt ftets einerlei 
Komödie agieret wird, nur daß nach und nach andere Perfonen auftreten; 
ſchon vor mehr als 800 Jahren bat das Judengeld fo große Araft gehabt; 
die bat es auch beute noch; darum ftedt es allerorten, bei Großen und 
Kleinen, fo voller Judenpatronen; man ehrt fie, man redet ihnen das 
Wort, man zieht fie oft den Chriften vor und findet eher und geneigter 
Gehör‘‘117, 

Nach mancherlei weiteren Krregungen der Judenfrage wegen erreichte 
die Fremdherrſchaft in Lyon am Anfang des 14. Jahrhunderts ein Ende 
mit Schreden: im Jahre 1310 wurden die Juden vom empörten Volke 
aller ihrer unbeweglichen Güter gewaltfam beraubt und aus der Stadt 
gejagt. Sie flüchteten in die Nachbarorte, fie fanden Schuß in Trevour, 
Chatillon und Dombes, aber auch dort fetten fie ibre alten Praktiken fort, 
jo daß ſchon nach einigen Jahrzehnten die Lage fich ähnlich wie in Lyon 
gefteltete — und auch ebenfo endete: 1429 wurden fie auch aus diefen Zu: 
fluchtsftätten vertriebent13, 
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As im 11. Jahrhundert eine byfterifche Welle über Zuropa binweg- 
zuzieben begann und aus dem Gemiſch von Raub: und Abenteuerluft, 
Glaubensekſtaſe und Heidenhaß die Kreuzzüge entftanden, da ift es ver: 
ftändlich, daß diefe Bewegung auf das Schidfal der Juden nicht obne 
Kinfluß bleiben konnte. Denn neben Wanderpredigern, welche die Kr: 
oberung des heiligen Landes als eine Pflicht der Chriſtenheit binftellten 
und den religiöfen Sanatismus bis zum Sieden erbigten, gingen viele 
Keute einher, die in der Heimat nichts zu verlieren hatten. Und nun, wo fich 
die Bande, die den Staat in ruhigen Zeiten fcheinbar unlösbar umfpannt 
gehalten, geriffen waren, da feben wir die zurüdgebaltenen Leidenfchaften 
der Pfaffen und Schuldner ungebemmt in Krfcheinung treten. Dor dem 
Auszuge wurden förmliche Judenverfolgungen gepredigt und befolgt, die 
Juden von Stadt zu Stadt, von Haus Zu Haus gejagt, wusgeplündert 
und gemordet. Lieſt man die Aapitel der Judenhetzen aus diefen Tagen, 
fo wird es kein human Denkender obne Schaudern tun Eönnen, und wird 
ſich ſchämen müffen, folche Seiten in der Gefchichte Kuropas zu finden. 
Aber wenn er dann zurüdblöättert, um diefes Surchtbare nicht zu entfchule 
digen, wohl aber zu verfteben, fo wird er ebenfalls mit Schaudern jeben, 
daß in allen Zentren Stankreichs, Deutfchlands und anderer Länder jahr: 
bundertelang Parafiten faßen, die mit der Arbeitskraft und dem Marke 
des fie beberbergenden Volkes Wucher trieben. Entlud ſich eine Wolke 
plöglich, jo fteht man erfchredt vor den Opfern der Rataſtrophe, aber man 
darf nicht überfeben, daß fie eine notwendige Solge einer niedergedrüdten, 
aber noch nicht erlabmten Volkskraft darftellte. 

Aber auch während der Kreuzzüge felbft waren die Juden, troß aller 
Derfolgung, reiche Leute geblieben. In Paris waren ihnen die Bürger 
und Bauern ftarE verfchuldet und mußten des Zinfes wegen in fchwerfter 
Fron direkt oder indirekt im Dienfte der Juden arbeiten. Die Ritter hatten 
vielfach ibre Güter, um Geld für die Kreuzzüge zu baben, den Juden ver 
pfändet, ja ein Hiſtoriker (Paul Emile) gibt an, daß es der Geldbedarf zu 
diefem Zwede war, welcher den Adel veranlaßte, verjagte Juden wieder 
zurückzurufen. 

1146 ſchildert der Abt von Cluny in einem Brief an Ludwig VIL, in 
dem er gegen die Judenverfolgungen proteftiert, die Lage folgendermaßen 
und verlangt nachftebende Verfügungen: „... welche Beftrafung diefer 
Ruchloſen (der Juden) ift gerechter, als wenn man fie deffen entäußert, 
was fie durch Betrug verdient, was fie geftoblen haben? Nicht durch die 
Hingabe an Landarbeit oder eine andere ebrliche Befchäftigung baben fie 
ihre Scheunen mit Srüchten, ibre Truben mit Gold und Silber gefüllt. 
Sie fteden ein, was fie den Chriften betrügerifch entzogen haben und ver: 
ſchaffen fich zu Spottpreifen die fehönften Sachen, welche fie den Dieben 
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abkaufen. Wenn ein Räuber ein beiliges Gerät ftiehlt, fo begibt er fich 
damit zu einem Juden und verkauft das geftohlene Objekt. Kin altes, aber 
verächtliches Geſetz fördert fie in diefem fEandalöfen Handel. Ibm zufolge 
ift ein Jude, bei dem man geftoblene Geräte findet, nicht verpflichtet, fie 
zurüdzuerftatten, ja nicht einmal den Dieb anzugeben. Ihr Verbrechen 
bleibt alfo ungeftraft; und was den letzten Diebesgenoffen eines Chriften 
ftrafbar macht, bereichert einen Juden. Man nebme ibm doch den durch 
Selfchheit erlangten Reichtum; die chriftliche Armee, welche, um die Sara: 
zenen zu befiegen, ihre eigenen Länder und ihr Geld opfert, darf die Schatz- 
kammern der Juden nicht ſchonen“ 119. 

Unter Dbhilipp-Auguft waren die Juden im gleichen Woblftand und 
Beſitz, und der König war ihnen, wie alle Serrfcher, nicht übel gefinnt. 
Als er einmal in Saint Germain en Laye wer, erhielt er die Nachricht, 
daß in Bray ein Chrift eines Diebftahls bei einem Juden wegen diefen zur 
Aburteilung übergeben worden war, daß fie ihm die Hände auf den Rüden 
gebunden, den Kopf mit Dornen gekrönt, ihn durch die Straßen gefchleift 
und fchlieglih erbängt hätten. Diefes veranlaßte den König, über 80 Suden 
zu verbrennen. 

Die Stimmung des Volkes gegen die Juden wear aber dermaßen er— 
bittert, daß Philipp: Auguft fich genötigt fab, dem Drangen nachzugeben, 
viele Güter der Juden zu konfiszieren und fie aus dem Lande zu verbannen, 
wes aber nicht ftreng durchgeführt wurde. „Diefes Jahr“, febreibt der 
Hiſtoriker Rigord, „verdient ein Jubeljahr zu werden, weil durch die Maß—⸗ 
nehmen des Königs die Chriften auf immer ihre durch die Juden geknech⸗ 
tete Sreibeit wiedererlangten‘‘120, 

Seit 1181 find aber aus einigen Städten, wenn fie auch in vielen ans 
deren zZurudblieben, die Juden endgültig vertrieben worden: aus Rouen, 
Ktampes u.c. 

Das 13. und die folgenden Jahrhunderte waren für die franzöfifchen 
Juden, troß ihrer wiederholten Ausweifungen, eine Zeit des Reichtums 
und Macht, wie fie fie erft wieder im 20. Iabrbundert erreicht baben. 

Die Verhältniſſe der Juden geftalteten fich in verfchiedenen Teilen Frank⸗ 
reichs recht mannigfaltig; am geduldigften war men im Süden, wo die 
Albigenfer aus Oppofition gegen das Eatholifche Rirchenprinzip die Juden 
als ihre feheinbaren Bundesgenoffen ſehr liberal behandelten— weshalb 
dieſe bier rubig unendliche Reichtümer einfammeln Eonnten, bis auch für 
fie, etwas fpäter als im übrigen Stankreich, das bittere Ende kam. 


119 Siehe dazu Andre Reville: Les paysans au Moyen-Age, S. s und Depping: 
Histoire des Juifs dans le moyen-age. 

120 Depping a. a. O. S. 137. 
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Betrachten wir zuerft die Lage Zentralfrankreichs. Durch Ariegswirren 
und Areuzzüge verarmt und des Geldes bedürftig wie die Kinwohner 
waren, ſahen fich die Juden in der glüdlichen Lage, den Zinsfuß immer 
höher und höher feftfegen zu können. Die Solge war, daß die augenblid: 
liche Krleichterung durch das geliehbene Geld in ihr Gegenteil umfchlug. 
Des Volk ſah fich von allen Barmitteln entblößt, welche ſich immer mebr 
in den Händen der Juden anfammelten. Verfchuldet waren Herzöge, 
Grafen, Barone und Bifchöfe, aber befonders das niedere Volk, und die 
Lage wurde von Tag zu Tag hoffnungslofer, obne daß die Juden in ihrer 
Unerfättlichkeit daran dachten, von dem übermäßigen Wucher Abftand 
zu nehmen. Sie hatten fogar dem Handel faft ganz entfagt, befuchten die 
Meſſen nicht, um dort eigene Krzeugniffe zu verkaufen wie die angereiften 
Italiener, Flamen und andere Völker, auch nicht einmal um Zwiſchen⸗ 
bandel zu betreiben, fondern nur, um auf Zinfen Geld an die Kaufleute 
zu verleihen. Sie verfuchten auch nicht einmal, ſich Handelsprivilegien zu 
verfchaffen, fondern nur die Bewilligung, einen immer höheren Zinsfat 
zu erlangen. Wo die Juden aber vereinzelt Aleinbandel betrieben, ſahen 
fich die Behörden immer von neuem veranlaßt, das Handeln mit unver: 
dorbenen Waren einzufchärfen, ds die Nachkommen Abrabams dabei nur 
auf Betrug ausgingen!?l. 

Die Juden hatten während langer Zeit die vollfte Möglichkeit, fich einem 
geregelten Handel, Handwerk oder der Landwirtfchaft hinzugeben, aber 
fie dachten nicht daran. Ludwig IX. wollte fie foger durch ein Edikt ver- 
anlaffen, fich mit ihrer Hände Arbeit das Brot zu verdienen, vergebliche 
Mühe. Der Zinsfuß wurde auf 40% feftgefetst, er wurde natürlich nicht 
eingehalten, die Juden verftanden es, alle dabinzielenden Beftimmungen 
zu umgeben. Sie verlangten zwar nicht mehr als 40%, ließen fich aber 
den Schuldfchein auf eine weit höhere Summe, als fie tatfächlich geliehen, 
susftellen. Mean verbot auch diefes aufs ftrengfte. Umfonft! Dann wurde, 
um die Armſten zu ſchützen, den Juden verboten, den Arbeitern Geld auf 
Zins zu verleihen, aber gerade diefe waren die Bedürftigften. In den 
Archiven von Paris befindet fich u.a. ein zwölf Suß langes Manuftript 
mit den Infchriften von Perfonen, die über die Ungefeglichkeiten der jüdi⸗ 
fben Geldmänner Klage führten. Gewiß ein fehr bezeichnendes Dokument! 
Gefege zum Schuß der ausgeplünderten Bevölkerung unter Ludwig VIIL., 
Ludwig IX. waren ergebnislos; die Landesbewohner, unfähig ibre Schul: 
den 3u bezahlen, verkauften Hab und Gut und wurden oft durch ihre 
Gläubiger ins Gefängnis geworfen. Schließlich wurden die Juden von 
Philipp dem Schönen aus dem Lande verbannt (1306). 


121 Häheres ſiehe Depping a. a. O. 
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Damit war die Judenfrage aber nicht erledigt. Das unbewegliche Zigen- 
tum der Juden wurde zwar befehlagnahmt, den Schulönern aber war zur 
Bezahlung eine Stift von 20 Jahren gefezt worden. Da die Juden, wenn 
auch nicht mehr in Stankreich lebend, doch ftets auf den Iaufenden über 
alle Kreigniffe dafelbft waren, fo boten fie, als fie erfuhren, daß eine Seft: 
ftellung der ganzen Schuldfumme ihnen gegenüber ausgearbeitet werden 
jollte, ihre Syilfe an. Diefe wurde angenommen; fie benutzten ihren Aufent- 
balt fofort, um die franzöfifchen Beamten zu beftechen und — neue Wucher⸗ 
geſchäfte anzufangen. Die alten Schulönerliften, welche fie vorzeigten, wie: 
jen fopiel Kamen von Witwen, Waiſen und anderen armen Leuten auf, 
daß man fie für falfeh und unehrlich erklärte und die Juden nochmals 
auswies. 

Dieſes hinderte ſie aber nicht, ſofort wieder alle Hebel in Bewegung 
zu ſetzen, um von neuem einwandern zu können, was ihnen denn auch 
geſtattet wurde. Alle Schulden wurden als zu Recht beſtehend erklärt, 
Straflofigkeit früherer Handlungen zugefichert, alle Vorrechte follten ber: 
geftellt und fie als Bürger aufgenommen werden. 

Es wiederholte fich aber wieder genau dasfelbe wie in früherer Zeit. 
Die Juden wucherten und wurden verbannt; doch Johann II. geftattete 
ihnen, wieder in Srankreich zu leben (1360). Die vorhergegangenen ſchwe⸗ 
ven Sebden unter Johann dem Guten, die blutigen Bürgerkriege, der un: 
glüdliche Sriede zu Bretigny, alles diefes hatte die Sinanzträfte noch mehr 
untergraben; da fchien es eine gute Gelegenheit, den Stastsfchatz etwas 
zu füllen, wenn man den Juden die Einreiſe geftattete, ihnen aber dafür 
ein gutes Stüd Geld abnahm. Diefe Maßnahmen kamen dem Reiche aber 
teuer Zu ftehen. Denn der jüdifche Vertreter in Paris, Manaffe de Veſou, 
ein geriffener Diplomat, hatte es verftanden, Dorrechte unerhörter Art zu 
erlangen: die LKeibzinfen wurden bis auf 80% erhöht, die Ausfage eines 
Juden allein genügte, um jede Schuldforderung einem Chriften gegenüber 
zu beweifen. Die Juden wurden allen gerichtlichen Behörden des Landes 
entzogen und nur einem befonderen Regierungstommiffer untergeordnet. 

Und es kam wieder, wie es kommen mußte. Die Leute, die zum Juden: 
geld ihre Zuflucht nahmen, faben ibre Schulden bald über den Kopf wach: 
jen und viele mußten, aller abe bar, bei den Juden Sklavendienfte ver: 
richten. In ihrer Verblendung und Unerfättlichleit begnügten fich die Juden 
nicht nun etwa mit den bewilligten 80%, fondern überfchritten foger diefe 
Grenze. Klagen dagegen wurden durch das Judengeld unterfchlagen, der 
König felbft ſah fih in Abhängigkeit, worauf ihm neue Dergünftigungen 
in betreff des Jahrmarkthandels abgerungen wurden. 

Als nun 1380 ein Aufftand in Paris ausbrach, viele Juden perjagt und 
erſchlagen wurden, benugten die übrigen die Gelegenheit, ihre Armut zu 
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bejammern und vorzugeben, daß alle Pfänder ihnen abhanden gelommen 
feien. Sie erreichten es auch, daß deren Rüdgabe ihnen erlaffen wurde. 
Aber ungeachtet diefer natürlich erlogenen Armut unterftügten fie den 
König mit Geld, fowohl in feinen Kriegs- als auch anderen Ausgaben, 
wodurch fie ibn ſich gegenüber noch mehr verpflichteten. Schließlich er: 
longten fie vom unfäbigen Rarl VII. (1388) das Letztmöglichfte: die Ge: 
nebmigung, nicht nur 80%, fondern auch Zinfeszins zu nehmen! Und als 
ein Iautes Murten durchs Volk ging, erließ der König ein Kdilt, laut 
welchem die Juden auf zebn Jabre vor jeder Anklage gefichert waren. 

Noch niemals batte in Frankreich der Wucher ſolch eine ungeheuer: 
liche und gefetzlich genehmigte Höhe erreicht, und es war natürlich Her, 
was die gierigen Wucherer aber in ihrer Verblendung im Laufe ihrer 
ganzen Befchichte nie zur rechten Zeit einfehen Eonnten, daß diefer Zuftand 
dauernd nicht zu belten wer. Kine kurze Zeit des Triumphes war den 
Juden in Frankreich, Burgund, der Provence und anderweitig vergönnt, 
dann endete die Judenfrage fo, wie überall. Ein an und für fich belang- 
lofer Zwifchenfall gab den äußeren Anlaß zu einer Judenverfolgung, und 
am 17. September 1394 wurden die Juden endgültig (d.h. bis zum Tage 
der „Sreiheit und der Menfchenrechte*) ihrer Vorrechte beraubt, ihre Güter 
eingezogen und fie aus Frankreich verbannt. Seitdem führten fie dort kein 
gefetzlicb genebmigtes Defein mebr. 

Der Süden Frankreichs war zuerft, wie gefagt, febr nachfichtig den 
Juden gegenüber gewefen, aber auch dort erhoben fich immer mehr Älsgen. 
1484 kommt es zu einer großen Judenverfolgung in Arles; die Provence 
wendet fich direft an den König von Frankreich mit der Bitte um Hilfe 
gegen die Strupellofigkeit der Juden, Marſeille ſchickt 1487 Abgefandte 
nach Paris mit den ausgefprochenen Erfuchen, die Ausweifung der Juden 
zu veranlaffen, da fie durch Wucher das Land ruinierten. Und fo wurden 
von 1498 bis 1501 die Juden auch aus dem fo gaftfreien Süden vertrieben. 

Was den Korden anbelangt, fo hatte man dort das Verfahren in ener- 
gifcher, manchmal brutaler Weife abgekürzt; befonders in der Bretagne. 
1239 verfammelten fich die Stände des Herzogtums, erklärten die Schuld: 
ner ibrer Verpflichtung für enthoben, erliegen die Rüdgabe des Pfand⸗ 
geldes und beſchloſſen, die Juden des Landes zu verweiſen. Der Herzog, 
die Barone und Biſchöfe ſchworen, die Juden nimmermehr in die Bretagne 
hereinzulaſſen; ſeitdem hat es hier keine Judenfrage gegeben, da es ſcheint, 
daß dieſer Beſchluß, nicht wie ſo viele in anderen Provinzen und Ländern, 
tatſächlich und unnachſichtig zur Durchführung gekommen iſt. 

Ein intereſſantes, ja pikantes Gegenbeiſpiel bietet das Schickſal der 
kleinen Judengemeinde in Pamiers am Suße der Pyrenäen. Hier hatten die 
Rabbiner das ganze Leben der Juden regelnde Vorfchriften ftrenger Art 
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erlaffen. Die Juden zur Mößigkeit in jeder Beziebung angehalten, den 
Stauen war verboten, reichen Schmud zu tragen, den Kindern durften 
keine feinen Kleider gefchenkt, den Söhnen nur eine Heine Summe &eldes 
überlaffen werden, das Spiel war ftrengftens unterfagt ufw. Diefen Be: 
ftiimmungen wurde von den chriftlichen Behörden energiſch KTachdrud ver: 
lieben, fo daß fie nicht nur auf dem Papier ftanden. Und auch bier bat 
es, troß Religionsverfchiedenheit, alle die Iabresbindurch Eeine Judenfrage 
gegeben. Als die Kiachlommen Abrabams aus Stankreich vertrieben wur: 
den, richtete der Graf von Soir, unter deffen Schuß die Gemeinde von 
Pamiers ftand, an den König die Bitte, mit feinen Juden eine Ausnabme 
zu machen. Dem Wunfche wurde aber nicht entfprochen und die bier zur 
Unfhuld Gezwungenen mußten das Los ihrer gaunerifchen Blutsbrüder 
aus anderen Provinzen teilen. 

Diefes wäre in ganz kurzen Strichen die Gefbichte der Juden bis zu 
den Dorboten der franzöfifchen Revolution. Ich babe in den letzten Be- 
merkungen die religiöfen Unſtimmigkeiten ausgefcheltet, um den fich durch 
fie hindurchziehenden roten Saden fozialer Streitigkeiten deutlicher aufzeigen 
zu können. Tatfächlih haben ja außer dem Wucher noch andere Momente 
mitgewirkt, um das Schidfal der Juden herbeizuführen, wie fich ja jede 
große Bewegung aus vielen Kräften zufammenfett. Die Pfaffen wetterten 
auf ihren Konzilen eifrig gegen die Ungläubigen, ftellten oft Verfuche an, 
ihnen durch Predigten und auch auf weniger fanfte Art den Schoß der 
alleinfeligmachenden Rirche zu öffnen; fie ließen den Talmud, wo fie feiner 
babhaft werden konnten, verbrennen, befchuldigten die Juden der Kirchen: 
ſchändung, der Opferung eines Chriftenkindes am Karfreitag ufw. Die 
Juden ihrerfeits verfchärften die Abfonderungsgefetze und verfluchten all: 
wöchentlich in ihrer Synagoge Chriftus und die Chriften. Die Inquifition 
forderte leider auch in Frankreich Opfer, wie fie ein religiöfer Wabhnfinn 
zur Solge bat, doch empörte fich das Volksempfinden bier Eräftiger da— 
gegen als etwa in Spanien und Portugal (wobei jedoch bemerkt werden 
muß, daß die Ketergerichte in Spanien nicht felten Ariminalgerichte und 
verhüllte Vertretungen gerade von fozielsnationalen Streitigkeiten waren). 

Je mehr nun noch in Srankreich das nationale Gefühl ftärker und bewußter 
wurde, um fo mehr ftellte es fih im bewußten Gegenfag zum Raſſehoch⸗ 
mut der Juden und ließ eine früher nur empfundene Abneigung deutlicher 
zutage treten. Und fo mögen fich denn noch diefe und jene Kräfte aufzeigen 
laffen, welche eine Verfchärfung des Verbältniffes zwifchen Juden und 
Chriften herbeiführen halfen. Doch Estaftrophal für beide Teile wurde die 
Lage durch die mit dSämonifcher Energie durchgeführte Ausplünderung der 
Einwohner, durch das foziale Gefüge. 
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Menn judenfreundliche Gelehrte und felbftverftändlich alle Juden die 
ganze Schuld diefer Erfcehütterungen des ftantlichen Lebens auf die Rönige 
abwälzen und meinen, diefe hätten den armen Juden nur vorgefchoben, 
ihm fein Geld abgenommen, dadurch aber gezwungen, vom Wucher zu 
leben, fo liegt es mir natürlich fern, die Könige als Unfchuldsengel bin: 
zuftellen. Sie brauchten für Arieg und Hofhalt Geld und waren nicht 
jonderlich wäblerifch in ihren Mitteln, fich folches zu verfchaffen. Daß der 
Jude, der ftets über Geld verfügte, ibnen manchmal fehr willtommen 
ſchien, kann man ſchon glauben, auch wenn es nicht ausdrüdlich bezeugt 
wäre. Im Leben der damaligen jungen Völker Eochte und gärte es aller- 
orten, große Bewegungen des wild gärenden Moftes gingen durch die 
Melt; Kriege erfebütterten, aber bildeten zugleich die nationalen Perfön: 
lichkeiten. in jeder Sürft webrte fich feiner Haut einem anderen gegen: 
über, bis ein Mächtiger fie beide unter feinem Szepter vereinte, In diefen 
Zeiten, wo es um nationale Dafeinsfragen im großen ging, kann man mit 
morslifierenden Urteilen wenig ausrichten, und dem Eleinen Winkelvolk 
der Juden allein die abfolute Unantaftbarkeit in allen Wirren bewebren 
zu wollen, hieße denn doch zuviel verlangen. Immerbin, wir können den 
ftets des Geldes bedürftigen Sürften ganz rubig als einen Derfucher des 
Juden anfehen, es bleibt doch die Tatſache befteben, daß es gerade Juden 
weren, die immer wieder die oben gefchilderte Rolle des Wucherers inne= 
hatten. Die einfeitige Behauptung, die Juden hätten gar nicht anders als 
wuchern Eönnen, kann man der einfachen Stage entgegenftellen, warum fie 
fich nicht, wozu Louis Hutin und Ludwig IX. fie zwingen wollten, dem 
Handwerk und der Sandarbeit zugewandt babenl22, Dann bätte es auch 
keine Judenfrage gegeben. 

Wenn wir bier nun jede fittliche Wertung beifeite laffen, fo müſſen wir 
alle die fich immer wiederholenden Gefcbebniffe und gleichen Refultate eben 
als Notwendigkeiten der Natur auffaffen, wie fie fib aus dem Kontakte 
der Völker Europas und Afiens mit dem einen Judenvolke immer, wo fie 
nicht zielbewußt eingedammt wurden, die Solge bildeten, heute bilden und 
morgen bilden werden. 

Seit der letzten Dertreibung lebten die Juden in Srankreich nicht mebr 
in gefchloffenen Gemeinden, fondern zerftreut über das ganze Sand. Mit 
der Eroberung des Elſaß jedoch erhielten fie zahlreichen Zuwachs und bald 
ftand die Judenfrage wieder auf der Tagesordnung. Durch jahrelange 
Intrigen des Königlichen Hoflieferanten Lerfbeer, durch einen von ihm 
beraufbefchworenen Prozeß gegen die Stadt Straßburg, bei dem der Jude 
fich hinter der Perfon des Königs zu perfteden verftand, waren die Wege 


122 Das Derbot, Land zu bejitzen, datiert erft aus dem 13. Jahrhundert. 
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joweit geebnet, die Srage nach der Judenemanzipation zu ftellen. Nach der 
Erftürmung der Baftille wurden natürlich noch mehr Hebel in Bewegung 
gefetzt. An die Konftituante wagte man fich zwar nicht direkt, da man 
von den Klfäffer Abgeordneten die unangenehbmften Weabrbeiten über die 
Ausplünderung durch die Juden erwartete, fondern ficherte fich zuerft den 
Rüden durch einen Beſchluß der Parifer Stadtverwaltung, fich für die 
Aufbebung der Judengefeze auszufprecben. Den ganz an die Juden ver: 
fhuldeten Mirabeau hatten diefe ſchon lange verpflichtet. Der ſchon ge: 
nannte Lerfbeer war an Mofes Mendelsfohn mit der Bitte herangetreten, 
fein auch bei den Chriften großes Anfeben dahin auszunuten, um durch 
eine Schrift für die Emanzipation der Juden einzutreten. Diefer bielt es 
aber nicht für praftifch und machte es, wie viele vom Stamme Juda vor 
und nach ihm: er ſchob einen Nichtjuden als ſein Sprechrohr vor, den 
jungen Dohm, der dann, durch Mendelsſohn inſpiriert, ſein „epochemachen⸗ 
des“ Werk über die Reform der Judenpolitik ſchrieb. Wie heute, ſo wurde 
auch ſchon damals in den jüdiſchen Salons Berlins große Politik getrieben. 
Ein beſonders hervorragender war derjenige der Henriette Herz. Hier ver: 
kehrten Diplomaten aller Länder, bier wurde Mirabeau mit dem deutfchen 
Strohbmann Dohm belannt gemadt. Mirabeau batte „zwingende Gründe“ 
fih für die Juden zu begeiftern, ſchrieb felbft ein Werk über die Juden⸗ 
reform und ftand in der franzöfifcben Kiationalverfammlung als ihr Por: 
kämpfer. Was balf es, daß der Elſäſſer Rewbell darauf binwies, daß man 
durch Phraſen die Judenfrage nicht löfen könne, er wurde zurüudgewiefen. 
Ja, als er in einer weiteren Sigung gegen die falfhe Stellung der Stage 
(fie wer wieder rein auf das Gebiet der Religion binübergefpielt worden) 
zu fprechen kommen wollte, da wurde er von Regnault, einem der Antrag: 
fteller, niedergefchrien: „Ich verlange, daß alle zur Ordnung gerufen wer: 
den, die gegen dieſe Propofition (der Judenemanzipation) fprechen wer: 
den, denn damit wird die Aonftitution felbft bekämpft‘123, 

Rewbell gab die Sache aber nicht verloren und auf einer nächften Sit- 
zung zählte er den ungebeuren Wucher der Juden im Elſaß auf. Zr fprach 
über das Dermögen der Kinwobhnerfchaft, das nicht über 3 Millionen be⸗ 
trage, worauf aber 15 Millionen Schulden, dapon 12 Wiillionen reine 
Wucherſchulden lafteten, über die Ausplünderung unzähliger Samilien ufw. 
Umfonft, die Phrafe fiegtel2%. 

1806 und 1807 befaßte fich Napoleon febr energifch mit den Juden und 
gab den Delegierten 12 Sragen zu beantworten: ob die Dielweiberei er- 


123 Hallez: Les Juifs en France. Paris 1845. S. 174. 
124 Halle a. a. O. S. 179. 


laubt fei, ob der Wucher geftattet fei, ob die Juden die Sranzofen als ihre 
Brüder anfäben ufw. Nach Hunderten von Jahren wurde der große San: 
hedrin, 71 Delegierte der ganzen Judenfcheft, verfammelt, um darauf Ant: 
wort zu geben. Diefe fiel netürlich fo aus, daß die jüdifchen Gefetze voll 
der Humanität, daß das Wuchern verboten, die Sranzofen die Brüder der 
Juden feien ufw. Alles das aber in gedrebter und gewundener Sprache 
nach talmudiſchem Gebrauche. Diefes ganze Machwerk wer natürlich ein 
Lügenſtück von Anfang bis zu Ende. Sogar der jüdiſche Hiſtoriker Abre: 
bam Geiger fagte darüber: „In Frankreich gab es noch einen Nachkampf, 
namentlich wegen der Elſäſſer Juden, die durch ihren Wucher empörten. 
Diefer und die Trennung vom franzöfifehen Bürgertume zogen FTapoleons 
Bli auf fich, und er wollte auch bier mit köhnem Griff abbelfen. Zine 
Frotebelnverfammlung und ein Sanbedrin follten durch eigene Erklärun: 
gen ihre Gefinnungen dokumentieren und auf ihre Glaubensgenoffen ein: 
wirken. Allein die Autorität fehlte im Judentum, da ift innere Entwid: 
lung nötig. Die alten Dorkämpfer Beer und Surtado wirkten eingreifend, 
Rabbiner wie Sinzbeim, Vita di Tologna verftanden Hug zu leiten, aber 
8038 Ganze war doch eine große Lüge, mindeftens ein Schein. Die Aner: 
fennung der Sranzofen als Brüder war eine Phrafe, die der gerichtlichen 
Scheidung unwabr, die Stage: darf fich eine Jüdin mit einem Chriſten ver: 
beiraten?, ward lügenhaft beantwortet: nur die Ehen mit fremden gögen: 
dienerifchen Völkern feien verboten, die europäifchen Völker feien Feine 
Götzendiener ... Die Fragen waren verfrüht, die Antworten bloß Eluge 
Schlangenwindungen, das Ganze ohne Solge“125, 

Diefe Worte eines gelebrten Juden überheben mich jeder näheren Be—⸗ 
weisführung (eine Kleine Probe der angewandten Rabuliftit war ſchon 
früher gebracht); die auserwäbhlten 71 Männer, die falbungsvoll überall 
Gott den Herrn anriefen, batten alfo glatt gelogen. Wenn man den Geift 
des Talmud erfaßt bat, fo begreift man, daß es für feine Befolger nicht 
als ein Verbrechen galt, die Gojims an der Naſe hberumzufübren. Wer es 
doch ſchon feit älteften Zeiten eine Ehrfurcht erwedende „Gelebrfamteit“ 
der weitberubmten Weifen aus Pumbeditha, welche „aus ſchwarz weiß 
und aus weiß ſchwarz zu machen verftanden“. 

Die Hauptfache war, daß die letzten Schranken fielen; diefes Ziel wurde 
denn auch volllommen erreicht: die Juden zogen gewappnet mit derfelben 
gefetzlich anerkannten Strupellofigkeit, wie die früberer Zeiten, in die Ge—⸗ 
fellfehaft der fich felbft entwaffnenden europäifchen Staaten ein. Hundert 
Jahre waren vergangen, und wir faben fie als die Geldberren der Welt. 


125 Nachgelaſſene Schriften. Bd. IL, S. 239. 
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Judenheit und Politik. 


9. Hiſtoriſcher Überblid. 


Kine der vielen Lügen unferer Tage, die eifrig von Juden und Juden⸗ 
beſchützern verbreitet wird, beftebt in der Behauptung, daß erft in jegiger 
Zeit die jüdiſche Nation fich politifch betätigen Eönne, daß erft ın jegiger 
Zeit auf fie Rüdficht genommen würde. Die Unwebrbeit, die wieder, wie 
in der Vergangenheit viele andere, darauf abzielt, das Mitleid mit dem 
„ſchuldlos verfolgten‘ und „unterdrüdten“ Volke der Juden großzuzieben, 
muß endlich einmal aufhören, ihr Unwefen zu treiben. 

Denn waren die Juden auch durch alle Welt zerftreut (wohlgemerkt, aus 
eigenem Antrieb), fo bielten fie nicht nur dort, wo fie in der Fremde zu: 
fammenlebten, die engfte Gemeinfchaft aufrecht, fondern ftanden auch in 
fteter Derbindung mit den Volksgenoſſen in den fernften Ländern: Han⸗ 
delsfchiffe und Karawanen brachten Nachrichten aller Art aus allen Ge: 
genden der Welt und führten folche wieder zurüd. 

So waren die Juden nicht nur über ihre Gemeinde: und Volksange— 
legenbeiten, fondern nicht minder gut über die "Handels: und politifchen 
Zuftände aller Länder unterrichtet, was ibnen einen Vorteil in jeder Be—⸗ 
ziehung über die andern Völker ficherte. 

Es find uns KRorrefpondenzen erbalten, die einen überzeugenden Beweis 
für die ftändige internationale Verbindung der Juden erbringen. So lebte 
3.3. im 13. Jahrhundert in Barcelona einer der bekannteften Talmudiften 
feiner Zeit, Salomon ben Aderetb. Sein Fame wer in ferne Länder durch 
judifche Reifende getragen worden, und die Rabbis diefer Gemeinden rich: 
teten Stagen aller Art an den Weifen in Spanien. Deffen „BRefponten“, 
ungefähr 6000 an der Zahl, zeigen, daß er ſich im ununterbrochenen 
brieflichben Derkebr mit den Juden in Portugal, Frankreich, Böhmen, 
Deutfchland befand, ja fogar mit Konftantinopel und mit Städten Afiens 
und Nordafrikas in Verbindung ftand. „Beim Anblick diefer Refponten 
kann man fich des Staunens nicht erwebren“, fagt ein judifcher Hiſtori— 
fer, „über die merkwürdigen Rommunifstionsmittel, welche den Juden 
troß aller Hinderniſſe zu Gebote fteben ...; einem Gelebrten in Aufterliß, 
in den deutfchen Mühlhauſen feheint es nicht minder leicht geweſen zu fein, 
feine Briefe nah Spanien gelangen zu laffen, als dem in Wien, Rom 
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oder Apignon“126, Kinen weiteren Beweis für das gut organifierte Nach⸗ 
richtenwefen der Juden gibt folgender Vorfall: 

An der afrikanifchen Rüſte befanden fich ftets Zahlreiche türkifche See: 
räubernefter. Hier nifteten fich die Juden mit Vorliebe ein. Sie wurden von 
den Türken wohl gelitten, da fie ihnen Tribut zahlten, die geraubten 
Waren gleich abkauften und wegbeförderten; bauptfächlich aber ibrer 
Spionendienfte wegen. „Sie unterhielten“, fagt ein Autor damaliger Zeit 
(17. Jahrhundert), „eine ausgedehnte Korrefpondenz durch die ganze Chri⸗ 
ftenheit, fo daß die Türken durch fie großen Gewinn in Auswechſlung der 
Sklaven genießen. Im gleichen fie zeitlich Eönnen adverfiert werden, was 
man in der Chriftenheit vorzunehmen gefonnen. Wie fich’s denn begeben, 
daß anno 1662 die Stadt Hamburg zwei Rriegsfchiffe ausrüftete, um 
ihre Schiffe vor den Räubern zu ſchirmen. Die Schiffe waren noch nicht 
recht in See, da fchrieben Sklaven aus Algier, daß die Meerräuber ſchon 
alle Umftände wußten: wie ftark, wieviel Dolls auf der Flotte und 
wohin der Schiffe Rurs fich wenden follte‘‘127, 

Daß die Juden am beften über fremde Verbältniffe orientiert find und 
in allen Ländern gute Verbindungen beſitzen, ift eben keine Errungenfchaft 
unferer Tage, fondern war fchon jahrbundertelang der Sall. Darum ift es 
auch verftändlich, daß europäifche Sürften oft Juden als politifche Berater 
beriefen: Karl der Große 3. B. gab feinen Gefandten nach Perfien (die 
jonderbarerweife beide auf der Reife ftarben) einen Juden als Begleiter 
mit, in der richtigen Berechnung, daß diefer durch die dortigen Juden alles 
Miffenswerte am beften und am fchnellften erfahren könnte; die fpanifchen 
Könige waren ftändig von jüdifchen Beratern umgeben, nicht minder aber 
auch die Sürften von Sez, Tripolis, der Sultan und andere SHerrfcher. 

So fpielte diefes Volk, durch die Welt zerftreut und doch unlöslich ver- 
bunden, ſchon in frübeften Zeiten in der Politik der Völker eine fühlbare 
Rolle. Sie werden fraglos manchen Sürften Dienfte geleiftet haben, aber 
nicht minder ſteht feft, daß fie über fie noch öfter großes Unheil brachten. 
Es gehört hierher eine grundfägliche Betrachtung. 

Die Juden, in welches Reich fie auch immer gekommen fein mögen, 
kamen als ein in fich gefchloffenes Volk, das nirgends und niemals die 
geringfte Luft zeigte, fich näher, als es zum Handel unbedingt notwendig 
wer, mit den Einheimiſchen einzulaffen. Sie betrachteten von vornberein 
aus natürlichem und großgezüchtetem nationalen Hochmut heraus alle Völ: 
ter als minderwertig, und es war ausgefchloffen, daß der Jude in dem ibm 
Oaftfreiheit gewährenden Volke aufging. Und da ift es denn ganz natür- 


126 5.8. Bloch: Die Juden in Spanien. Leipzig 18375. S. 86. 
127 J. Schudt: Jüdiſche Merkwürdigkeiten. 1714. Bd. J, ©. ss. 
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licy (die moraliſche Wertung beifeitegeftellt), daß er, wo er an herpor⸗ 
tragende Poften berufen wurde oder fich einzufchleichen wußte, fo handelte, 
wie es feinen perfönlichen und nationalen Bedürfniffen am beften fchien. 

Die Intereffen des Landes konnten mit denen der jüdifchen Nation zu: 
fammenfallen, dann wurden fie unterftützt; wenn nicht, wurden fie ſkru⸗ 
pellos preisgegeben. Wer eine Ahnung davon bat, wie zäh die Juden, 
trotg aller felbftverfchuldeten Derfolgungen, religiös und national zufam: 
menbingen, wie fie, von Land zu Land ziebend, nur noch ftarrer und fteifer 
wurden, dem wird es nicht fehwerfallen zu begreifen, daß diefes Volk, 
von ganz wenigen Ausnahmen natürlich abgefeben, die Idee eines 
Stastsbürgers nicht zu faffen, überhaupt fich nicht zu dem intereffelofen 
Begriff der Pfliht zu erheben vermochte. 

Mag in früheren Zeiten die jüdiſche Politik nur eine auf wenige Natio⸗ 
nen befchräntte, eine noch nicht die ganze Welt umfpannende gewefen, mag 
fie auch nicht fo planmäßig geleitet worden fein wie heute, das nationale 
Moment ſtand neben dem rein perfönlichen ftets im Vordergrund ihres 
politifehben Wirkens. Zunächft richtete fich diefe Tätigkeit meift gegen das 
fie beberbergende Volk, und nur, wie gejagt, wo die ntereffen der Juden 
mitbefördert wurden, erzeigte man auch dem betreffenden Lande Dienfte. 

Johann Chryfoftomus fchon fab fich veranlaßt, feine Stimme zu er- 
heben: „Diefe Verräter, diefe größten Böſewichter, verraten unfer VDater- 
land, unfere Rraft an die Türken; und wir dulden fie, wir näbren fie! 
Das beißt das Waffer in unferer Bruft fchüren, die Schlange am Bufen 
wärmen‘“123, | 

Schon vor Aufbruch der Areuzzüge waren die Sarazenen jedesmal durch 
europäifche Juden von den Abfichten Europas gut unterrichtet und konn⸗ 
ten dagegen frübzeitig Maßnahmen ergreifen. Als die Könige von Leon, 
Raftilien und andern Ländern (um 1221) mit den Mauren im Rampfe 
ftanden, gebrauchten diefe den fpanifchen Höfen nabeftebende Juden als 
Spione, die ihnen die Pläne und Vorbereitungen der Ehriftenfürften ver- 
rieten; ebenfo, als der Herzog von Slorenz einen Anſchlag auf die Inſel 
Liegroponte vorbereitete, wurde das Unternebmen durch Juden aus Livorno 
den Türken frühzeitig verraten!2?, ja fie verforgten die Türken mit Muni—⸗ 
tion und Gewehren, wie denn auch die Denetianer im Candiſchen Kriege 
1646 in Jftrien ein von Juden mit Rriegsmaterialien beladenes Schiff, 
welches nad) Konftantinopel follte, Eaperten. Als der Kardinal Kimens 
1509 einen Seldzug gegen Oran eröffnete, wäre ihm die Kroberung der 


128 (fach des Mousseaux: Le Juif, le judaisme et la judaisation des peuples 
chretiens. S. 106. 
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Stadt fhwerlich gelungen, wenn fich nicht einige Verräter gefunden 
hätten, an deren Spitze der Jude Catorra ftandl30, der für feine Glau: 
bensgenoffen dadurch viele Sreiheiten erlangte. Im Jahre 1513 belagerten 
die Portugiefen die Stadt Azamor. Ihre Angriffe wurden von den Mau: 
ren tapfer zurüdgewiefen, doch fiel in deren Reihen der Anführer, was eine 
Unrube im Lager bervorrief. Die in Azamor zahlreich vertretenen Juden 
bielten eine Derfammlung ab, in der fie befchloffen, den Portugiefen die 
Tore der Stadt zu öffnen, wenn fie fich verpflichteten, die Juden zu 
ſchonen. Der portugiefifche Befehlshaber, der Herzog von Braganza, war 
frob, eine ermüdende Belagerung abwenden zu können, fagte zu, und 
Azamor wurde ihm durch den Judenverrat übergeben. Die Stadt wurde 
nach Samaligem Gebrauch geplündert und nur die Häuſer der Juden durch 
befondere Poften davor befhügtl3l., 

Wiederum mit Hilfe der Juden bemächtigten fich die Portugiefen 1508 
der Stadt Safi; da die Kroberer aber wenig zahlreich waren, waren fie 
gezwungen, fich im Aaftell zu verfchanzen. In der Stadt berrfchte Zwift 
zwifchen zwei fich befämpfenden Parteien, und da dem portugiefifchen 
Heerführer Azambuja an einem Zwiefpalt unter den Bürgern viel gelegen 
war, ließ er durch einen jüdifchen Arzt Briefe gleichen Inhalts an die 
Häupter der rivalifierenden Parteien, die der Jude beide ſehr gut Eannte, 
übergeben, worin zu lefen ftand, daß der eine Gegner dem andern nach 
dem Leben trachte, und dann die Aufforderung, fich doch mit dem portus 
giefifehen Gouverneur zu vereinigen, Fam. Jeder der Sührer ging auf die 
Leimrute und Azambuja konnte fich jegt leicht der Stadt endgültig be: 
mächtigen132, 

Die Stadt Cithibeb hatte ſich vom Sürften von Sez unabhängig erHärt 
und führte volle drei Jahre einen Krieg um ihre Selbftändigkeit. Sie 
hatte ihre Erfolge befonders ihrem Feldherrn zu verdanken. Diefes erken- 
nend, befehloß der Sürft von Sez, den Anführer, wenn möglich heimlich 
ums Leben zu bringen. Dazu gab fich ein jüdifcher Arzt aus Cithibeb ber, 
vergiftete den Anführer, und dadurch mutlos gemacht, ergab fich die Stadt 
den Belagerern!33, 

Als zur Zeit Trajans die Juden in der Cyrenoika fo zahlreich waren, 
daß fie die Mehrzahl der Bevölkerung bildeten, da machten fie es wie 
jpäter auf Eypern: fie fehlachteten alle übrigen Bewohner, 220 000 an der 
Zahl, ab. Iſaak Orobio de Laftro konnte dann auch viel fpäter ftolz be: 


130 Boiffi: Dissertations. 

131 Boiffi: Dissertations. 

132 Rayferling: Gefchichte der Juden in Portugal. 

133 Jean Leon: Description de l’Afrique, nach Boiſſi. 
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richten: „Wie die Türken- und Perferkaifer und ihre Statthalter ohne 
Juden nichts unternebmen, fo können auch die Gefandten die Gefchäfte 
ihrer Könige nur durch Vermittlung der Juden zu einem glüdlichen Aus 
gang führen“. 

Diefe wenigen Sälle ließen fich beliebig vermehren, wobei betont werden 
muß, daß man von denen ganz abfeben kann, wo es den Juden tatfächlich, 
wenn auch nie obne Selbftverfehuldung, ſchlecht ging und fie desbalb aus 
den Gefühl der Rache hätten bandeln Eönnen, wie etwa, als zur Zeit der 
Judenverfolgungen der durch feine Schliche berühmte Dusrte de Paz 
portugiefifeber Befandter in Rom war und in diefer Kigenfchaft alle Hebel 
beim Papft gegen den König von Portugal in Bewegung feste, mit aus 
drüclicher Genebmigung und reicher Unterftügung feiner Stammesgenoſ⸗ 
fen in Liſſabon. 

So wirkte jüdifche Tätigkeit feit früben Zeiten in den Ländern der Welt 
bis zum Wiener Kongreß, bei dem fehon die Rotbfchilds ihre für Deutfch- 
land unbeilvolle Politik durchfetzten, bis zum Sriedensfhluß 1871 und 
mebr denn je in unferen beutigen Tagen. Dazu folgende Betrachtung. 


10. Der Jude und der Deutſche. 


Es ift bei aller Verftandestälte des jüdifchen Weſens wohl zwifchen 
zwei Momenten zu unterfcheiden: zwifcben rationslen Triebfedern und 
folcben mehr gefühblsmäßiger Natur. Zu jenen gehört das Elare Verfolgen 
perfönlicher wie nationaler Intereffen und das Abwägen derfelben beim 
Eingreifen in die Politik der Staaten; zu diefen die oft diefe Berechnungen 
öurchbrechende Leidenfchaft des Haſſes gegen andere Völker. 

Nicht immer blieb der Jude, fobald er an Kinfluß gewann, der Fühle 
Geſchäftsmann und Politiker; oft riß ihn irgendeine Unerfättlichkeit zum 
Maßloſen bin und batte fehlieglich für ihn felbft die bitterften Solgen. 
Die Ausfeugung und der Wucher, weniger gierig betrieben, der weniger 
bervorgekebrte religiöfe und nationale Hochmut, hätten ihm viele Leiden 
völlig erfpart; aber die jüdiſche Grundidee der Auspowerung aller öl: 
ker, wie fie Doftojewsti, Sichte, Goethe und fonftige Großen erkannten, 
geboren aus der tiefften Abneigung gegen alles Flichtjüudifche, hat aus dem 
fcheinbar Kalten Juden letzten Endes immer einen leidenfchaftlichen Haſſer 
gemacht. Diefer Haß ift fo alt wie das Judentum felbft, und kommt überall, 
je nach der Richtung, die ibm offenftebt, zum Vorfchein. Die heutige Zeit 
ift nun ein Tummelplag kaum beberrfchter jüdiſcher Leidenfchaften, die fich 
mit einer zielbewußten, von unermeßlich reichen Männern gelentten Welt: 
politik verbunden haben; und bauptfächlich gegen zwei Völker richtete fich 
diefer jüdifchbe Haß: gegen das ruffifche und das deutfche. Mit einem 
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Lächeln kann heute nur noch ein Rind oder Judenpatron über diefe immer 
vorhanden gewefene Tatfache binwegfeben; fie quillt aus allen Blättern 
des jüdifchen Zeitungswaldes, und aus dem Munde jüdifcher Politiker hallt 
fie nur balb verbüllt hervor. | 

Um gleich ganz tief zu greifen: kein Volk auf der Welt verachtet fo die 
Myſtik, das Ahnen eines in Worte nur fchwer zu faffenden Gebeimniffes, 
wie die Juden. Sie fehen das Sehlen eines folchen Wertes nicht etwa 
als einen Mangel an, im Gegenteil, als das Zeichen einer hervorragenden 
Begabung, und rühmen fich, weder Mptbologie noch Bleichniffe (die not: 
wendigen Solgen aller Myſtik) zu befigen. Es braucht auch jeder nur einen 
Blid in die Geſchichte der Religionen zu tun, um das gewahrt zu wer: 
den. Flur ein Wort aus dem Jahre 1905 fei mitgeteilt: „Das Judentum 
ift die einzige unter allen Religionen, die keine Mythologie geſchaffen bat, 
und was noch höher anzufchlagen ift, grundfäglich jeder Mythologie 
widerfpricht‘13%, Weiter: „Die Religion ift aller Myſtik und allem Ge: 
heimwerk entzogen‘“135 und viele andere Stellen. Yun gibt es in Zuropa 
wohl Feine Nation, welche dem inneren Geheimnis des Menſchen fo nad: 
gegangen und es fo verklärt hatte wie die deutfche. Sie bildet darum in 
ihrem tiefften Weſen den geiftigen Begenpol des Juden; wenn aber je: 
mand glaubt, daß dies auf das Handeln ganz obne Zinfluß bliebe, irrt er 
gewaltig. Denn was im Tiefften fich gegenüberfteht, Gefeg und Religion, 
Schema und Phantafie, Dogma und Symbol, das wird fich auch auf der 
Oberfläche des Lebens als Gegenfat zeigen, unbewußt meift, darum aber 
nicht minder deutlich. Und wer der ruffifchen Seele etwas nachgegangen ift, 
der wird auch aus ihr tiefere Klänge vernehmen, die zwar faft nie fich 
zur Syntheſe durchringen, aber nicht minder gegenfäglich der Anlage des 
Juden gegenüberfteben. 

Dazu kommt beim Deutfchen feine fpricbwörtliche Ehrlichkeit und Unbe— 
ftechlichkeit (die durch den Krieg und durch die Revolution leider ſtark 
gelitten hatten), auch feine Kinfalt, Unbebolfenheit und Vertraulichkeit, 
alles Momente, die dem Juden von jeber ein Dorn im Auge woeren, die er 
ftets zu untergraben fuchte, über welche er verftändnislofe Witze machte 
und fich ftets welterhaben dünkte, wie es das Elaffifche Wort des Juden 
Auerbach zum Ausdrud bringt: „Wir Juden find doch die intelligentefte 
Raffe. Nehmen Sie einen in Lumpen gekleideten polnifchen Trödeljuden 
und ftellen Sie diefem den intelligenteften Schwarzwälder Bauern gegen: 
über, für wen würden Sie ſich entfcheiden? Bewiß für den Juden, denn 
der germanifche Bauer ift dumm, der verlommenfte Jude dagegen ift 


132 8. Bäck: Wefen des Judentums, Berlin 1905. S. 62. 
135 Dasfelbe. S. 22. 
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immer noch ein Jude. Das ift auch beute noch das inftinktive oder bewußte 
Bekenntnis famtlicher Hebräer. 

Das deutfche Volk bat der Jude von jeber gebaßt. Zwar liebt er auch 
die Stanzofen und Angelfachfen nicht, doch fühlt er fich ibnen »iel näher. 
Der eitle und immer oberflächlicher werdende Stanzofe, der nüchterne und 
zugleich zum bigotten Aberglauben neigende AUngelfachfe find dem Juden 
weit zugänglichere Charaktere, als es der Deutfche jemals, troß aller An: 
biederungsfucht, werden kann. Darum kann man feit ältefter Zeit die Beob- 
achtung machen, daß deutfcbe Juden die bitterften Seinde des deutfchen 
Gedankens find; und je mebr fie nach ibm bafchen und ſich von ihm 
nähren, defto deutlicher tritt der Haß zutage. Darum konnte ein Heinrich 
eine fi) einem Goethe gegenüber bis zum Vorwurf morslifcher Seigbeit 
verfteigen; darum rechnete ein Ludwig Börne vom Todestage Goethes 
den Anfang der deutfchen Freiheit; Serum verfuchen alle jüdifchen Tour: 
neliften und Profefforen uns unfere Großen zu verkleinern, fie „objektiv zu 
fhildern“, wie diefe Fälſchung genannt wird; darum begeifern fie ein- 
ftimmig den Geift Bismards, darum faßte der von fämtlichen Juden be- 
geiftert gepriefene Profeffor Graet fein Urteil über die Deutfchen dahin 
zufammen, daß die Germanen „die Krfinder des gemeinen Anechtfinnes“ 
feien, und daß die Deutfchen den „geläuterten Geſchmack, das lebhafte, rüd: 
fichtslofe Wehrbeitsgefühl und den Sreibeitsdrang den beiden Juden Heine 
und Börne“ verdanken. Ausgerechnet einem Heinrich "Beine! 

Wie recht hatte Lagarde, als er auf die Stage, wo man die Juden zu 
fuchen bätte, die Antwort gab: „Stets auf der Seite derer, bei denen das 
geringfte Derftandnis für die deutfche Geſchichte iſt“‘. Desbalb konnten wir 
in unferen Tagen auch wieder feben, daß ein Iſidor Witkowſky (Mari- 
milian Harden), der angebliche Bismardverebrer, gleich nach den Aus⸗ 
brud der Revolution „Bildungsporträge“ hielt, in denen er es wagte, 
den Großen unferer Zeit, Hindenburg, zu verdächtigen und nebenber in 
Deutfchlands Zufammenbruch den Beginn einer „großen Zeit“ zu ſchildern. 
Diefer unüberwindliche Gegenfatg der Volksfeelen ift die Haupturſache des 
jüdiſchen Haſſes; deffen Betstigung kommt erft in zweiter Linie in Be- 
tracht. Die Juden in Rußland hätten nicht das ruffifche Volk, fondern 
nur den Zarismus baffen dürfen; denn der Ruffe felbft Titt nicht weniger, 
ja foger mehr unter dem früheren Regiment als der Jude; er reichte dieſem 
such fofort nach der Revolution die Bruderband. Aber die durch voll: 
ftandige Skrupellofigkeit zur Macht gelangte Judenregierung in Moskau 
verfolgt inſtinktiv und bewußt alles Ruffifche und verfucht es mit Stumpf 
und Stiel auszurotten. Ihr Haß triumphiert hemmungslos; aber an der 
Unerfättlichkeit wird fie zugrunde geben — das ift der Lauf gefchichtlicher, 
durch Dolkscharaltere begründeter Notwendigkeit. 
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In Deutfchland hatten fich die Juden feit langem häuslich einrichten 
können, verfchafften fib und ihren Genoffen durch alle Mittelchen die 
wärmften Pläßge, was aber nicht hindert, daß kaum ein Tag verging, en 
dem nicht, dank der Sreiheit der Preffe, das Deutfche oder Chriſtliche frecbe 
Mitte abbelommt, oder daß (im Kriege) die Zerfegung des deutfchen 
Miderftandsgeiftes durch Anpreiſen der friedfertigen Ententevölker und 
Anfbwärzen des deutfchen „Militarismus“ eifrigft betrieben wurde. 


In Eeinem Sande der Welt hätten in der nationslen Scidfelsftunde 
Menſchen folch eine aufreizende antinationale Sprache führen dürfen, wie 
es die Juden Cohn und Haaſe ſich im deutfchen Reichstag berausnabmen, 
und zwar ganz ſchamlos und ungehindert! Beforgt um das Gelingen des 
Aomplotts feiner Raffegenoffen in Moskau rief einft (im Sommer 1918) 
Herr Hugo Haaſe: „Wenn die deutſche Regierung etwas gegen die 
Sowjetregierung unternehmen follte, fo ift es unfere heilige Pflicht, die 
deutfchen Proletarier zur Revolution zu rufen“. Diefe Worte eines das 
deutfche Land und feine Intereffen fErupellos verratenden Volksverhetzers 
durften ungeftraft verballen! 


11. Die Ententejudenbeit. 


Der Weltkrieg hatte zwei Mächtegruppen feindlich einander gegenüber: 
geftellt und folglich auch das judifche Volk in zwei Teile gefpalten. Abge: 
jeben von Rußland, ftanden in Sranfreich, England, Italien, Nordamerika 
die leitenden jüudifchen Perfönlichkeiten fofort einig und gefchloffen binter 
den deutfehfeindlichen Regierungen diefer Staaten, und zwar waren es die 
teichften und einflußreichften Juden der Welt, denen gegenüber die Berliner 
Kolonie des jüdifchen Weltftsates Keine susfchlaggebende Rolle fpielen 
tonnte. London aber wer das Zentrum; von bier aus erftredte fich die 
Tätigkeit der jüdiſchen Weltbünde, bier lag das Schwergewicht der Juden: 
frage. Man fagt, das Judentum bilde einen Staat im Staate. Das ift 
aber nur eine halbe Wahrheit; denn viel wichtiger ift es, zu betonen, daß 
es einen Staat über den Staaten darftellt. Der Londoner Zentralregies 
rung des jüdifchen Weltftaates gegenüber war der deutfche Ableger in 
einer unbequemen Lage. Abgefeben von den blendenden, baßerfullten Außen: 
feitern Lohn, Haaſe, Luremburg ufw. geb es natürlich genug kühle 
judifche Gefchäftsleute, welche, da fie einen vollen deutfcben Sieg von 
vornherein im Intereffe aller Juden nicht gutbeißen Eonnten, doch ihr 
ergattertes Schäfchen nicht hergeben wollten. Sie fuchten deshalb die 
Dolitit Deutfchlands Remis zu fetgen. Das hätte ibre Macht geftärkt, zu: 
gleich aber die Gewaltigen in London vielleicht doch nicht zu fehr geärgert. 
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Was ſchon vor dem Kriege die Einficht jüdifcher Geldmänner gewesen 
wear, das ftellte fich während desfelben mit vollendeter Deutlichkeit heraus, 
nämlich, daß die international geleiteten nationalen Ziele des Judentums 
als mit denen des engliſchen Imperiums zufemmenfallend zu betrachten 
feien. Das bedeutete, daß die Juden gewillt waren, ihre ntereffen mög: 
lichft zu konzentrieren, fich ihre nationale Sicherheit durch einen Eraftvollen 
Meltftast bzw. durch ein KRonfortium, das fie unterftügen, überall ge— 
wäbrleiften laſſen. Die Frützlichkeit folch einer Orientierung allmäblich 
immer mehr einfebend, bremften denn auch die deutfch-judifchen Jour— 
naliften den deutfchen Wagen immer mebr und fehmierten den engliſch⸗ 
judifchen immer ftärker. Die bitterften Befchimpfungen Deutfchlands er— 
klangen aus den von Juden geleiteten und ihrer Elaren antideutfchen Ge: 
finnung wegen von den Stasten der Entente natürlich gern unterftütten 
Blättern. In bundert Sormen fand der Lefer diefelben Gedanken überall 
wieder, und was das in der heutigen Zeit bedeutete, kann fich jeder un: 
ſchwer ausmelen. Hier wirkten mit ein Dutzend geadelter Juden des Ober: 
baufes. Man weiß, daß die Juden in England febr an Einfluß gewannen, 
daß ihnen zu zehn⸗, fünfzige, hunderttaufend Pfund Sterling Barons- und 
Deerstitel famt allen Rechten anftandslos verkauft wurden (während des 
Arieges machte man dasfelbe mit den SHeereslieferanten). Zwei Juden rag⸗ 
ten bier hervor: Abraham Saffoon und der aus Deutfchland eingewan- 
derte Sir Erneſt Saffel. Dann bießen die Auliffenfchieber im Oberhaus 
Montague (Montag, ein gewefener Uhrmacher aus Galizien), Rotbfchild, 
Burnham (Lewy Lawfon), Herfchel (Naphtali), Ludloy (Lewi) u. a. 

Das Zentrum der jüdifchen Genoffenfchaft bildete nun die bekannte 
Alliance Isra&lite Universelle. &s gibt heute noch Juden und Juden⸗ 
petrone, welche diefe Union als eine philantropifche und politifch unge: 
fährliche Geſellſchaft binzuftellen bemüht find, und noch mebr gibt es 
natürlich Leute, die diefe groblörnige Lüge unbefeben glauben. Die Unter: 
ftügung unbemittelter Juden ift netürlich nur ein Dorwand; fehon der 
Gründer der Alliance, Er&mieur, bat ficb von vornberein eine politifche 
Aufgabe geftellt. „Zin neues Reich... muß entfteben an Stelle der Asifer 
und Päpſte“, fagt er auf der erften Generalverfammlung und fpäter be- 
richtet er: „Wir geben mit großen Schritten vorwärts; die Alliance 
wird eine wahrhafte Macht“. Das ift unzweideutig genug; und die Wobls- 
tätigkeit der Alliance beftand denn auch jahrzehntelang darin, Skandal⸗ 
affären gegen die Juden, die „unfchuldig Verfolgten“, zu unterdrüden und 
was es noch dergleichen Sachen gibt. Und heute arbeitet das unermeßliche 
Geld in allen Stasten für die jüdifche Weltberrfchaft. Mehr denn je 
fiimmt des Wort, daß die Alliance „Zugang bis zu den mächtigften 
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Thronen findet und daß fich alle politiſchen und bürgerlichen Behörden 
vor ihr neigen‘‘136, 

Diefem, man kann fagen allmächtigen Beheimverbande gehörten nun 
noch außer den genannten englifchen Lords folgende Staatsmänner an: 
Burnay, Herbert Samuel (ehem. Lordmajor von London), Karl of Reading 
(Rufus Iſaacs, den man als Richter über den der „Schändung der inter: 
nationalen Moral“ befchuldigten Wilhelm II. vorgefchlagen batte, jet 
geftorben), George Erneſt (Seligfohn), B. Putmann (Simonfohn); alle 
in England; die Rotbfchilds und Lavino in Frankreich; Großmeifter 
Lemmi, Schetgmeifter Luigi Luzzati; Außenminifter Sonnino, Kriegs: 
minifter Ottolengbi, Barzilai (Bürzel), alle in Italien; Nathan Strauß, 
Bernhard Baruch (Direktor fämtlicher Kriegsinduftrien der Vereinigten 
Stasten und Vertreter von 26 Eintenteftasten bei Transaltionen in allen 
Teilen der Welt); alle in Amerika; Fonſeka, Caftro und Pereira in Por: 
tugel und Brafilien ufw.137, 

Diefe Namen fprechen auch, ohne daß die Millierdengefcbäfte angeführt 
werden, eine laute Sprache, und jeder, der noch ein einigermaßen unvor⸗ 
eingenommenes Urteil bat, muß fich fagen, daß fie ein feftes Zufammen- 
arbeiten veranfchaulichen. Mögen die Leute Gefchäftsftreitigfeiten gehabt 
haben, in einem waren fie fich ftets einig: Deutfchland zu zerftören. 


12. Die Juden und die Sreimaurerei. 


Die jüdiſchen Weltfpekulanten find nun noch auf andere Weife mit den 
Leitern der Gefchide der Ententeſtaaten eng verbunden: durch die Srei- 
maurerei. 

Sch will weder auf die vielen „Myſterien“‘ noch auf die vorgeblichen 
Geheimniffe der Sreimaurer näber eingeben, fondern nur das politifche 
Wirken des Ördens und feine Ziele beleuchten. 

Das Land, aus dem die eigentliche Steimaurerei entfprungen ift, ift 
England. Don England aus wurden zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
Logen in Srankreich und Deutfchlend gegründet, 1721 in Dünfirchen und 
Mons, 1725 in Paris, 1733 in Valenciennes ufw. Trotzdem der König 
den geheimen Gefellfchaften alles androhte, gewannen fie einen folchen 
Anbeng, daß nicht einmal die Ausficht auf die Baftille etwas Ab: 
fhredendes hatte. 1756 vereinigten fich eine Anzabl Verbände zur „Groß: 
loge von Stankreich“. Unabhängig davon entftand 1773 in Paris der 


136 Allg. Zeitung des Judentums. Sebruar 1891. Seife: Ententefreimaurerei. 


137 Heiſe 0.0.0. S. 49. Bei Heife find dabei einige verftändliche Irrtümer zu 
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„Groß⸗Orient von Srankreich“, unter dem Herzog von Chartres, fpäter 
Philipp Egalité, als Großmeifter. 1778 wirkten in Paris allein 129, in 
den Provinzen 247 Logen! KZinen ähnlichen Bang nahm die Bildung 
der gebeimen Gefellfchaften in andern Ländern. Mag nun manche Unftim: 
migkeit unter ihnen geberrfcht haben, in einem waren fie einig: im Kampf 
gegen Monarchie und Kirche. 

Um es kurz zu faffen: der Steimaurerorden wer und ift eine inter- 
nationale gebeime Geſellſchaft zweds Errichtung einer antireligiöfen Welt- 
republik. Diefes Ziel fehwebte ibm ftets vor, auch wenn er die Monarchie 
oftmals benugt und geſtützt bat, entiprechend feiner Wacht und den von 
ibm unabhängigen Umftänden. 

Die Predigt, daß man der Hienfchbeit, nicht einzelnen Nationen dienen 
follte, fand in ihm fein wirkungsvollftes Organ; die allumfaffende „Hu: 
manität“, die „Steiheit, Bleichbeit und Brüderlichkeit“ aller Menſchen 
wurde von ibm fyftemstifch gelehrt, um fchlieglich als immer neu ver= 
Eündetes Evangelium feinen Gang um die Welt anzutreten. 

„Unter den Menfcben aller Art die Unterfchiede zu tilgen“ fagt der Offi— 
zier des Groß-Orients, Clavel, „das ift das große, von der Sreimaurerei 
unternommene WDerk138, 

„Tilgen wir allen Unterfcbied des Ranges, des Glaubens, der An: 
fhauungen, des Vaterlandes ... machen wir aus der ganzen Menſchheit 
eine Familie“, heißt es an einer anderen Stelle. 

Diefe Zeugniffe ließen ſich zabllos vermehren. Die Schlagworte, die 
wiederum die Welt erfchütterten, waren Prägungen des Weltordens. 
Sie erklangen Isut zuerft im Jahre des Unbeils 1789. Die antimonarchifche 
Tendenz wurde von den Maurern manchmal aus Zweckmäßigkeit zurüd- 
gedrängt, doch ift fie nie verloren gegangen und triumphiert heute mehr 
denn je. 

„Allerdings tranken die Meurer bei ihrem Bundesmahle in den mon: 
archifchen Staaten auf das Wohl des Königs. Allerdings wurde der Ge: 
horſam gegen die Gefege eingefohärft. Allein derartige Vorfichtsmaß- 
regeln, welche die „Alugbeit“ einer Affozistion gebot, die fo viele miß- 
treuifche Regierungen beobachteten, reichten nicht bin, um den revolutio:= 
nären Einfluß zu vernichten, den die Sreimaurerei ihrer Klatur nach aus= 
üben mußte‘139, 

„Es ift nötig, daß fie die böchfte politifche Macht erlangt, daß fie auf 
allen Thronen fit, oder vielmehr, daß fie durch ihre Großen und durch 


138 Clavel: Histoire pittoresque de la Franc-maconnerie. 9, 23. 
139 Louis Blanc: Histoire de la Revolution francaise. 
140 Nach Deschamps: Les societes secretes. Bd. II, S. 239. 


Dereinigungen ihrer Brüder über allen Thronen regiert“ 140. Es erübrigt 
ſich, weitere Zitate von Maurerbeſtrebungen zu geben; fie alle ſagen das: 
felbe, und was die Taten anbetrifft, fo find die Revolutionen von 1789 
bis auf den heutigen Tag größtenteils die Srüchte freimaurerifben Wir: 
tens. Ehe ich aber zu diefen Tatfachen übergebe, muß ein überaus wich: 
tiges Moment betont werden: die Aufnabme der Juden in die gebeimen 
Geſellſchaften. 

Seinem ganzen Weſen nach iſt das durch alle Staaten verſtreute und 
doch eng verbundene Judenvolk das geborene Verſchwörervolk. Die inter— 
nationalen Prinzipien der Freimaurer ſtellten nun theoretiſch dem Juden 
nichts in den Weg. Schon 1722 wurde in England feſtgeſtellt: „Die 
Maurerei ift ein Menſchheitsbund zur Verbreitung toleranter und bumaner 
Grundfäge, an welchen Ordensbeftrebungen der Jude und der Türke eben: 
ſoviel Anteil nehmen Eann, wie der Chriſt“141. Trotßdem war die Ab- 
neigung dem Juden gegenüber eine nicht leicht zu überbrüdende, und erft 
durch ſchlaue Schahzüge gelang es ihm, fich einzufchleichen und, Meifter 
im Intrigieren, zu berrfchen. Im Jahre 1754 gründete ein portugiefifcher 
Jude, Martinez Paſchalis, in Paris eine Kabbaliſtiſche Sekte, welcher 
Juden in großer Anzahl zuftrömten. Nach feinem Tode übernahm Saint 
Martin die Leitung der Gefellfchaft. Sie verzweigte fih durch alle Län: 
der und jelbft bis Rußland hinein (die Martiniften). In England batte 
Toland für die Haturalifation der englifchen Juden gewirkt und zwei 
Schriften (1715 und 1718) zu diefem Zwed verfaßt; in Deutfchland waren 
die jüdifchen Salons Zentren politifchen Einfluffes geworden; Mendelsfohn 
batte Leffing für die jüdifchen Ziele gewonnen und einzuwideln verftanden, 
auf feine Bitte verfaßte Dobm (1781) die fehon genannte Schrift über 
die Reform der Judenpolitik, deren Vorfchläge, wie wir jsben, Mirabeau 
zur Grundlage feiner Sörderung der Judenintereffen dienten. 

So wer die Stimmung und die Macht der Judenlogen ftark genug, 
um deren ganz offizielle Aufnahme in den Gelamtbund zu erwirken. Diefes 
geſchah auf dem denktwürdigen Konvent zu Wilbelmsbad im Sebre 1781. 
Dortbin hatte der Gründer des deutfehen Jlluminatenordens, Weishaupt, 
einen Kongreß aller geheimen Gefellfehaften einberufen. Es erfchienen Ab: 
gejandte aus allen Ländern Zuropas, aus Amerika, ja felbft aus Alten. 
Hier wurden alle Derfhwörungen unter der Sormel Weishaupts geeint: 
„in einem höheren Intereffe und durch ein baltbares Band gelebrte Män—⸗ 
ner aller Länder, aller Klaſſen und aller Religionen zu vereinigen... 142, 
Und der Dertreter der franzöfifchen Maertiniften äußerte auf eine Anfrage 


141 Seemann: L’Entree des Israelites dans la socidte francaise. S. 353. 
142 Dasfelbe a. a. ©. 
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über die Kefultste des Kongreſſes: „Ich werde Ihnen nicht die Geheim— 
niffe mitteilen, die ich bringe; aber was ich glaube, Ihnen jagen zu können, 
ift, daß ſich eine Verſchwörung anzettelt und daß es der Religion und den 
Regierungen fehwer fein wird, nicht zu fallen“1#3, 

Diefe Worte wurden acht Jahre vor ihrer Erfüllung ausgefprochen. 
Die Zeit bis dahin verging in eifriger unterirdifcher Arbeit. Darüber be: 
richtet Louis Blanc: 

„Kine mertwürdige Affozietion hatte fich gebildet. Die Mitglieder der: 
felben lebten in den verfchiedenften Ländern, gehörten jeder Religion (auch 
Juden) und jedem Stande an. Am Vorabend der franzöfifchen Revolution 
batte fie bereits eine unermeßliche Bedeutung gewonnen. Sie bette fich 
über ganz Europa verbreitet und erfchien allentbalben als eine Gefellfchaft, 
deren Grundlagen mit den Prinzipien der bürgerlichen Geſellſchaft im 
Miderfpruch ftanden . . .“ 1785 fand noch eine große Beratung in Paris 
ftatt, wo u. a. befonders Taglioftro (der Jude Joſeph Balfamo, der Grün: 
der des „Agyptiſchen Spyftems“) eine hervorragende Rolle fpielte. Hier 
wurde die franzöfifche Revolution endgültig befchloffen. 1787 batte Cagli— 
oftro die Srechheit, ein Manifeft an das franzöfifche Volk zu richten und 
ibm alle fpäter eintreffenden Zreigniffe: Zerftsrung der Baftille, Sturz 
der Monarchie, Einführung des Rultes der Dernunft, vorauszufagen. 

Die Werbetätigkeit wurde fieberhaft betrieben, die bekannten Lofungen 
ausgegeben, Bauern, Arbeiter als Soldaten gewonnen, zum Tage der 
Empörung wurde der 14. Juli 1789 beftimmt. Dann fdhloffen ſich die 
Logen, und die Brüder begaben fich auf die Ratbäufer und in die Revo: 
Iutionsausfcbüffe. Als endlich 1789 das aufgewiegelte Volk draußen 
beranftürmte, faßen die Verſchwörer beim dummen König, ſchworen ihm 
Treue, malten ihm Tügenbafte Bilder von der fchredlichen Macht des em: 
pörten Volkes vor, rieten zur Wahrung des Bürgerfriedens, zur Aufgabe 
feiner monarchifcben Rechte ufw. Und als fie ihn fchließlich weich gemacht, 
fich die Gewalt angemaßt hatten, ftedten fie ihn in den Temple. 

Ein überaus intereffantes Dokument über die Mächte diefer Zeit liefert 
uns der ehemalige preußifche Minifter des Auswärtigen, Graf Haugwitz, 
in einer Dentfchrift aus dem Jahre 1822, die er nach feinem Abfchied vom 
politifchen eben verfaßteltt. Jch entnehme ihr folgendes: 

„Anlage und Erziehung batten in mir eine Wißbegier erregt, die das 
Gewöhnliche nicht fättigte. — Durch Graf Stolberg und Dr. Mumſer, 
meine Steunde, wer ich felbft in das Kapitel aufgenommen... ich war 
berufen, die obere Leitung eines Teils der preußifchen, polnifchen und 
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euffifchen Ordensverfammlungen zu übernehmen. Die WMaurerei wer in 
zwei Parteien geteilt. Die eine fuchte den Stein der Weifen, befaßte fich 
mit Alchimie ... Anders war es mit der zweiten Partei, deren äußeres 
Haupt Prinz Sriedrih von Braunfhweig war. In offener Sebde unter 
fi) trafen beide in einem zufammen: die Throne in ibrem Beſitz und die 
Monarchen ihre Sachwalter, das war das Ziel. Mir blieb nichts übrig, 
als mit Eklat abzutreten, oder meinen eigenen Bang zu geben — —. Id 
babe die fefte Überzeugung gewonnen, daß das, was im Jahre 1789 be: 
genn, die franzöfifche Revolution, der Königsmord, ſchon lange durch 
Derbindungen eingeleitet war. — Mein erfter Drang war, Stiedrih Wil: 
helm meine Entdedungen mitzuteilen. Dem Prinzen ſchien es ratfam, nicht 
ganz aus der Verbindung der Steimaurerei zu feheiden, indem in der 
Gegenwart rechtlicher Männer in den Logen er ein Mittel fab, dem Ein⸗ 
fluß des Derrats vorzubeugen. — Das gebeime Gewebe befteht feit Jahr: 
hunderten und bedroht die Menfchbeit mebr als jemals... .“ 


Auf einer Sigung des Propagandatomitees für die Revolution vom 
21. Mai 1790 fagte einer der Hauptverſchworenen (Duport): 


„Unfer Beifpiel macht den Sturz der Throne unabwendbar und die 
franzöfifche Revolution wird die Szepter der Könige den Völkern vor die 
süße werfen. Wir dürfen aber nicht in der Defenfive bleiben, wenn wir 
die Revolution nicht in die andern Königreiche tragen wollen, fo ift fie 
verloren... In jeder Regierung beißt es Möglichkeiten zur Revolution 
sufzufuchen und mit ihnen operieren... Die KZitelfeit erhitzt den Bour⸗ 
geois, das dringende Bedürfnis verdirbt das Volk. Der eine braucht das 
Bold, um zu baferdieren, für den andern genügt es, Hoffnungen erwirkt 
zu haben... .* Der Groß-Örient von Stankreich erließ ein Manifeft, in 
dem es heißt: „Alle Logen find zufammengelommen, um fich zu perbünden, 
ihre Kräfte zum Unterhalten der Revolution zu vereinigen, für fie überall 
Steunde und Beſchützer zu werben, die Flamme zu fchüren, mit ihr die 
Geiſter zu entzünden, den Zifer in allen Ländern und mit allen in ihrer 
Macht befindlichen Mitteln zu erregen... “125, Nach allem ift es nun 
nicht verwunderlich, daß unter den führenden Männern 1789 zirka 250 
Freimaurer waren. Daß vielen die Zügel fchlieglich entglitten und fie durch 
ihre Brüder an die Buillotine geliefert wurden, ändert nichts an den oben: 
genannten Tatfachen. Der Teufel ift eben zulegt in der Regel der Dumme. 

Die franzöfifchen Heere durchzogen fiegend die Länder, die ruhmreiche 
preußifche Armee dagegen fiel auf einen Schlag. Warum: Auch bier 
wirkte neben den Zopf auch die geheimnisvolle Macht. 


145 Deschamps a. a. O. 38. II, S, 138, 150—4. 


88 


Dem Sreimaurer Dumouriez ftanden der Herzog von SachjensTefchen, 
ein Sreimaurer, als Befehlshaber der Sfterreichifhen Truppen und als 
Oberbefehlshaber der Illuminat Herzog von Braunfehweig gegenüber. 
Diefer veröffentlichte zwar drohende Manifeſte, forderte Sicherheit des 
Königs von Srankreich, doch feine Taten ftanden damit im vollften Wider: 
fpruch. Zwar liefen die undifziplinierten Horden Dumouriez’ anfangs aus: 
einander, Seftungen öffneten ihre Tore beim erften Ranonenfchuß, aber die 
erfte Stadt, die einigen Widerftand zeigte, Thionville, fehien bereits un⸗ 
überwindlich. In Paris geb man fehon alles verloren, aber es kam anders. 
Denn trotz fichtlicher Überlegenheit der deutfchen Truppen vor Valmy 
unterbrach der Herzog von Braunfchweig die Anordnungen des Königs 
- von Preußen, welche der Revolutionsarmee eine entfcheidende Niederlage 
beigebracht hätten, ließ, als die Sranzofen wankten, die preußifchen Truppen 
abmarfchieren. Daß bier ein freimaurerifcher Verrat im Spiele war, bat 
Napoleon fpäter auf St. Melena als feine Meinung deutlich durchbliden 
faffen. Und wenn wir auch keinen Verrat annehmen wollen, jo doch das 
innere Unvermögen, gegen Armeen zu kämpfen, die Träger von Jdeen 
fchienen, denen große Teile des preußifchen Offizierstorps felbft huldigten. 
Den abziehenden deutfchen Armeen folgten die fiegreichen Sranzojen, die 
deutfchen Seftungen ergaben ſich, von größtenteils freimaurerifchen Offi⸗ 
zieren verteidigt, obne Widerftand. Der Meinzer Jlluminat Böhmer for: 
derte den franzöfifchen General Luftine zur Belagerung auf, trotzdem 
diefem nachgerade alles dazu fehlte. Drei Tage nach deffen Erſuchen, die 
Seftung zu übergeben, zogen die Sranzofen in Mainz ein!a46. Auf eben die 
Meife fielen Srankfurt, Speier und Worms Cuſtine in die Hände und 
fo wurden auch Brabant und Slandern an Dumouriez übergeben. Genau 
fo aber „eroberte Pichegru Holland, wo ihm durch Verſchwörungen 
vieler SHandelsherren, an deren Spige der für die Revolution „ſchwär⸗ 
mende‘ Jude Sportas ftand, wichtige Punkte in die Hände gefpielt werden 
follten. Zwar entdedte man die Verfehwörung, doch war es zu fpät, es 
geſchah den Verrätern nicht das geringfte zu Leidez bald fielen Amſterdam, 
Nijmwegen, Utrecht. 

So mächtig wirkten die geheimen Gefellfchaften auch fpäterbin, Lila: 
poleon wurde in allen Ländern zuerft unterftügt. Als er fich aber dem 
Orden nicht fügen, fondern ihn für feine Zwede benugen wollte, wurde 
er fallen gelaffen. Dies geſchah feit 1809. Wer er früher über alles, was 
im feindlichen Lager geſchah, wunderbar gut unterrichtet, während die 
Sührer der deutfchen Truppen von falfchen Nachrichten irregeführt wurden, 
fo fab Napoleon fich jet in der Lage, nicht gut unterrichtet Zu werden. 
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Nie, ſagt man, war er größer, als in feinen Fliederlagen; das balf ihm 
aber nichts. Und unter den erften Gründen feiner Kataſtrophe ftebt ent- 
fehieden feine Derfeindung mit den Steimaurern, die ihr politifches Wiffen 
nicht mehr in feine Dienfte geftellt hatten, fondern jegt auf feinen Sturz 
binarbeiteten. 

Menden wir uns den Derbältniffen in Deutfchland zu. Hier muß por 
allen Dingen auf das Übergreifen der Juden bingewiefen werden. 1807 
wurde zu Stanffurt a. M. unter franzöfifchem Schuge eine jüdifche Loge 
„laurore naissante“, gegründet. 1814 wurde fie vom Patrierchen 
Hirſchberg reorganifiert. Zin 1816 erfchienenes Buch eines Maurers: „Das 
Judentum in der Maurerei. Eine Wernung an alle deutfchen Logen“ ſchil⸗ 
dert feine Stankfurter Gründung folgendermaßen: „Diefes neue jüdifche 
Templerſyſtem der Srankfurter Judenloge hängt fichtbar genug mit den im 
biblifchen Organon ausgefprochenen Anfichten zufammen. Die Ritter des 
öreifachen Kreuzes follen Bott an den Gläubigen, dem Juden find alle 
Nichtjuden Ungläubige, rächen und das Geſetz des Herrn wieder berftellen; 
der Preis ihrer Arbeiten ift: für jeden Ritter ein Stüd vom Lande der 
Ungläubigen. Hier ift wieder verborgenes Judentum, denn nur das Juden: 
tum bat einen Gott, den feine Bekenner rühmen müffen, und dem Juden 
find die Befigtümer der Ungläubigen verheißen als ihr rechtmäßiges 
Erbe.“ 

Der Gründung von Judenlogen in Stankfurt folgten folche in Hamburg 
und in anderen Städten Deutfchlands. Don diefen geheimen Gefellfchaften 
ging eine unausgeſetzte Wüblarbeit aus, die es verhinderte, dem Staats: 
leben einen ruhigen Fluß zu geben. Und 1348 erfchienen denn auch die Juden 
an der Überfläche des deutfchen Lebens. eine und Börne find die befann= 
teften Perfönlichkeiten. „Die Juden verforgten die Revolutionen Europas 
mit tüchtigen Schriftftellern .... das Jahr 1848 zeigte einen jüdiſchen Li- 
terstenreichtum, den man kaum abnen Eonnte, und alle Zeitungen der mini: 
fteriellen, der fogenannten Eonftitutionellen und der roten Dreffe wurden 
faft ausfchlieglich fofort von Juden redigiert und bearbeitet‘147, Und Dis- 
raeli, Englands jüdifcher Premierminifter, ein Mann, der beffer als jeder 
andere die Lage der Dinge kannte, fagte ftolz: „Die mächtige Revolution, 
welche fi) gegenwärtig in Deutfchland zufammenbraut, entwidelt fich genz 
und gar unter der Gönnerfchaft des Juden, welchem faft das ganze Mono⸗ 
pol der Profefforenkatheder zugefallen ift‘148. Darum wurde einmütig gegen 
Religion Sturm gelaufen, Zankäpfel zwifchen Katboliten und Proteftanten 
geworfen, um den Haß in Deutfchland zu entflammen. Alles diefes, ganz 


147 Eckert: Der Sreimaurerorden. S. 242. 
148 Connigsby 1844: nach des Mousseaux: Le Juif. 
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wie beute, unter dem Mäntelchen der Toleranz, Gedankenfreiheit und der 
Humanität. Befonders hervor darin tat fich die Hamburger Judenloge „zu 
den drei Neſſeln“. 


Kerr Blumröder fagte in einem Logenvortrage (Afträs): „Soll der Bau 
der Humanität fortfchreiten, fo müſſen die alten Sormen in Staat und 
Rirche durch Eräftige Hammerfchläge fallen. Die alten Gerüfte werden 
dann mit Gewalt zerftört, und wenn diefe Zerftörung nach menfchlichen 
Gefetzen ftrafber ift, fo wird damit doch dem ewigen Gefetze, welches in 
der Gefchichte der Menſchheit waltet, genug getan.“ 

Gotthold Salomon, Dr. der Philofophbie, Bruder der Loge zur auf: 
gebenden Morgenröte, Ehrenmitglied der Loge zum filbernen Kinborn, 
bringt folgendes, an Deutlichkeit Eaum mebr zu übertreffendes Diktum an 
die Öffentlichkeit: „Warum findet fidh in dem ganzen maurerifchen Ritual 
auch keine Spur von einem Eirchlichen Chriſtentum? Werum zählen die 
Meurer nicht von der Geburt Chriſti, fondern wie die Juden von der Er: 
ſchaffung der Welt? Warum ift in der Sreimaurerei kein chriſtliches Sym⸗ 
bol? Warum Zirkel, Winkelmaß und Waage? Warum nicht das Kreuz 
und andere Mearterinftrumente? Warum ftatt Weisheit, Stärke und 
Schönheit nicht das chriftliche Trio: Glaube, Liebe, Hoffnung?“ 

Der Sreimaurer Ludwig Bechftein, Hofrat, Oberbibliothefar aus Mei- 
ningen, Ritter des Roten Adlerordens, enthüllt fein Ziel mit folgenden 
naiven Worten: „Alle wollen glüdlich fein; der Lebensgenuß ift das Recht 
eines jeden Menfchen: diefes Recht wird aber durch den Drud der Gegen 
wert ſehr beeinträchtigt“. 

Herr Goldſchmidt, ein jüdifcher Bruder, fchreibt in feinen „Andeutun— 
gen“ gelegentlich einer Ordensauflöfung: „Die Auflsfung des Ordens in 
einem Teil Amerikas verdient keine Bewilligung; welches auch die Staats: 
form fei, er darf fich erft an dem Tage auflöfen, wo es nur einen Gott 
geben wird und eine Antufung“. 


Daß dies nicht der chriftliche Gott und die chriftliche Weltanſchauung 
ift, die bier gemeint ift, betont in nicht mißzuverftebender Weiſe Gold: 
ſchmidts Sekundant und Raffegenoffe Bruder Ludwig Börne (Barud). 
Er meinte: „Die Herrſchaft wurde geboren und mit ibr die Sklaverei. 
Die Böfen hielten Rat, ihre Herrſchaft zu befeftigen und erfannen das 
Chriftentum, um blutige Zwietracht unter die Menſchen zu bringen. Sol: 
ches ſahen die Guten und die Beften jeder Zeit, wie die Menſchheit in ihren 
eigenen Eingeweiden wüblte, fie faben und trauerten, doch fie verzweifelten 
nicht. Denn das Äraut des Heiles fproßte in ihren Herzen. Um den Altar 
des Rechts zog fich der geheimnisvolle Kreis. Wie beißt dns Bimdnis, 
das die Edlen aneinanderkettet? Die Maurerei.“ 


Wie es nun in den Köpfen der Leiter der Sreimaurerei ausfab, davon 
foll folgendes Zeugnis geben: Mazzini erklärt als fein Prinzip, daß die 
Anordnungen fo getroffen werden müßten, daß die Repolutionen durch die 
Regierungsgewalt felbft gefehaffen würden. Weiter fehreibt er: „Laßt das 
Volk niemals einfchlummern. Umgebt es mit Unrube, Aufregungen, Über: 
raſchungen, Lügen und Seften. Man revolutioniert ein Land nicht durch 
den Srieden, Moralität und Wahrheit. Das Volt muß außer fich fein.“ 
An Amerika richtet diefer Mann einen Aufruf zur Gründung einer repu— 
blitanifchen univerfellen Alliance, welche mit folgenden Worten fchließt: 

„Ich glaube, daß es ein Recht und eine heilige Pflicht jeder KTation und 
eines jeden Menſchen ift, mit allen möglichen Mitteln die Beftrebungen 
in anderen Nationen und anderen Menſchen zur Gründung einer univer- 
jellen und republifanifehen Alliance zu unterftügen. Und ich verpflichte 
mid, als Glied diefer Vereinigung, der Propagation und Realifierung 
unferes Strebens mit all meiner Macht und mit allen Mitteln behilflich 
zu fein‘‘149, 

Als die Verſchwörer 1834 in der Schweiz zufammentrafen, fette fich 
der aus Stankreich vertriebene Mazzini an ihre Spite. Befchwert mit dem 
auf einem geheimen Tribunal unter feinem Vorſitze befchloffenen dreifachen 
Mord, batte er gezeigt, daß ihm tatfächlich jedes Mittel gut war. Das 
„unge Italien“ entftand durch ihn. „Aber es genügte dem großen Mleifter 
nicht“, ſagt D’ Arlincourt, „eine Nation zu tepolutionieren, es war nötig, 
alle zu beunruhigen. Man gründete das junge Deutfchland, das junge 
Polen, die junge Schweiz, das junge Kuropa‘150, 

Meishaupt, der vielgepriefene Jdealift, fehreibt einem boben Ordens: 
bruder: „Um Sperren unferer Debatten zu bleiben, müffen wir bald in 
einer Weife, bald in einer anderen fprechen. Wollen wir immer jagen, 
daß das Ende zeigen werde, was als Wabhrbeit anzunehmen fei, man 
ſpricht bald fo, bald fo, um nicht in Derlegenbeit zu geraten, um unferen 
wirklichen Gedanken undurchdringlich für Uneingeweibte zu machen. Ich 
will aus den Adepten Spione machen, für fie, die andern, für alle.“ 

Kin bober Bruder fehrieb an einen anderen (Hubius): „Alles unter: 
wirft fih dem Niveau, unter welches wir die Menfchheit erniedrigen 
wollen. Wir boffen zu zerfegen, um regieren zu können ... Aber ich 
fürchte, Zuweit gegangen zu fein; indem ich die Perfönlichkeiten unferer 
Agenten betrachte, fange ich an zu fürchten, den beraufbefchworenen Sturm 
nicht mehr bändigen zu können... Wir haben den Volke den religiöfen, 
den monarchiſchen Glauben gersubt, feine Redlichkeit und feine Samilie, 


149 Nach Deschamps a.a.®. B8. IL, ©. 523. 
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und jet, wo wir von weitem ein Donnern bören, zittern wir, weil das 
Ungebeuer uns verfchlingen Eönnte. Wir baben das Volk Stüd für Stüd 
allen ehrlichen Gefühle entkleidet; es wird obne Krbarmen fein... Die 
Welt ift zum Abbang der Demokratie bingeleitet und feit einiger Zeit 
beißt für mich Demokratie immer Demagogie . . „151, 

An diefelbe Perfönlichkeit ift auch ein beseichnender Brief des Juden 
Piccolo:Tigre, feinerzeit einer der Hauptagenten in allen Ländern KZuro: 
pas, gerichtet. Nach ausgedrüdter Befriedigung über eine Agitstionsreife 
heißt es: „Don jetzt an bleibt uns weiter nichts zu tun, als die Hand 
ons Werk zu legen, um zur Löfung der Komödie zu kommen... Die 
Erde, die ich gepflügt babe, ift überfließend gewefen, und wenn ich den 
Nachrichten trauen darf, fteben wir der längft erfehnten Epoche nicht mebr 
ferne. Der Sturz der Throne fteht für mich, der ich in Srankreich, der 
Schweiz, in Deutfchland die Arbeiten unferer Gefellfebeften ftudiert babe, 
außer Zweifel... Ks bandelt ficb nicht um die Revolution in einem oder 
dem andern Lande, das läßt ficb bei gutem Willen immer erreichen. Um 
die alte Welt ficher zu zerftören, glauben wir, daß es nötig ift, den Samen 
des Katholizismus und des Chriftentums zu erftiden.... es feblt uns 
leider nur das Haupt zum Befehlen. Der brave Mancini bat immer noch 
feinen Traum der Aumanität im Kopf und auf den Lippen. Abgefeben 
von der Art feiner Attentate ift etwas Butes an ihm. Er wedt durch feine 
Geheimnistuerei die Aufmerkfamteit der Maffen, die nichts von den Reden 
des illuminierten Kosmopoliten verfteben. Unfere Druderei in der Schweiz 
arbeitet gut und gibt Bücher heraus, wie wir fie wünſchen ... Bald 
muß ich nach Bologna, wo meine goldene Gegenwart vonnöten fein 
wird... „152, 

In einer Inftruktion desfelben „Eleinen Tigers“ an die höchften Agenten 
der Piemontefer Logen beißt es: „Das Wichtigfte ift, den Menſchen von 
feiner Samilie zu ifolieren und ihn fittenlos zu machen... Wenn fie 
etlihen Seelen den Widerwillen gegen Samilie und Religion eingeflößt 
haben, dann Iaffen fie einige, dem Wunſch zum Zintritt in die Logen 
erregende Worte fallen. Die Kitelkeit des Bourgeois, ſich mit der Srei- 
maurerei zu identifizieren, bat etwas fo Banales und Univerfales, daß ich 
ftets voller Entzüden über die menfchliche Stupidität bin. Ich wundere 
mic), daß nicht die ganze Welt an die Türen aller Durchläuchtigften Elopft 
und darum bittet, auch ein Arbeiter am Wiederaufbau des Tempels Sa: 
lomonis fein zu dürfen‘‘153, 


151 EretineausJoly: L’Eglise romaine en face de la Revolution. 
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153 des Mousseaux: Le Juit, le judaisme et la judaisation des peuples 
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Ein überaus intereffantes Dokument, welches von einem boben italieni- 
fhen Militär, Simonini, dem Verfaffer der GBefchichte der Jakobiner, 
A. Barruel (1806), zugeftellt wurde, führt uns befonders gut in die Wert: 
ftätte jüdifcher freimaurerifcher Derfhbwörung ein. Nachdem Simonini 
Barruel für die Aufklärung der Revolutionsgefchichte gedankt bat, fährt 
er fort: „Die Macht, die dank ihren großen Reichtümern und ihrer Pro: 
tektion, die fie an allen Höfen genießt, der Seind nicht nur der chriftlichen 
Religion, fondern jeder Gefellfchaft, jeder Ordnung ift, ift die jüdifche 
Sekte. Sie ſcheint ein Seind aller und getrennt von allen, doch ift fie cs 
nicht. Denn es ift nur nötig, daß jemand fich als chriftenfeindlich zeigt, 
gleih wird er von ihr befchirmt und gefördert. Und haben wir nicht ge- 
jeben, daß fie ihr Gold den modernen Sophiften, den Steimaurern, den 
Jacobinern und Jlluminaten verfehwenderifch ausgeteilt haben. Die Juden 
bilden eine einzige Sekte, um, wenn möglich, den Chriftennamen ganz zu 
vertilgen. Ich fage nichts, als was ich felbft von Juden gebört babe. 
Während meine Heimatſtadt Piemont mitten in der Revolution ftand, 
bette ich Gelegenbeit, oft mit Juden zu verkehren. Ich war damals obne 
befondere Skrupel, machte fie glauben, daß ich ihre Sreundfchaft fuche, und 
ſagte ihnen, fie um ftrengfte Verſchwiegenheit bittend, daß ich in Livorno 
geboren, aus jüdifcher Samilie ftamme; daß ich nur außerlich als Ratholik 
lebe, innerlich aber als Jude fühle und für meine Nation ſtets eine zarte 
Liebe bewahrt babe. Sie zogen mich ganz in ihr Vertrauen. Sie ver: 
jprachen, mich zum General der Sreimaurer zu machen, fie zeigten mir 
das Gold und Silber, welches fie für die ihrigen verwendeten, und woll: 
ten mir delorierte Waffen, Zeichen der Steimaurerei, ſchenken, die ich, um 
fie nicht abzufchreden, auch annahm. Solgendes nun baben mir die ein: 
flußreichften und reichften Juden verfchiedentlich anvertraut: ‚Daß die 
Sreimaurerei und Jlluminatenorden von zwei Juden gegründet feien (die 
Namen, die fie mir nannten, babe ich leider vergeifen); daß von ihnen alle 
gegenchriftlichen Selten ftammten und daß diefe eben in allen Ländern 
nah Millionen zählten; daß fie allein in Italien unter ihrer Gefolgfchaft 
800 katholiſche Priefter, Profefforen, Bifhöfe und Rardinäle hätten; daß, 
um die Chriften beffer zu betrügen, fie fich als Chriften ausfpielten und 
mit gefälfchten Taufzeugniffen alle Länder bereiften; daß fie mit Hilfe des 
Geldes bald die Gleichberechtigung in allen Staaten erlangen würden; 
daß fie darauf, im Befize von Häuſern und Ländern, die Chriſten ſchnell 
ihrer Habe mit Hilfe des Wuchers berauben würden und daß fehlieglich 
fie nach weniger als einem Jabrbundert die Herren der Welt feien, alle 
anderen Sekten zerftören würden, um die ihre berrfchen zu Taffen‘ “154, 
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Barruel machte zu diefen Geftändniffen die Bemerkung, daß auch ibm 
ein Steimaurer mitgeteilt babe, daß fich, befonders in den höchften Graden, 
eine Menge Juden befanden. Das ganze 19. Jahrhundert bat dies be= 
wiefen und erft recht unfere Gegenwart. Die Gebeimbaltung jüsdifeben 
Fühlens und Denkens unter chriftlihem Dedmantel ift auch eine Tatfache, 
über die.man nicht zur Tagesordnung übergeben darf. Der Jude David 
Macotta erzählt, daß in Spanien Gefchlechter von gebeimen Juden leben, 
befonders in der Kirche. Der jüdiſche Hiſtoriker Kayferling berichtet, daß 
ihm ein fpanifcher Edelmann 1895 mitteilte, jüdifcher Abftemmung zu 
fein, und daß auf feiner Heimatinfel Mallorca taufend Samilien lebten, 
welche, fämtliche gebeime Juden, ſich nur untereinander verbeirsteten!?, 

Aus dem Schoße der Sreimaurerei ging nun um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die Internationale als ihr Rind bervor. Diefe beiden Or: 
genifstionen find zwei Slügel ein und derfelben Bewegung. Beide find 
international, beide erftreben die Herrſchaft im Rampfe gegen jede Re: 
ligion, beide find erklärte Seinde jeder Monarchie, beide Eämpfen gegen 
Kigentum und Samilie. Es ift in der Gefchichte der Sreimaurerei nicht 
das erfte Mal, daß fich innerbalb ihrer Betätigung zwei Tendenzen Eund 
tun. So konnte es fommen, daß die ganze Sreimaurerei zwar den König 
von Srankreih ans Schafott lieferte, dann aber ein Teil den eigentlichen 
Urbebern der Revolution die Gefolgſchaft verfagte und fie ebenfalls unter 
die Guillotine brachte. 

Dies wiederholte ſich wiederum in unferer Zeit, wo die „Demokraten“ 
von den „Proletariern“ an die Wand gedrüdt werden. Ob vorüber- 
gebend oder dauernd, läßt fich eben nicht mit Beftimmtbeit fagen. Jeden 
falls aber find die Proletarier als die Sturmböde auserfeben, um Hinder⸗ 
nifje, die anders als durch Gewalt nicht zu befeitigen waren, durch Res 
volutionen über den Haufen zu werfen. Nicht zufällig find es Juden, 
welche die Scharen der Anarchie führen, ſowohl in Rußland als in Un- 
gern und in Deutfchland. Sie find die beften Schrittmacher zur Welt: 
berrfchaft der verjudeten Sreimaurerei, verbündet mit der Alliance Isra&- 
lite Universelle. 

Etwas Ahnliches ift, wenn auch in Eleinerem Maßſtabe, auch febon 
ösgewefen: 1871. Über die Parifer Kommune, auch wenn fie zufsmmen: 
gefhoffen werden mußte, war man in den Logen entzüdt. Bruder Thiri—⸗ 
foque nennt fie die größte Revolution, die je der Welt möglich gewefen 
jei, zu bewundern; die Pflicht der Sreimaurerei fei, fie zu unterftügen. 
So dachten viele, doch geftaltete fich die Sache bald zu bunt und es wurde 
eingefchritten. Der Mohr bat feine Schuldigkeit getan. Bald begann die 
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Diktstur des Juden und Bruders Gambetta; die ganze Regierung, der 
Senst, die Preffechefs ufw. waren faft obne Ausnahme Logenbrüder; 
unter den Machtbabern 1879 waren es 225 Männer, darunter Crémieur, 
der Gründer der Alliance Israälite Universelle. Don diefer Zeit an 
östiert denn auch die die ganze Welt umfpannende deutfchfeindliche Pro: 
paganda. Unermüdlich arbeiteten die Diplomaten der Sreimaurerei, die 
Juden in Deutfchland felbft balfen eifrig mit, die deutfchen Sreimaurer 
fetten dem ganzen Treiben nichts entgegen (fie waren auf der Suche nach 
dem Stein der Weifen), fondern liebäugelten mit dem weftlichen „Bruder“. 
Die Verſchwörer find ihrem Ziele: „durch Weltrevolution zur Welt: 
republif“ heute ein erhebliches Stüd näher gerüdt. 

Daß der Übereifer mancher Aitzlöpfe öfters eingedämmt werden muß, 
ift felbftverftändlich, aber die böfen Worte, mit denen fich die Sührer der 
„Aspitaliften“ und „Proletarier“ gegenfeitig bedenken, find nur für dns 
dumme Doll. | 

„Wie groß auch der AUntagonismus zwifchen den Soldaten der beiden 
Armeen fein möge, die Chefs teilen ibn nicht, die Internationale ift bis- 
ber in der Hand von Männern, die mebr oder weniger unter dem Kin: 
fluß der geheimen Selten ſtehen“, fagt €. Janet richtig in der Einführung 
zum genannten Werk von Deschamps. Denn die Dandervelde und Ge: 
noffen, welche begeifterte proletarifche Reden vom Stapel Iaffen, find zu= 
gleich getreue Diener der Sreimaurerei, d.h. auch zugleich der Judenfchaft, 
gleiche Geifter haben ficb gefunden. Die Nachricht, daß auch Lenin und 
Trotzki Glieder einer Parifer Loge gewefen feien, find durchaus nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, wenn auch bis jetzt, foweit mir belannt, Feine endgültigen 
Beweise dafür erbracht find. 

Ein Verſchwörertypus vom reinften Waffer war Simon Deutſch, ein 
Sreimsurerbruder und zugleich neben Karl Marr einer der Chefs der roten 
Internationale. Über diefe Perfönlichkeit berichtet Arnim (1872) an Bis- 
merd, daß fie eines der wichtigften Bindeglieder zwiſchen der deutfchen 
und franzöfifchen demokratiſchen Preffe und ein gefährlicher politifcher 
Zwifchenträger fei. Während des deutfch-franzöfifchen Krieges lebte Deutfch 
in Wien und trieb dort eine eifrige Propaganda, natürlich für die Sran- 
zofen. 1871 tauchte er aber wieder in Paris auf, diefes Mel als eines 
der tätigften Mitglieder der Kommune und als einer ihrer wichtigften 
Geldgeber. Nach ihrem Sturze wanderte er ins Gefängnis; aber nicht auf 
lange: auf Betreiben des öfterreichifchen Konfuls wurde er wieder auf 
freien Suß gefegt. Auch eine darauf folgende Ausweifung aus Frankreich 
wer nur von Eurzer Dauer: ein Sreund des Juden Gambetta erwirkte 
ihm die Aufentbaltsbewilligung in Paris. Hier finanzierte Deutfch die 
„Republique francaise“ und leitete von bier aus die Wiener „Neue 
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Sreie Preffe“. Lange bielt es aber den Abenteurer nicht in der Stadt des 
Sonnenlönigs; er roch Lunte und begab ſich an ein anderes Ende Europas, 
um dort Seuer anlegen zu belfen. Er fuhr nach dem Bosporus, wurde 
durch die Sreimaurerfchaft in den Vorſtand der Jungtürken entfandt, half 
dort den Sturz Abd⸗Ul'Azis vorbereiten und tat fein Miöglichftes, um den 
Arieg der Türkei mit Rußland in Gang zu bringen. 1877 wurde er von 
ergebenen Zeitungen zum Gouverneur von Bosnien vorgefchlagen; bald 
darauf ftarb er. Man fiebt, die Mannigfaltigkeit im Leben diefes Ehren— 
pilgers läßt nichts zu wünfchen übrig. Ob und in weldhem Verwandt: 
fheftsverhältnis der ehemalige öfterreichifche jüdifche Miniſter Deutfch zu. 
ihm ſteht, wäre intereffant zu erfabren. 

Was den Juden Karl Mare anbetrifft, fo erregt er felbft heute noch 
eine große Empörung, wenn man auch in ihm einen Intriganten, aller: 
dings einen fehr felbftbeherrfchten, feben muß. Sozialiften aller Schat: 
tierungen berufen fich heute auf ihn, um ihre Taten zu rechtfertigen. Mir 
will fcheinen, am meiften mit Recht tun dies die Bolfchewiften. Karl 
Marr hätte heute, wo alle Schranken gefallen find, Arm in Arm mit 
Karl Liebineht und Leo Trotzki die Sahne des Bürgerkriegs entrollt; 
applaudierte er doch aus London der Kommune in Paris! 

Eine wenig bekannte Epifode wirft auf feine eigentlichen Triebfedern 
ein bezeichnendes Licht. 

Als die noch junge Internationale einen Kongreß in Genf zufammen 
berief, wurde dort eine Srage aufgeworfen, welche, anders entfchieden, aus 
ihr wirklich eine Arbeiterpartei bätte machen können und nicht einen 
Tummelplag für ehrgeizige Intriganten. Die franzöfifchen Delegierten 
ftellten nämlich den Antrag, in die Internationale, die eine ftändifche Ar- 
beitervertretung fein follte, nur Arbeiter, Handwerker im engeren Sinne, 
aufzunehmen. Dadurch würde man vielen Redereien und Intrigen ent 
gegen feine wirtfchaftlichen Ziele Ear verfolgen können. Diefem Dorfchlag 
fette nun Marr, unterftügt befonders von feinem Schwiegerfobn Lafargue, 
ſeine ganze Autorität und Beredſamkeit entgegen und erreichte es ſchließ— 
lid), daß den „Intellektuellen“ alle Tore geöffnet blieben. Die Solgen die⸗ 
fes Gefchebniffes find gar nicht zu überſchätzen. Wäre die erftere Refo: 
Iution angenommen worden, fo wäre die wirtfchaftliche Programmatik 
eine klare geweſen; Ausnahmen für die um Arbeiterintereſſen verdienten 
Nichthandwerker hätten die Grundlage nicht verſchoben. So aber niſteten 
ſich bald in die Arbeiterbewegung Intriganten aller Sorten ein, welche 
mit überlegener Demagogie die Arbeitermaſſen als Sprungbrett für per⸗ 
ſönliche ehrgeizige Pläne zu benutzen verſtanden. Daß auch hier die Juden 
an allererſter Stelle ſtanden und ſtehen, braucht wohl kaum noch betont 
zu werden, denn nie iſt ſo offen mit dem Arbeiter Schindluder getrieben 
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worden, wie von den jüdifcben Intellektuellen von der Sorte der Trogti, 
Bela Kuhn, Lewiné und ihrer unzähligen Raffegenoffen. Die Arbeiter 
Eönnen fich bei ihrem jüdifchen Heiligen, Karl Marr, bedanken, er bat 
ihnen, bewußt oder aus Inſtinkt muß dabingeftellt bleiben, die Suppe 
eingebrodt, die fie heute und — morgen auslöffeln müffen. 

Lieben diefen Einzelperfönlichkeiten, die fich in beliebiger Anzahl ber: 
zählen Tießen (ich nenne nur die Logenmeifter P. Her, M. Löwenbasr, 
W. Lewin, €. Cohn, M. Oppenheimer, B. Seligmann, M. Wertbeimer 
u.a. in Deutfchland; Tremieur, Morin in Frankreich; M. Montefiore, 
E. Nathan ufw. in Italien), hat ſich mun befonders eine ganze Samilie 
bervorgeten, die Rothſchilds. Seit Amfchel Rothfchild, der mit den 
Millionen des Herzogs von Helfen fo fruchtbar zu wuchern verftand, feit 
Nathan Rothſchild, dem eigentlichen Sieger der Schlacht von Waterloo, 
jeit dem Wiener Kongreß, feit den Sriedensfchluß 1873 und mebr denn 
je in unferer Zeit weben die Rotbfchilds ihr goldenes Sangneg über den 
Ländern. Sie find auch heute noch das reichfte Haus des Erdballes, fie 
find in böchften Stellungen in allen Staaten, wo fie zu leben geruben, 
und fie gehören feit 1809 der Sreimaurerei an. Dies bedeutet, daß fie un- 
angreifbar dafteben, daß fämtlihe Mittel des Geldes, der Diplomatie 
ihnen zur Hand find, um alles ihnen Unliebfame zu unterdrüden. Darum 
dürfen wir uns nicht wundern, daß die Sührer der Sozialdemokratie, 
entweder Juden oder Judenter, zwar über königliche Tyrannei, Krupp, 
Stinnes fchimpfen Eonnten, aber Fein Wort über die guten Herren Rotb-: 
ſchilds zu fagen unternahmen. Darum wurden zur Zeit der Kommune 
zwar viele Häuſer geplündert, nur die Paläfte der Rotbfchilds (150) blie= 
ben unverfehrt. Daß diefe Samilie troß ihrer Zugebörigkeit zur Frei— 
maurerei ftreng national denkt, ift beinabe felbftverftändlich. Ihre Töchter 
baben Grafen und Barone geheiratet, kein männlicher Sproß jedoch eine 
Nichtjüdin. Daß der Baron Karl von Rotbfchild aber zum Kommandeur 
des Ordens der unbefledten Empfängnis der Jungfrau Maria erhoben 
wurde, darf uns bei der Affentomödie, die der Welt vorgefpielt wurde, 
auch nicht in Krftaunen ſetzen. Fin Mittel ift ebenfo gut wie das andere. 

Derfihwiegener noch als in der eigentlichen Sreimaurerei arbeiten die 
rein jüdifchen Logen. In Neuyork wurde (1843) der jetzt fo berüchtigt 
gewordene Örden Bne-Brith gegründet. Dor einigen Jahrzehnten zählte 
er allein 206 Logen! Wieviel mögen es beute fein? Neben ihm arbeitet der 
Kesher Shel Barzel; er hatte 1874 zirka 5500 organifierte Mitglieder... 

Das Ziel des Bne-Brith-Ördens ift natürlich ein ausfchließlich jüdifches ; 
nicht erſt feit heute arbeitet er am Untergang der europäifchen Völker. Es 
beißt in einer Botfchaft des Bruders Peirolto (1866): „Der Großmeifter 
befucht nach Möglichkeit oft die angegliederten Logen. In diefem Jabre 
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bat er denen von elf Städten einen Beſuch abgeftattet. Er bat viele Kon— 
ferenzen abgebelten, um fie über ihre Pflichten zu unterrichten, um die 
Beftrebungen des Ordens zu ftärken, die morslifche und intellektuelle Sör: 
derung und die volllommene Kinigung der ifraelifchben Samilie zu er⸗ 
reichen‘‘156, | 

Menn nun ein braver Mann glauben follte, daß die ortbodore Juden: 
ſchaft jih mit Schreden von den religionslofen Beftrebungen der Frei—⸗ 
maurerei abwendet, fo irrt er gewaltig. Denn wie uns Dr. Ruppin offen 
berzig geftend: die jüdifche Orthodorie ift gar Feine Religion, fondern eine 
„Aampforganifation zur Erhaltung des jüdiſchen Volkes“. Ganz allein 
aus diefem Gefichtspunft heraus muß man ihre ASandlungen beurteilen, 
alles andere ift Phrafe für die arglofe Menge. Die Judenfchaft bat fich 
zwar zäh wie nie ein Volk erhalten, trotzdem bet die Zeit bie und da 
einen Stein aus dem Gebäude des Talmuds gelöft. Diefe abgetrennten 
Glieder haben nun andere Kampforganifationen gegründet, refpektive an: 
dere Derbände zu diefem Zwed benutt: die Alliance Israßlite, die Srei- 
maurerei, die Internationale, die Anglo Jewish Association und andere 
mehr. Diefe verfchiedenen Stoßtrupps bekämpfen ſich manchmal gegen: 
feitig, indem der eine auf feine altbewährte Organifation pocht, der andere 
das alte Koftum nicht mehr für zwedmäßig hält und an Stelle des Raf⸗ 
tans den Stad anzieht, an Stelle des Talmuds das Fommuniftifche Mani- 
feft por die Naſe nimmt. Sie marfchieren getrennt, ſchlagen aber alle ver: 
eint auf die europäifche Gefellfehaft. Alles fie Zerfetgende ift ftets von 
famtlichen Juden gefördert worden. Kur fo verfteht man erft ganz die 
bochbedeutfame Refolution des jüdifchen Konzils vom 29. Juni 1869 in 
Leipzig: „Die Synode erkennt an, daß die Ausbildung und Realifierung 
der modernen Prinzipien die allerficherften Garantien für die Gegenwart 
und Zukunft des Judentums und feiner Anhänger find. Sie find die aller: 
erften Lebensbedingungen für die erpanfive Entwidlung des Judentums“. 
Die intrigierende Sreimaurerei und die Orthodorie, fie geben Hand in Hand, 
und wir erleben das eigentümliche Schaufpiel, daß die Eonferpativfte Zin- 
richtung der Weltgefhichte, die Synagoge, für die Revolution — in ans 
deren Inftitutionen eintritt. Und der Oberrabbiner von Frankreich, Jfidor, 
ſchrieb 1868: „Der Meffias, ob Menfch oder Idee, den der Jude erwartet, 
dieſer gloriofe Seind des Chriftenheilandes, ift noch nicht gefommen, aber 
fein Tag naht! Schon fangen die Völker an, geführt von den Geſellſchaften 
der Regeneration des Fortſchrittes und der Erleuchtung (d. h. den Frei⸗ 
meurern), fih vor Iſrael zu neigen. Möge die ganze Menfchbeit, fügfam 
der Pbilofophie der Alliance Isra&lite Universelle, dem Juden Solge 


156 Archives Iſrael. 1866. XX, S. 885-0. 
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leiften, ihm, der die Intelligenz der vorgefchrittenften Völker beberrfcht. 
Die Mienfchheit wende ihr Antlig zur Hauptſtadt der erneuerten Welt; 
dies ift nicht London, nicht Paris, nicht Rom, fondern das aus den 
Ruinen entftandene Jerufalem, welches zugleich die Stadt der Dergangen: 
eit und der Zukunft ift“157, 

Die Tatfache der Sreimaurer- und Judenberrfchaft ift, wie die vorber- 
gehenden Ausführungen zeigen, von vielen Männern eingefeben und er: 
forſcht worden, auch Zeitungen früherer Zeiten wagten es ab und zu, dar- 
über einen Seufzer zu tun. So 3. B. die Münchener Hiſtoriſchen Blätter 
aus dem Jahre 1862: „Die Macht, welche die Juden mit Hilfe der Srei- 
maurerei ſich zu verfchaffen verftanden, bat ihren Zenitb erreicht. Es 
eriftiert eine geheime Gefellfhaft mit Maurerformen, welche unbelannten 
Chefs unterworfen find. Die Glieder diefer Vereinigung find bauptfächlich 
Juden‘‘158, 

Aber diefe und ähnliche fchüchterne Verfuche, ſich aufzubäumen, balfen 
nichts. Denn die freimaurerifchjüdifche Preffe befaß das Monopol und 
konnte es fich leiften, alle Aufllärungsverfuche einfach totzufchweigen. So 
kam es denn, daß ehrliche Leute bis jetzt über das Treiben der oberften 
Generäle vollftändig im Dunkel der Ungewißbeit find. Es find diejenigen, 
welche den „Stein der Weiſen“ fuchen. 

Men kann es ja verftehen, daß manch fuchender Meurer entrüftet die 
Angriffe auf feinen Orden abwehrt, fo 3.9. Sindel in feiner bekannten 
Geſchichte der Sreimaurerei: in den Werken von Eckert, Barruel u.a. fieht 
er böswillige Anfeindungen und PVerdächtigungen, obne jedoch allen Por: 
würfen naher nachzugeben. Man braucht gar nicht überall mit genannten 
sorfehern einer Anficht zu fein, muß aber zugeben, daß fie die notwendigen 
traurigen Solgen der Geheimgefellfhaften trot vieler gutgemeinten Be: 
ftrebungen einzelner richtig vorausgeſehen batten. Sindel ſpricht (1861) 
noch von oben herab von der „fogenannten“ Sudenfrage. Aber als ebr: 
liher Mann bat er viel fpäter, durch bittere Erfahrungen dazu gezwuns 
gen, feine Stimme laut gegen die Juden erhoben. Zr meinte dann, daft 
der Jude „alle fremden Völker lediglich als Objekt der Ausbeutung be= 
trachte", er forderte den Ausfchluß der Juden aus der Sreimaurerei, da 
er erkannt, daß fie „unfere Unterdrüder feien. Heute würde Bruder Sindel 
fih von allen feinen Jllufionen entkleidet feben. Daß es alfo unter den 
Maurern ernft ftrebende Menfchen gibt, fällt mir demnach gar nicht ein 
zu leugnen; nur bedaure ich fie, daß fie fih von Leuten an der Naſe 
führen laffen, die man zu den Verbrechern größten Kalibers rechnen muß. 


157 Archives Iſrael. XI S. 495. 
158 Nach des Mouffeaur a. a. O. ©. 342. 
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Wir haben Eurz einige Männer, einige Strömungen und Methoden der 
Maurerei kennen gelernt. Es waren Praktiker des Luges, des Truges, des 
durch angeblih edle Motive ITegalifierten Verbrechens. Diefes Wirken 
brachte Ludwig XVI. aufs Schafott; durch die Sreimaurer wurde das 
Attentat auf den Herzog von Berry verübt, ebenfo das auf Serdinand, 
den König von Neapel, Stanz Jofef von Öfterreich und Wilhelm I. von 
Preußen. Ein Opfer war duch Gift Raifer Leopold II. durch Ankaftröms 
Piftolenfhuß Guſtav IIL von Schweden ufw. 

Durch die Loge wurde feinerzeit die Revolution in Portugal in Szene 
gejegt (unter tätigfter Mitwirkung des aus dem Elſaß flammenden jüdi- 
fhen Rardinals Neto); auf das Gebeiß der Loge fiel Erzherzog Serdinand 
in Serajewo durch ferbifche Sreimaurer und auch Bruder Jaurẽs (auch einer 
von der roten Internationale), als er plötzlich Gewiffensbiffe bekam und mit 
der Wahrheit nicht mehr zurüdhalten wollte. Er fehrieb am 30. Juli 1914: 
„Hier in Frankreich arbeiten wir mit allen Gewaltmitteln für einen Krieg, 
der ausgefochten werden muß, um ekelbafte Begierden zu befriedigen und 
weil die Parifer und Londoner Börfen in Petersburg fpefuliert haben...“ 
Es wer fein legtes Schriftftüd. Der Mörder wurde freigefprochen. 

So zieht fich durch die Jahrzehnte wie ein fehauriges Band die Ver: 
ſchwörung ebrgeiziger Männer. „Das Volk muß außer fich fein“. Immer 
neue Worte, immer neue Derfprechungen, neue Lügen werden in die Menge 
geworfen, die gefügigen Zeitungen erläutern fie in gewünfchter Richtung, 
die „öffentliche Meinung“ entftebt. „Man revolutioniert ein Land nicht 
dutch den Frieden“. Daher der Krieg, unter Leitung der Goldmächte, eine 
Etappe zur höheren SHerrfchaft. 

1859 fchrieb Enfentin in einem Brief: „G., der immer an den Krieg 
glaubt, hat geftern eine Difite gemacht, von der er boffnungsvoll gekom— 
men ift. Glauben fie immer an den Rrieg. Ich glaube, daß Rotbfchild 
und Pereira alles fpringen laffen, was fie können, und daß es diefes ift, 
wes ibm die Hoffnung wiedererwedt bat‘“159, 

1852 fagte ſchon Eckert zum Schluß eines feiner Werke: „Der Sreis 
maurerorden ift eine Verſchwörung gegen Altar, Thron und KZigentum, 
zum Zwed eines fozialstheofrstifchen Ordensreiches über die Gefamtbeit 
der Erde mit dem Regierungsfi in Neujeruſalem“ 160, Das ift buchftäb- 
lid) eingetroffen, und Neujeruſalem wird eben gebaut! Weltkrieg, Welt: 
revolution, Weltrepublit, diefes Programm galt es zu erfüllen; das fo 


159 Oeuvres de S. Simon et d’Enfantin. 
160 Der Steimaurerorden in feiner wahren Bedeutung. S. 301. 
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lang erſehnte Ziel fteht vor der Tür. Es handelt ſich bloß um das 
Preſtige gewiffer Perfönlichkeiten und um Difziplinfragen innerbalb des 
Weltkomplottes. Die Vorausſetzungen find da, die Solgen ergeben fich. 
Kardinal Manning propbezeite mit einer merkwürdigen Schärfe in einer 
Rede zu London am 1. Öftober 1877: „Es ift etwas über und binter den 
Imperatoren und Sürften; diefes, mächtiger als fie alle, wird fich, wenn 
die Stunde gelommen ift, fühlber machen. An dem Tage, wo alle Ar: 
meen Kuropas in einen riefigen Aonflikt verwidelt fein werden, dann, 
an diefem Tag, wird die Revolution, welche jetzt gebeim und unterirdifch 
arbeitet, die Stunde für günftig erachten, ſich hervorzuwagen. Das, was 
man früher in Paris gefeben, wird man von neuem in ganz Kuropa vor 
Augen baben.“ 

Des lang gebegte Werk gelang dann endlich: Deutfchland, umftellt und 
befiegt, zu Süßen der Sreimaurerei zu feben. Italien wurde in den Krieg 
gezogen nicht nur durch nationale Kräfte, fondern auch durch das Betreiben 
des ehemaligen Erziehers des Königs und fpäteren Ariegsminifters Ötto= 
lengbi (Öttenbeimer), des Großmeifters Krnefto Nathan und Sonninos. 
Als diefer Minifter für äußere Politit wurde, war Italiens Haltung Har. 
Griechenlands König unterlag dem Wirken des Bruders Venizelos und 
der Drohung des Bruders Jonnart (des franzöfifchen Gefandten), Athen 
würde zufammengefchoffen werden. Ahnlich erging es Rumänien; Ford: 
amerika ftedte erft unermeßliche Dermögen ein, unterdes die dunklen Kräfte 
um Baruch und Genoffen alles Nötige vorbereiteten, um beim paffenden 
Anlaß einzugreifen. Sür diefes Ariegführen ftanden nun auch alle gold- 
gewaltigen Juden Amerikas zur Verfügung, welche Oskar Strauß, felbft 
ein Hebräer, voll Stolz anführt; es find die Bankiers G. Blumenthal, 
E. Meyer, Iſaak Seligmann, W. Salomon, Philipp Lebmann (fehlen 
noch Löb, Schiff, Kahn ufw.); die Großinduftriellen A. Lewifobn, 
D. Guggenheim; die Rabbiner Wife, Eyons, Philipfon; die Profefforen 
R. Gottbeil, Holländer, Wiener; die Journaliften Franklin, Stranfty, 
Beer, Stankfurter ufw. Strauß meint zum Schluß feines Briefes (an den 
franzöfifchen Botfchafter): daß er „entbufisftifh“ für die Entente fei und 
fegt, daß die Stimmung der Juden für die Alliance (Entente) als faft 
einftimmig bezeichnet werden könne. Wenn die Juden anfänglich noch nicht 
ganz einig gewefen fein follten, fo wurde die Derbrüderung jedenfalls eine 
völlige, als fich die „‚deutfchen“ Juden Amerikas der Entente anfchloffen. 

Im Frühjahr ı918 kam nämlich, von triumphierenden englifcben und 
franzöfifchen Preffeftimmen begleitet, die KTachricht, daß fich alle Deutfchen 
Amerikas auf die Seite der Entente geftellt hätten, um ebenfalls für die 
Humanität gegen den preußifchen Militsrismus zu kämpfen. Man konnte 
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es nicht glauben, bis man die Unterfchriften auf der Refolution fab: 
Schiff, Cohn, Cabnlel, 

Den „Enthufissmus“, von dem Oskar Strauß jprach, kann man dop⸗ 
pelt gut verfteben, wenn man die Rede des amerikanifchen Juden Iſaac 
Markusfohn, die er als Antwort auf eine Anfprache des Lord Hortbeliffe 
bielt, fi) vergegenwärtigt. Der ebrenwerte Iſaac ſagte wörtlih: „Der 
Rrieg ift ein riefenbaftes Gefchäftsunternehmen, wobei nicht der Herois⸗ 
mus der Soldaten, fondern die Befchäftsorganifation das Schönfte ift, 
und Amerika ift ftolz auf die günftige Gefchäftslage, die es erlebt‘162, 

Mit diefem „Enthufissmus“ zog Amerika für die Jdeale der Menſchheit, 
gedeckt durch den Lügenmantel eitler Demagogen, in den Krieg. Dann 
folgten andere Staaten Amerikas. 


Ich habe nicht die Kompetenz, über die ſicherlich vielfachen Wurzeln 
und bewegenden Momente des Weltkrieges ein Urteil suszufprechen, aber 
eine Wurzel fcheint mir unleugbar: das durch ein unermeßliches Juden: 
geld planvoll geleitete, durch Geheimbünde gededte, die nationalen Be: 
ftrebungen der Völker ſataniſch fchlau benugende Weltkomplott zur 
seftigung des überftastlichen Weltreiches. 


Über dies alles wird men in der deutſch⸗jüdiſchen Kolonie nicht unwif- 
jend gewefen fein, doch glaubte gewiß ein großer Teil der deutfchen Juden, 
bejonders die reichen, daß eine Schwächung Deutfchlands genügen würde, 
um ihre Macht dauernd zu fichern; der andere Teil, der auf perfönliche 
Geldverlufte keine Rüdficht zu nebmen batte, ließ feinen Deutſchenhaß 
zum DBeften der Entente und ihrer Helfershelfer ungehindert fpielen, fiel 
nach genügenden Erfolgen der Zerfezungstätigkeit durch die Revolution 
dem deutfchen Heere in den Rüden, und nicht genug damit, fette fich mit 
Hilfe des Moskauer Judengeldes (Ioffe, Radel-Sobelfohn) an die Spitze 
der Anarchie in allen deutfchen Landen, tefpektive verhinderte das Kin: 
fpreiten gegen fie. Don diefer Sorte find die Luremburg, Sevien, Müb- 
ſam, Levine, Haaſe, Cohn ufw. gewefen. 

Mas die „demokratifchen“ und „revolutionären“ Juden voneinander 
fehied, waren Stagen der Taktik und des perjönlichen Egoismus; ihr Ziel 
war dasfelbe, nämlich die Judenherrſchaft in Deutfchland. Dem Deutfchen 
aber Eonnte es ziemlich einerlei fein, ob ibm allmählich das Mark aus den 
Anochen gefogen oder ob er fofort der Anarchie preisgegeben würde. 


61 Ob es derfelbe 5. Rohn ift, der am 19. Sebruar 1918 in New Pork öffent: 
lich erklärte, daß alle „deutfchen Demokraten‘ den Sieg der Entente wünfchten, 
konnte ich nicht feftftellen. 


i62 Inform.-Bureau Rotterdam, 13. März 1917. Heiſe a. a. O. S. 162. 
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Ketzteres wer vielerorts der Sall und bat zahlreichen Deutfchen die 
Augen über das Wefen jüdifcher Tätigkeit geöffnet, worüber die „De: 
molraten“, von denen Herr Frank Cohn in Fleuyork fprach, diefelben, die 
bis 1935 Deutfchlends Geſchick am entfchiedenften beeinflußten, einiger: 
maßen erfchroden waren. Denn follten den Michel die Augen ganz auf: 
geben, dann Fönnten der kuror teutonicus fich vielleicht nicht mebr gegen 
„Alldeutſche“, „Militeriften“ ufw. richten, fondern gegen den fremden 
Geift, der ſich anmaßte, deutfche Geſchicke zu leiten. (Diefe Erkenntnis kam 
Deutfchland durch die Sührung Adolf Hitlers.) 

Alan hörte nach Bekanntgeben der „Sriedensbedingungen“ plöglich pa— 
triotifche Töne aus dem Munde jüdifch-deutfcher Stastsmänner, und die 
Blätter des jüdifchen Zeitungswaldes raufchten ein vaterländifch Lied. Diefe 
Entrüftung ſcheint mir nicht am Plate gewefen zu fein; denn unfere Ju: 
den Fonnten wohl kaum verlangen, daß die Gebieter jenfeits des Kanals 
und des großen Teiches ihrem Haſſe Zügel anlegen und auf fie Rüdficht 
nehmen Fonnten, wo das deutfche Heer durch feine märchenbaften Siege 
doc) beinahe die fehlauften Berechnungen jahrelanger Arbeit über den Haus 
fen gerannt hätte. Uber fie werden fich ſchon beruhigen; der „in Paris 
wohlbekannte“ Herr Warburg und Herr Melchior werden in Verfailles 
nach berühmten Muftern früherer Zeiten ſchon das Ihrige mit Erfolg zu 
wehren gewußt haben und dem Deutfchen das Himmelreich zur Bewirt- 
ſchaftung großmütig überlaffenl®3. 


13. Der Zionismus. 


Innerhalb des ganzen Umfanges der internationalen Judenfrage bebt 
jih nun ein Sektor hervor, der befonders im Laufe des Krieges immer 
mehr an Bedeutung gewonnen bat, der Zionismus. Schon in den 
legten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts trugen fich jüdifche Kreiſe mit 
dem Gedanken, ihren Auswanderern Geld zur Anfiedlung in Peläftina zu 
überweifen. Auf diefe Weiſe gelangten eine Menge Juden in ihre alte 
„Heimat“ zurüd. Aber diefer Derfuch blieb trog der Millionen gefammel- 
ter Zionspfennige ohne jeden Erfolg. Denn die Juden arbeiteten nicht in 
Paläſtina, fondern faulenzten bzw. fehacherten wie gemöbnlicht64. 

Da die erhaltenen Grundftüde im Preife ftiegen, fetzte die Bodenſpeku⸗ 
Istion ein, die Anfiedler verkauften vorteilhaft ihr Land und Eebrten nad 
Europa zurüd. So lagen die Dinge, als Theodor Herzl als Prediger des 


163 Eine Beftätigung diefer AUnficht bedeutete der ganze fpätere Ausbau der 
Novemberrepublik. 


164 Vgl. W. Rubens: Das Talmudjudentum. Berlin 1893. S. 69. 
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politifcehben Zionismus auftrat. Seiner Energie gelang es, weitere Areife 
für den zu errichtenden Judenftaat zu intereffieren, worauf er fein Pro⸗ 
gramm 1897 auf dem erften Kongreß zu Bafel dahin zufammenfsfte, daß 
eine „Öffentlichzrechtliche, geficherte Heimſtätte für das judifche Volk in 
Paläſtina“ zu ſchaffen fei. Bald darauf erfolgte auf Anregung des Pro: 
feffors Dr. Schapira aus Heidelberg die Gründung eines jüdifchen Natio— 
nalfonds. Befitzer des durch ihn erworbenen Landes ift der judifche Rolo— 
nift fortan nicht mebr, fondern nur Pächter; fo wurde der Grundfpeku: 
Istion der Boden entzogen, und die Sarmer, trotz großer Geldunterftügung, 
wurden allerdings gezwungen zu arbeiten, ob fie wollten oder nicht. 
Wichtig ift vor allen Dingen, daß im zioniftifchen Programm die Juden 
susdrüudlich als Volk bezeichnet werden. Zin folcbes find fie nun immer 
gewefen, und ein befonders ausgeprägtes dazu; da fie aber zugleich Bur- 
ger aller Staaten waren, fo fanden fie es für gut, das Nationalbewußt⸗ 
fein nicht zu betonen. Denn immer, wenn neue unliebfame Machenſchaf⸗ 
ten entdecdt wurden, verfchanzten fie fich binter dem „Staatsbürger“ oder 
der „Seligionsgemeinde‘ und wiefen die dann unbequeme Zugehörigkeit 
zur jüdifchen Raffe ab. Es war das uralte Prinzip: hatte ein Jude fich 
ein noch fo Eleines Derdienft erworben, fo wurde es von feinen Stammes: 
genoffen als jüdifche Tugend unmäßig aufgebaufcht, Fam man aber jüdi—⸗ 
fhen Maeffengaunereien auf die Spur (wie heutzutage), fo bieß es, daß 
man die Juden nicht verantwortlich machen dürfe, fie feien als Staats: 
burger, als Aeligionsgenoffen, aber nicht als einbeitliches Volk aufzu— 
faſſen. Auf diefe an und für fich recht baltlofe Leimrute gingen die wak⸗ 
keren Dölker alle; als Staatsbürger durfte der Jude alles machen, was er 
als Jude nicht hätte tun können. | 

So war es denn verftändlich, daß diefe offene Betonung des nationalen 
Stendpunftes vielen Juden, fowohl Affimilenten als Ortbodoren, manch⸗ 
mal peinlib war und fie von ferne Sremdengefege auftauchen faben. 
AR. DBlumenfeld meint zwar: „Die KEntnetionalifierungsverfuche des 
19. Jahrhunderts haben nur zu einer Maskierung geführt, durch die fich 
die Klichtjuden im allgemeinen nicht haben täufchen Iaffen‘‘165, doch ftimmt 
des nicht, denn viele barmlofe Leute baben an das Aufgeben der Juden 
im deutfchen Staats= und Klationalbewußtjein geglaubt. 

Demgegenüber bat wohl der Jude Dr. $. Tbeilbaber recht, wenn er 
am Schluß eines Werkes fettgedrudt die Meinung ausfpricht: „Inftinktiv 
fühlen jelbft Sührer und Vorkämpfer der rein religiöfen Auffeffung des 
Judentums, daß felbft die Zlemente, die der religiöfen Seite des Juden⸗ 
tums gleichgültig gegenüberfteben, und alle politifchen, wirtfchaftlichen 


165 Der Zionismus. Berlin 1915. S.9. 


und ethifchen Intereffen ihrer Umgebung durch das phyfifche Moment eng 
on die jüdifche Befellfehaft gebunden ift‘‘166, 

Und Dr. X. Brünn ſagte auf der Derfammlung des „Zentralvereins 
deutfcher Staatsbürger jüdifchen Glaubens“, hinter den ſich die Juden 
als „Ronfeffion“ bei jeder Gelegenheit verftedten, daß die deutfchen Juden 
„oeutfches Nationalgefühl nicht haben“ können, und weiter: „Unter jüdi⸗ 
fhem Hationalbewußtfein verftebe ich das lebendige Bewußtfein einer ge: 
meinfamen Abftammung, das Gefühl einer Sufammengebörigkeit der 
Juden aller Länder und den feften Willen einer gemeinfamen Zukunft“167, 
Es würde zu weit führen, das alles noch näher zu beleuchten; es genüge 
das Wort eines der einflußreichften Zioniften, Dr. Weizmann: „Die Eri⸗ 
ftenz der jüdifchen Nation ift eine Tatfache und Feine Argumentations- 
frage“. 

Mit diefer Seftftellung foll gar nicht, wie manche Leute glauben, ein 
Vorwurf ausgefprochen, fondern lediglich feftgeftellt werden, daß die 
Juden als ein Volk einzufchägen find, daß fie durch Weltbünde („Alliance 
Isra@lite“, „Anglo Jewish Association“, „Jewish Uongregation 
Union“, „Agudas Jisrael“*) feft verbunden find, folglich gemeinfame 
Intereffen haben und diefe dank den zur Verfügung ftehenden großen Mit: 
teln auch durchzuſetzen wiffen. Um diefe Tatfache kommt beute Fein balb: 
wegs ehrlicher Menſch mehr herum; aus ibr folgt aber mit unerbittlicher 
Konfequenz, daß der Jude nicht Staatsbürger fein kann, in Eeinem Staste. 

Als der Krieg ausbrach, faben fih denn auch die Zioniften in zwei 
feindlichen Lagern. Es möge fein, daß ein Teil der deutfchen Juden anfangs 
den Kampf als gegen die judenfeindliche ruffifche Regierung geführt auf: 
faßte, daß die Zioniften zum Teil wirklich glaubten, ihre Intereffen mit 
denen der deutfchen Orientpolitik gleichfetzen zu können; aber immer mebr 
ftellte fich die Unmöglichkeit diefes Standpunktes heraus. Ein deutfcher 
Jude, Lazar Pinkusl6s, wagte es, diefe Erkenntnis in folgende Worte zu 
faſſen: „Ein jüdifches Gemeinwefen in Paläftina kann nicht Sentralpunft 
deutfcher Intereffen im Orient werden. Das ftarke Hotionalgefühl des 
jüdiſchen Volkes bürgt für den völligen Ausfchluß fremder Sonderinter: 
eſſen.“ De die Türkei nun einmal Deutfchlands Bundesgenoffe war, fo 
fonnten die Zioniften den Wunſch nad) Abtrennung Pelöftinas nicht Iaut 
werden laſſen, fondern mußten fich begnügen, annehmbare Rolonifations- 
rechte berauszufchlagen bzw. die Stage aus den Kriegsthemen fürs erfte 
auszufcheiden, um fie dafür defto Iebhafter fpäter aufs Tapet zu bringen. 


‚166 Der Untergang der deutfchen Juden. Münden 1911. S. 102. 
167 Bericht der Zeitfehrift „Im Deutfhen Reich‘, Juli/Auguft 1913. 
168 Dor der Gründung des Judenftastes. Zürich 1918. S. 35. 
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Alle oben genannten judifchen Staatsmänner unterftügten das englifche 
Weltimperium als Schugpatron des Judentums. Diefes will fich auf 
einen ſtarken Staat ftügen, der im Orient eine Macht darftellt, ſtark ge= 
nug, um dort den Juden das Maximum nationaler Sicherheit gewähren 
zu können. Kun beſaß England Agypten, Indien, Stütpunlte an der 
perfifchen Küfte, fehlte nur die Landverbindung zwifchen diefen Ländern, 
und da reibte ſich Paläſtina als Glied einer Kette vorzüglich ein. Die 
Türkei war außerdem der Seind, und ihr Land dem Judenvolk als Stasts- 
territorium verfprechen hieß deſſen Sympatbien erwerben. Diefes faben 
die Juden und Engländer immer mehr ein, und es bewabrbeitete ficb das 
Wort des beigblütigen Menſchen und zugleich Fühlen Politikers Th. Serzl: 
„England, das mächtige freie England, das mit feinem Blid die Welt 
umſpannt, wird uns und unfere Afpirstionen verfteben. Mit England als 
Ausgangspunkt Eönnen wir ficher fein, daß die zioniftifche Idee mächtig 
fein und höher fteigen wird als jemals zuvor.“ 

In England waren Dr. Weizmann, Nahum Sololow, . Samuel, 
S. und W. Rotbfchild die eifrigften Sörderer der Idee: die Zioniften reiften 
von Land zu Land, und überall wurde ihnen Unterftügung zugefagt. Zwer 
opponierten verfchiedene jüdifche Derbande aus oben genannten Gründen 
gegen die nationelspolitifche Seite des Programms, aber Rotbfchilds 
offener Brief, in dem er meinte, nicht einzufeben, wie das ſchaden Eönne, 
da felbftverftändlih den Juden in allen Ländern ihre Rechte gewahrt 
bleiben müßten, dann noch der Brief Lord Balfours an Rothſchild, führ- 
ten dem Zionismus immer neue Anhänger zu. 

Diefe denktwürdige Kpiftel lautete folgendermaßen: „Seiner Mejeftät 
Regierung betrachtet die Schaffung einer nationalen Heimſtätte in Palä⸗ 
fting für das jüdiſche Volk mit Wohlwollen und wird die größten An 
ftrengungen machen, um die Erreichung diefes Zieles zu erleichtern, wobei 
klar verftanden ift, daß nichts getan werden foll, was die bürgerlichen 
und religiöfen Rechte beftebender nichtjudifcher Gemeinſchaften in Paläſtina 
oder die Rechte oder die politifche Stellung der Juden in irgendeinem on: 
dern Lande beeinträchtigen Eönne‘169, 

In Rußland wer im März 1917 die Revolution ausgebrochen, und 
das Zentrallomitee der Zioniften wandte ſich mit einer Adreffe an den 
englifehen Botfchafter Buchanan, in der folgender bezeichnender Abſatz 
vorlam: „Wir fyäten es als eine befondere glüdliche Sügung, daß in 
diefem weltbiftorifchen Augenblid die Intereffen der jüdiſchen Nation mit 
denen des britifchen Volkes identifch find“. Don ruſſiſchen Stastsintereffen 


169 2. Nov. 1917. In meiner fpäteren Schrift „Der ftaatsfeindliche Zionismus“ 
bin ich auf Kinzelprobleme näher eingegangen. | 
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wer alſo nicht die Rede. Die ruffifche Regierung mußte diefes Bekenntnis 
berunterfchluden, fie ftand unter der Dormundfchaft der Entente. 

Den Zioniften Deutfchlands, die nach dem Zeugnis Lazar Pinkus!70 den 
ganzen Krieg über die Gefsmtpartei eifrig mit Geld unterftütst haben, 
Elopfte das Herz vor freudiger Erregung, als die Erklärung Balfours 
bekannt wurde. Die „Jüdiſche Rundfchau“ ſchrieb am 10. September 1917: 
„Diefe Erklärung der englifchen Regierung ift ein Kreignis von außer: 
ordentlicher Tragweite“, und am 26. November 1917: „Es muß in allen 
ernften jüdifchen Areifen innerhalb und außerhalb Deutfchlands wirkliche 
Befriedigung erweden, daß England fich in fo Elarer Meife zur Anerken= 
nung der jüdiſchen Anſprüche in Daläftina entfchloffen bat“. Das „Sem: 
berger Tageblatt“ fchrieb am 16. November 1917 über den „diplomatiſchen 
Sieg des Zionismus“ und von feiner Sympathie für England uſw.171. 

Kun ging ein Handeln um Ranaan los, aber an den Preis, den Eng- 
land ausfegte, reichten die Angebote der Türkei nicht heran; die deutfchen 
Sioniften aber, die offen nicht alles verlangen durften, Iavierten bin und 
ber, denn noch war das Deutfche Reich nicht fo machtlos, daß man Seren 
Belfour eine Dankadreffe hätte überreichen können, wie man es fich in 
Rußland Buchanan gegenüber ungeftraft batte erlauben dürfen. Immerbin 
aber ſehen wir das tragikomiſche Spiel, daß die Regierung eines 70: 
Millionen-DVolkes fi) den Wünfchen einer winzigen Nation, die zwiſchen 
ibm lebt, eifrig Rechnung zu tragen bemübt ift und nicht umgekehrt; 
und da wagte man es, von „Bürgern mofeifcher Konfeffion“ zu reden! 

Als nun ger die Engländer Jerufalem eroberten, da war des Jubelns 
kein Ende. Die „Jewifb World“, das Organ der oben genannten vier 
jüdiſchen Weltbünde, fehrieb: „Der Sall von Jerufalem und die Regie: 
tungsdellaration (Lord Balfours) haben England zur größten jüdifchen 
Macht auf der Erde geſtaltet“172. Riefenkongreffe in Amerika bekundeten 
diefelbe Sreude, und Nathan Strauß erklärte, England habe alle Wünfche 
des jüdifchen Volkes erfüllt173, 

Man follte nun meinen, da die ganze jüdifche Welt fih für England 
erklärt hatte, daß das deutfche Zioniftenkomitee fich auflöfen mußte, oder 
offen und endgültig mit der ;englifchen Gruppe zu brechen babe (als 
deutfche Staatsbürger); es geſchah nichts dergleichen. Aber den Leuten von 
jenfeits der Grenze genügte das momentane Schweigen oder Lavieren 
nicht, die deutfchen Zioniften wurden befchuldigt: „Deutfchpatriotifche 
Intereffen zu betreiben“, „Woltsverräterifche jüdiſche Affimilstion in 


170 Por der Gründung des Judenſtaates. 
171 pinkus 0.0.0. S. 29. 

172 Dinkus a. a. O. 

173 Heiſe a. a. O. S. 68. 
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Deutfchland“ gewähren zu laffen ufw.17%, und einer der vielen „deutſchen“ 
Juden, der ſchon zitierte Pinkus, dem es in der „deutſchen“‘ Haut nicht 
wohl wer, verftieg ſich zum Ausruf: „Man kann uns Zioniften nicht da⸗ 
mit fchreden, daß die deutfch-türkifche Offenfive die englifebe Armee wieder 
aus den Bergen Judäas vertreiben Könnte. Mag fein! Ein einziger Ent: 
rüftungsfchrei wird dann durch die Millionen des jüudifchen Volkes geben 
und vor den Grenzen der Zentralmächte und der Türkei nicht Halt 
machen‘‘175, 

Der Mann mußte es ja wiffen! Ein anderer „deutfcher“ Staatsbürger, 
der Prophet der „Zukunft“, Iſidor Witkowſky, fekundierte eifrig: „Sür 
Millionen Armer, für bunderttaufende im Befitgrecht vorgerüdter Juden 
hatte Balfours Ankündigung den bellen Klang erbarrter Meſſiasbot—⸗ 
fchaft: bleibt der Tag ein aus der Weltgefchichte nie mebr zu tilgender, 
der Großbritanniens Entfchluß hörte, die ganze Reichsmacht für die Ju— 
denfache einzufegen“. 

In manchen Staaten hatten nun Judenpogrome eingefett, und da bes 
ſchloß der Zioniftenlongreß zu London, die Staaten, in denen diefe ftstt- 
fanden, für allen Schaden haftbar zu machen und Unterftügungsgelder 
für die Hinterbliebenen der Opfer der Verfolgung zahlen zu laſſen. Die 
„deutſche“‘ Reichsregierung befchäftigte zweds Vorbereitung zum Sriedens- 
fongreß fich angelegentlicb mit der Judenfrage, war natürlich befcheiden 
genug, auf einen eigenen Standpunkt zu verzichten und nahm vollftändig 
die Satzungen der Londoner Zioniften-Refolution an. Wie konnte man 
auch anders, da doch die leitenden Männer, Landsberg und Preuß, felbft 
vom Stamme Juda waren! 

Das Befte aber in der deutfchen Tragitomödie war, daß unter der Dele⸗ 
gation, die die deutſchen Intereſſen in Verſailles vertreten ſollte, ſich ein 
Sührer des Judentums, Herr Melchior, befand. Machten ſich die Deut: 
fhen Elar, was das hieß? Wahrlich, die Auldigungsadreffe der ruffifchen 
Juden war noch harmlos diefer Tatfache gegenüber. 

So weit war es mit dem Deutfchen Reich und deutfcher Würde gekom⸗ 
men, und das Schlimmfte war dabei, daß viele fcheinbar ganz wadere 
Leute das alles gar nicht als fchredlich empfunden haben. Aber in anderen 
Köpfen beginnt allmählich die Erkenntnis zu dämmern, die Mertin 
Luther Eraftvoll ausgefprochen hat: „Wiffe und zweifle nicht daran, daß 
Su nächft dem Teufel keinen bitteren, giftigeren Seind babeft, denn einen 
Juden“. (Und 1936 erhoben fich die Araber gegen die unter Englands 
Shut nach Paläftina flutenden Juden. Zu ihrem Schug mußten zehn⸗ 
tauſende britiſcher Soldaten mobiliſiert werden!) 


am Slugblatt des Zioniſtiſchen Vereins Th. Herzl in Zürich. 
175 Pinkus a. a. O. ©&.56. 
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14. Die ruſſiſch-jüdiſche Revolution! 


„Fällt euch nicht der begreifliche Gedanke ein, daß die Juden, welce 
ohne euch Bürger eines Staates find, der fefter und gewaltiger ift als die 
eurigen alle, wenn ihr ihnen audy noch das Bürgerrecht in euren Staaten 
gebet, eure übrigen Bürger völlig unter die Süße treten werdet?" Mit 
diefen warnenden Worten, gegründet auf tiefe gefebichtliche Kinficht, 
wandte fich vor 100 Jahren Sichte an die deutfche Nation. Sie find in 
den Wind gefprochen worden, obne Abnung von der Wucht, die eine in 
fich geſchloſſene Raffe darftellt, benebelt von den Phrafen der Menſchen⸗ 
gleichheit, trug das Dogma der grenzenlofen Toleranz den Sieg in allen 
Parlamenten davon. 


Duldfamteit dem Fremden, dem Seindlichen gegenüber, gelt als eine 
Errungenfchaft hoher Mienfchlichkeit und war doch nur, wie die Ge⸗ 
fhichte des 19. Jahrhunderts und die jetzige lehrt, ein immer größeres 
Aufgeben unfer felbft. 

Der vertrauensfelige Europäer hatte auf diefe VDerfuchungen, welche mit 
den Sirenenworten der Sreiheit, Gerechtigkeit, Brüderlichkeit bemäntelt 
auftraten, nur zu leichtgläubig hingehört, und die Srüchte diefer Zerfegung 
liegen heute zutage. Und zwar fo nadt zutage, daß auch dem unvoreinge⸗ 
nommenften Menfchen, der von den notwendigen gefchichtlichen Zufammen- 
bangen keine Ahnung bat, zum Bewußtfein Eommen muß, daß er fein Ver⸗ 
trauen fchlauen und beredten Sührern angedeiben ließ, die nicht fein Wohl, 
jondern die Zerftörung aller mübfelig erworbenen Gefittung im Auge 
betten. Den zur blutigen Wahrheit gewordenen Beweis dafür gibt uns 
die ruffifche Revolution, von deren Hergang liberale bzw. jüdifche Blätter 
ein Stillfhweigen bewahren, das zu ihrem fonftigen Getue im merk: 
würdigften Verhältnis ftebt; die rechtsftebenden Zeitungen aber unter: 
drückten während des Krieges die eine ſolch deutliche Sprache redenden 
Doten, um die innere Sront zu wahren. Die Ermannung kam ihnen zu 
ſpät: auch in Deutfchland waren die Juden die Sührer der antideutfchen 
Idee geworden. 


Menden wir uns zu den Tatfachen des ruffifchen Umfturzes. Es kann 
fein Zweifel dsrüber befteben, daß das ganze ruffifche Volk das Ende der 
Zarenherrſchaft berbeifehnte. Wer Zeuge diefer Regierungsart gewefen ift, 
der muß anerkennen, daß die Regung der Selbftbetätigung, ſowohl auf 
wirtfcheftlichem wie tommunalem und geiftigem Gebiete vielfach hintan⸗ 
gehalten wurde, daß die Herrſchaft eines verrotteten Beamtentums eine 
niederdrüdende war. Demgemäß fühlte ganz Rußland fich wie von einem 
Alp befreit, als die Nachricht vom Sturz des Zaren vom Baltifchen 
Meer bis zum Stillen Ozean eilte. Das unterdrüdte Bewußtfein des 
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Steatsbürgers trat überall mit einer Macht in Erfcheinung, wie mean es. 
nie für möglich gehalten bätte, und die führenden Männer glaubten, allen 
Grund zu baben, optimiftifch in die Zukunft zu bliden und zu hoffen, die 
aufgerollten Sragen friedlich Iöfen zu können. Doch fetten bald zentrifugaele 
Kräfte ein in der Sorm der Soldstenräte. 

Diefe Soldatenräte, die ficb in allen Städten bildeten, weren, wenn 
auch ſchon lange vorbereitet, doch in ihrem Zufammentreten recht fpontaner 
Natur. In der Verwirrung der Zuftände verftanden recht bald geriffene 
Intriganten ſich Kingeng zu verfchaffen und mit demagogifchen Aniffen 
die Arbeiter für ihre Zwede als folgfame Trabanten, fpäter als die 
Sturmböde des Umfturzes zu gewinnen. Präfes des ausfchlaggebenden 
Petersburger Arbeiter- und Soldatenrates war anfangs ein früberer 
Dumsabgeordneter, der Grufiner Tfcheidfe. Er gebörte zum gemäßigten 
Slügel der Sozialdemokratie, verzichtete zwar noch auf maßloſe und uner: 
füllbere Sorderungen, warf aber der Regierung, die im ruffifchen natio- 
nalen Sinne damals noch gebotene Verteidigung des Landes und Krieg 
forderte, einen Knüppel nach dem andern durch feine LTebenregierung zwi: 
ſchen die Beine. Bald aber fetgten fchon zentrifugale Kräfte ein. Als Refe- 
rent des Petersburger Rotes trat plöglich ein Bolfchewift mit Namen 
Steklow auf, eine ganz unbelannte Perfönlichkeit. Da es damals nicht 
felten wer, daß der Regierung Leute als offizielle Dertreter entgegentraten, 
die man nur dem Dednamen nach Eannte, fo wurde diefer Steklow ver: 
anlaßt, feinen Paß vorzuweifen. Diefer lautete auf den Kamen — He: 
chamkes! Der Inhaber war, woran Eeiner je gezweifelt hatte, ein Jude. 
Nachamkes führte als unangreifbare Derfönlichkeit eine demagogifche Po= 
litik fondersgleichen, er rief nach Srieden und Sreibeit, verfprach Hilfe der 
deutfchen Brüder, Brot und eine glüdliche Heimkehr nach all den Mühen 
des Krieges. Die Soldaten hatten im März 1917 ſich alle verpflichtet, 
den Krieg bis zum fiegreichen Ende durchzuführen, und die allgemeine 
Stimmung war such fpäterbin durchaus nicht niedergefchlagen. Diefer 
Stimmung Rechnung tragend und um in allen Parteien drin zu fteden, 
fpielten ficb verfchiedene der aus allen Enden der Welt berbeigeeilten 
ruffifchen Juden als feheinbar gemäfigt auf und wurden die Sührer der 
weniger ftürmifchen Parteien — fo die Sübrer der Wienfchiwili (gleich 
den deutfchen Wiehrheitsfozialiften) Bernftein-Kogan, Lieber, Dan. Anz 
dererfeits aber hinderten fie auf Schritt und Tritt die Regierung, gegen 
die immer ftärker werdenden Umtriebe der Bolfchewiften einzufchreiten. 

Die Seele diefer Strömung war unftreitig der Jude Leo Bronftein 
(Trotzki). Bei der Revolution 1905 ſchon aktiv beteiligt, flob er ins Aus⸗ 
lond, lebte in Spanien als Aorreipondent der fozialiftifchen Zeitung 
„Djenj“, reifte dann nach Neuyork, wo er in den Vorſtädten als Kommu⸗ 
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niftenprediger auftrat. Gleih nach dem Ausbruch der ruffifchen Revo— 
Iution machte er ficb nach Rußland auf und war bald eine treibende Kraft 
des alles zerſtörenden Bolſchewismus. 

Führend kämpfte hier der Ralmücko-Tatare Lenin (Uljanow). Was im 
Bolſchewismus noch als eine Idee anmuten konnte, das ſtammt aus ſeinem 
Kopfe, ihm war der Glaube fo manchen ruſſiſchen Arbeiters, und durch— 
aus nicht des fehlechteften, ergeben. Don feinen früheren Bekannten wird 
er als ein Menſch gefchildert, der ganz in dem engen Kreis feiner Dogmen 
lebe, unbeweglich bis zum Hottentottentum fei. Als Dritter im drei: 
Eöpfigen Haupte fungierte der Jude Sinowjew, der fpätere Vorfitzende 
der Moskauer Internationale von 1919. Durch die Energie und dema⸗ 
gogifche Strupellofigkeit Trogkis und Sinowjews wurde der Bolfchewis- 
mus vorwiegend ein jüdifches Unternehmen. 

Daß der ruffifche Bolfehewismus nun ein folches war und ift, darüber 
kann kaum ein Zweifel befteben. Ich babe Rußland von 1917 bis zum 
Januar 1918 von Petersburg bis zum Krim bereift und muß feftftellen, 
daß (ich kann dabei manches als zufällig ausfchalten), wo an Univerfi- 
täten, auf Straßenverfammlungen, Arbeiterräten Bolfchewiften auftraten, 
90 von 100 Juden waren. Zudem babe ich fie mit der Zeitung „Prawda“ 
(dem bolfchewiftifchen Organ) unterm Arm in der Krim in Soldaten: 
Inzaretten (die Krim war mit ibnen befegt) getroffen, und viele Nachrichten 
von der Sront ließen auch kaum andere als jüdifche Kräfte der Serfegung 
bervortreten. Trog allem hätte ich nicht das Recht, diefe perfönlichen Er⸗ 
februngen als cherakteriftifch für die bolfchewiftifche Bewegung anzu: 
jeben, wenn die davon unabhängigen Tatfachen nicht dasfelbe ausfagen 
würden. | 

Man begeht in Deutfchland den Sebler, den Bolſchewismus als eine 
ruſſiſche Notwendigkeit anzufeben. Nun wäre es ja felbftoerftändlich, wenn 
nad) dem Löfen einer Seffel die zurüdgedämmten Regungen mit doppelter 
Kraft losbrächen. Das mag auch für manche Sälle ftimmen. Aber im 
genzen muß man ſagen, daß eine Flotwendigkeit zu dem folgenden 
Maſſenmord nicht vorlag, es fei denn, daß der echt ruffifche tolftoifche 
Gedanke: fich dem Böfen nicht widerfetzen, feine Solgen zeitigte. 

Außer der Nebenregierung der Petersburger Arbeiterräte batte ficb in 
Aronftadt eine Sonderrepublit der Matroſen gebildet. Sie erkannte Fein 
Geſetz über fich an, die fehwache Regierung verbandelte mit den Meu: 
teren wie mit einer gleichberechtigten Macht, und fo war es denn mög: 
lich, daß im Juni 1917 mehrere taufend Matroſen, aufgeftschelt und ge: 
leitet von einem jüdifchen Studenten des Rigaer Polytechnitums, dem be= 
rüchtigten Rofchal, die Newa binauffuhren, um die Regierung zu ftürzen. 
Der Putſch mißlang und die hauptfächlichften Sührer, Bronftein (Trotzti), 
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Rofenfeld (Kamenew), Nachamkes (alles Juden) wurden gefangengefett. 
Aber nicht auf lange. Dank der Energie Liebers wurden fie bald wieder 
berausgegeben, wobei die Aufforderung dazu natürlich im Namen der 
Freiheit erfolgte, die Bolfchewiften hätten ja nur für ihre Ideale ge: 
kämpft, und diefe Überzeugung müffe man ehren. Woraus zu erfeben ift, 
Daß es gut tut, feine Brüder in vielen Parteien wirken zu laffen. 

Fun ging die Wüblerei erft recht los. Der morslifche Widerftand der 
Soldsten war natürlich durch einen dreijährigen Krieg zermürbt, und fo 
ift es denn kein Wunder, wenn die Männer auf die Sriedensfirene, die 
ihnen Sreiheit, Land, Srieden und Brot verfprach, lieber binbörten, als auf 
einen Angriffsbefebl. 

Kerenſki, der neue Minifterpröfident, konnte die Sachlage nicht retten. 
Über deffen Perfönlichkeit ift viel gefehrieben worden, manche in Deutfch:- 
lond faben in ihm einen JudenlT6, andere einen ruffifchen Imperisliften, 
die dritten einen reinen Jdesliften. Das Bild, das Profeffor Sreytagb: 
Loringboven!?? von Rerenfti gibt, kommt ficher der Webrbeit am näch- 
ften. Rerenfli war ein Mann, wie es taufende Ruffen gab. Sein Vater 
wer Gymnaſialdirektor, feine Mutter (angeblich) die Tochter eines Gene—⸗ 
tals. Er ftammte alfo aus den Rreifen der Intelligenz und wear ein typi: 
fcher Dertreter einer großen Astbegorie aus ihrer Mitte. Wer den 
„Idioten“‘ von Doſtojewski Eennt, findet im Sürften Myſchkin fein ver- 
blüffendes Ebenbild (allerdings nach Abftreifen des mpyftifch genislen Zu— 
ges), bald ſchüchtern, bald von Idealismus flammend, dann oratorifch 
eitel, dan größenwabhnfinnig, zwifchen zwei Prinzipien bin- und her⸗ 
wankend. Wie Myſchkin nicht wußte, welche von zwei Srauen er liebe, 
jo wußte auch Kerenfli nicht, ob er feiner marriftifchen Doktrin oder dem 
Nationalgefühl folgen folle Er ſchlug ſich nach mebr als zweideutigen 
Mansvern fchlieglih dortbin, wo ibm ein billiger Ruhm als Redner 
blühte. Alle feine byfterifchen Reden aber hielten die Zermürbung nicht 
auf, im Oktober 1917 trat ein Soldatenkongreß zufemmen und forderte die 
Armeen über den Kopf der Regierung hinweg auf, die Waffen wegzu: 
werfen. 

Die Gefchichte diefes Aongreffes ift überaus lebrreich. Auf ibm follten 
alle Fragen fozialer und politiſcher Natur beraten werden, die meiften der 
ruffifchen Armeen lehnten aber, angefichts der drobenden militärifchen Lage, 


176 In feinem Buche „Zertrümmert die Götzen“ teilt Dr. Eberle mit, daß 
nach der Warjchauer „Jüdiſchen Rundſchau“ Kerenſki aus einer Wilnger jüdifchen 
Samilie ftamme; fein Vater fei nah Amerika ausgewandert; nach dem „Volkstem“ 
joll feine Mutter eine geborene Adler gewefen fein. Ich babe verfchiedene Lebens 
befchreibungen Rerenflis gelefen und nichts davon gefunden. 

177 In feiner „Geſchichte der ruffifchen Revolution“, 


113 


politifhe Zänkereien zu gegebener Zeit ab. Diefes binderte nun die eif- 
rigften Bolfchewiften Eeineswegs: fie zerrten alle ibre Vertreter herbei, 
der Fähnrich Abrahamow (Krylenko) fette ſich auf den Seffel des Vor⸗ 
jigenden und erließ Aufrufe und Dekrete im Namen des ruffifchen Heeres, 
unbefugt und unbevollmächtigt. Die Derfuche Rerenftis, diefe Dreiftigkeit 
zu unterdrüden, ſchlugen Häglich fehl: die Petersburger Garniſon, durch 
Nichtstun demoralifiert und aus gebeimnisvoller Duelle mit Geld ver: 
jeben (man war überzeugt, daß es deutfches war, da der Jude ‚Sürftenberg- 
Ganezki aus Stodholm nachweislich große Summen an den Petersburger 
Soldatenrat überwiefen hatte), ſchlug fich auf die Seite feiner Geldgeber 
und ftürzte Anfang November 1917 die letzte ruffifche Regierung. Charak⸗ 
teriftifch ift auch noch, daß auf den letzten Sigungen des gebildeten Vor: 
parlaments von feiten der Oppofition kein einziger Ruffe fprach, fondern 
ausnahmslos Juden! 

Somit wer der Sieg der Bolfchewiften entfchieden, und nun gab ces für 
die Juden Feine Zurüdbaltung mehr: fie ließen das Viſier fallen und er: 
richteten eine faft rein jüdifche ruffifche Regierung. 

Lenin wer faft der einzige Nichtjude unter den Voltstommiffaren, gleich: 
jam das ruffifche Aushängefchild des jüdifchen Unternehmens; charakter⸗ 
lid) aber zweifellos der ftärkfte. Wer waren die andern? Hier feien die 
Namen gegeben, welche die nunmehr nicht zu Teugnende Judenberrfchaft 
ganz unverhüllt zeigen. Rriegstommiffer und für Äußeres wurde der ſchon 
genannte Bronftein (Trotzli), die Seele des roten Terrors; Kommiſſar für 
Aultur Lunstfcharfti, Kommiffer für Handel Bronfti, Kommiffer für 
Juftiz Steinberg, Rommiffer zur Bekämpfung der Gegenrevolution das 
Ungeheuer Moſes Uritzki. In deffen Unterfuchungsgefängnis an der be= 
rüchtigten Gorochowaja Fir. 2 find Taufende bineingebracht und gericht: 
los kalt gemacht worden. (Er wurde fpäter erfchoffen.) Oberbefehlshaber 
aller Armeen nach einer ger zu großen Blamage Krylenkos der Jude Po- 
fern. Präſes des Petersburger Arbeiter und Soldstenrstes Sinowjew, 
des Moskauer Arbeiter und Soldatenrates Smidowitfch, des Charkower 
Rofenfeld (Ramenew); die Sriedensdelegation in Breſt⸗-Litowſk beftand aus 
Bronftein (Trotzki), Joffe, Rarachan (Armenier) und war bis auf die Tipp- 
fröuleins jüdiſch!8. Der erfte politifche Kurier nach London (er brachte 
feinen Blutsbrüdern wohl frohe Botfchaft) war der Jude Herr Holt: 
mann, und als Dertreter der Sowjetregierung in allen Ländern fproffen 
Juden auf wie Pilze nach dem Regen. In Bern bie der „ruffifche“ 
Botſchafter Dr. Schklowſky (er wurde mit feinem ganzen Stab an die Luft 
gefetzt), in Chriſtiania Beitler, in Stodholm Worowſky, und nach Berlin 


118 Das ift mir von einem Mitglied der deutfchen Delegation mitgeteilt worden. 
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wurde der fattfam bekannte Joffe abdelegiert. Die nachträglichen Verhand⸗ 
lungen über die Zufagverträge von Breft-Litowff leitete „ruffifcherfeits“ 
der genannte Worowſky, dem zirka 12 Juden und Jüdinnen und zwei 
oder drei Ketten unterftellt waren. Zu dem allen kommen die Großagi: 
tstoren der bolfchewiftifchen Zeitungen, Provinztommiffere und andere 
hohe Würdenträger. 

Sch nenne die bauptfächlichften jüdiſchen Sührer: Martow (Pfeud. Zeder- 
beum), Guſſew (Drapkin), Sſuchanow (Gimmer), Sagerfli (Rrachmenn), 
Bogdanow (Silberftein),, Gorew (Goldmann), Wolodarſki (Toben), 
Swerdlow (Präfes des oberften Dollzugsrates), Ramtow (Rest), Mjeſch⸗ 
kowſki (Goldberg), Rjaſanow (Goldenbach), Martinow (Simber), Tſcher⸗ 
nomorſki (Tſchernomordkin), Pjatnitzki (Sewin), Abramowitfb (Rein), 
Sfolnzew (Bleihmann), Swjesditfeh (Vonftein), Litwinow (Sinkelftein, 
der „sriedensunterhändler“ mit der Entente), Maklakowſki (Rofenbljum), 
Lapinſki (Löwenfohn), Bobrow (Nathanſon), Arelrod (Örtbodor, auch in 
München „tätig geweſen‘), Garin (Tarfeld), Glaſunew (Schulte), Srau 
Lebedew (Simon), Kamenfli (Hoffmann), Haut (Ginzburg), Sagorffi 
(Rrachmaljnik), Jagojew (Goldmann), Wladimirow (Seldömann), Buna⸗ 
kow (Sundamenfti), Larin (Lurrje) ufw. In den Banken faßen fpäter nur 
noch. Juden und oft regierten zwenzigjährige Judenjungen ganze Depar: 
tements in den Minifterien. Wen einmal die Kot zwang, fich dahin zu 
begeben, der ſah fich Herren mit ruffifchen FTamen und mit jüdifchen Ge: 
fichtern gegenüber... Es find verfchiedene Perfonalveränderungen vorge: 
fallen, aber das Prinzip bei der Auswahl ift ftets dasſelbe gewefen: den 
Juden den unbedingten Kinfluß zu fichern, Ruffen und Letten (die baupt- 
fschlichfte militärifche Stütze der Sowjets) nur in geringem Maße beran: 
zuziehen!79. Einen feurigen Brief an die Bolfchewili bat ein alter Sührer 
der Revolutionäre, Burzew, verfaßt, wo er das ruffifche Unglüd in die 
Melt binausfchreit, welches „der Verleumdung, des Diebftabls und des 
Mordes fähige moraliſche Perfönlichkeiten“ zuwege gebracht habelso. 
Er legt die Verräterei fErupellofer Banditen am ruſſiſchen Arbeiter und 
Bauern der Welt, die noch immer „Jdesliften“ in ihnen feben, vor Augen 
und geißelt knapp und Elar ihre Demagogie und DVerlogenbeit. 

„Monatelang ſchienen fie“, fehrieb Burzew, „die Anhänger der Na⸗ 
tionalverfammlung; doch verjagen fie fie nach der erften Sitzung. Stets 


179 Neuerdings bat ein KAorrefpondent der „Limes“, Wilton, Rußland bereift, 
alfo ein ganz unverdäcdhtiger Zeuge; er bat feftgeftellt, daß unter den 3854 Rom: 
mijfaren, die Rußland regieren, 13 gebürtige Ruſſen find, die übrigen Grufiner, 
Chinejen und 300 Juden. (Siehe hierzu meine Rede auf dem Reichsparteitag 1936: 
„Der entfcheidende Weltkampf“.) 

180 V. L. Burzew: Seid verfluht ihr Bolfebewili. 
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haben fie gegen die Todesftrafie geeifert, und nun find fie es, die fie zum 
Spftem erheben. Sie find ausgefprochene Anbänger der Lynchjuſtiz; alle ihre 
Derorönungen enden mit der Drohung des Krfchießens. Sie waren An: 
bönger der Preffefreiheit und haben fich doch als Zenforen und Derfolger 
der Prefje entpuppt von einer Strenge, wie fie Rußland noch nicht erlebt 
bat. Sie waren Gegner der Befängniffe und find ihre eifrigften Ver- 
jorger. Ohne Unterfuchung und Urteil haben fie Taufende von Menſchen 
eingelerkert. Sie redeten von Srieden, brachten aber nur den Krieg, der fich 
über das ganze Land verbreitete. Sie waren über die Geheimdiplomstie 
empört, aber fie führten in ihre Diplomatie eine Gebeimnistuerei ein, wie 
wir fie felbft unter der zariftifchen Regierung nicht Fannten.“ Unter dem 
deichen der Brüderlichkeit und des Sriedens hatten die Bolfchewiften ur- 
teilslofe Scharen an fich gelodt und fetsten fofort mit einem wütenden 
Haß gegen alles „Bourgoife“ und bald mit einem fyftematifchen Bemetzel 
und Bürgerkrieg, wenn man diefes einfeitige Niedermachen fo nennen Eann, 
ein. Die ganze ruffifche Intelligenz, welche jahrzehntelang fich für das 
ruffifche Volk gemüht hatte und für deffen Woblergeben an den Galgen 
gelommen oder in Verbannung geraten war, wurde glattweg umgebracht, 
wo man ihrer habhaft werden Eonnte. Kokofchlin und Schingerew wur- 
den, ſchwer krank im Lazarett liegend, heimtüdifch ermordet. Die Mörder 
blieben natürlich ungeftraft. Es kann bier nicht alles ausgeführt werden; 
was aber an aufrichtigem Ruffentum bekannt war, wurde erbarmungslos 
bingerichtet181, Die Arbeiter und Soldaten waren fo weit getrieben, daß 
es für fie Fein Zurüd mehr gab, fie wurden die willenlofe Gefchöpfe der 
zähen Judenherrfchaft, die alle Brüden binter ibnen abgebrannt batte. 
Der eigentliche Bern der roten Armee wear unbedingt zuverläßlich, die 
andern Ungeworbenen wurden unter fürchterlichfter Difziplin gebalten. 
Die Anwerbung ging folgendermaßen vor fich: in das betreffende Dorf 
lam ein Kommiffer und verkündete die Zinberufung aller Männer von 
20 bis zirka 40 Jahren. Wurde diefem Aufruf nicht unbedingt Solge 
geleiftet, fo erfchien die fogenannte Straferpedition und zerfchoß das ganze 
Dorf nebft Srauen und Rindern. Da dies öfters unbarmberzig durchge: 
führt worden ift, erfchienen alle Einberufenen bis auf den letzten Mann. 
In folcher Weife, und dadurch vor allem hält fich die jüdifche Regierung, 
denn fie weiß es wohl: der noch obnmächtige Haß der Bevölkerung könnte 
fürchterlich werden, wenn nicht täglich vorgebeugt würde. Nach den 
Daten der „Prawda“ (Wahrheit), des offiziöfen Blattes, find in drei 





181 Auch der deutfche Geſandte Mirbach wurde ermordet. Der Mörder wear 
der züdifche Student Blumlin. Er entflob in die Ukraine, wurde ausgeliefert und 
dann verurteilt: zu einigen Monaten Gefängnis (fpäter erhielt er in Moskau einen 
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Monsten über 13000 „Konterrevolutionäre“ erfchoffen worden. Aber man 
konnte es beobachten, und alle neueren Nachrichten ftimmen darin überein, 
daß der Haß gegen die Juden in Rußland, trotz allem Terror, immer 
größere Kreiſe zieht. Die weichmütigften und toleranteften Ruſſen find 
von ibm jetzt ebenfo durchtränkt, wie ein früherer zariftifcher Beamter. 
Menn die jegige Regierung fällt, dann bleibt Fein Jude lebend in Ruß— 
land; das kann man mit Beftimmtheit behaupten; was nicht totge— 
fhlagen wird, wird vertrieben. 


Der jödiſche Geift! 


15. Der Talmu®. 


Denn wir uns über das Weſen des jüdifchen Geiftes ein Urteil bilden 
wollen, fo müffen wir notgedrungen auf jenes Werk zurücdgehen, welches 
die monumentalfte Äußerung desfelben ift und welches auch heute noch, 
wie gefagt, von zwei Drittel der gefamten Judenſchaft als abfolut und 
unantaftbar verehrt wird: dem Talmud. 

Kiniges ift ſchon über ihn gefagt worden, namentlich wurden kurz feine 
Sittengefetze erwähnt. Jetzt möchte ich einige andere Seiten beleuchten. 
Und wenn auch Klelerregendes zu Papier gegeben werden muß, fo ift das 
nicht zu vermeiden, will man feben, was alles in einem „Aeligionsbuch“ 
örinfteben Eann. 

Es ift nämlich das Sonderbare im Urteil unferer Zeitgenoffen, daß fie 
den Talmud als ein Religionsbuch anfeben, gegen welches zu Fämpfen 
rüdftändig fei und Unduldfamkeit bekunde. Lieft man aber die zahlloſen 
Traktate, fo ift man erftaunt, von Religion, wenigftens was wir unter 
Religion verfteben, fo gut wie nichts zu finden. Da tritt kein meta⸗ 
pbyfifcher Gedanke auf, Fein Suchen nach der Löfung des Lebensrätfels, 
kein Bild, welches uns unfer Gebeimnis veranfchaulichen Eönnte, kein 
Ahnen, Myſterium. Alles ift felbftverftändlich und Har. Die Welt ift aus 
den Nichts gefebaffen von dem Gotte der Juden, dem Volke, das die 
Melt regieren foll und dem alles Gefchaffene von Rechts wegen gebört. 
Das ift die „religiöfe Grundlage. Lieben moralifierenden Abfurditäten 
und RBoheiten geben nun Spitzfindigkeiten von einem patbologifh an 
mutenden Wahnwitz, daß man fich ſträuben würde, fie ernft zu nehmen, 
wenn fie nicht aus dem Munde der von den Juden verehrten Rabbinen 
ftammten. Dazu einige Beispiele: „Als Salomo im Wilutterleibe wer, 
ftimmte er ein Lied an, wie es beißt Pf. 103, 1: ‚Preife meine Seele den 
Ewigen, und all mein Inneres deinen heiligen Namen‘“. „Als er an den 
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Brüften feiner Mutter fäugte und die Brüfte betrachtete, ftimmte er ein 
Lied an V, 2: ‚Preife meine Seele den Ewigen, und vergiß nicht alle feine 
Mobltaten‘“. Nach Rabbi Ababu wollen die Worte „alle feine Wohl: 
taten“ fagen, daß Gott ihr die Brüfte an den Ort der Dernunft gefegt, 
oder daß er (Salomo) wie Jehuda meint, nicht den Ort der Scham er: 
blide, oder nah R. Mathna, damit er nicht an einem Ort des Schmutes 
faugel82, 

Gen. 2, 22: „Und es baute der ewige Gott die Rippe. Rab und Sa⸗ 
muel find darüber verfchiedener Meinung. Nach dem einen war es ein 
Geſicht (woraus etwas gebildet wurde), nach dem andern wear «es ein 
Schwanz. Richtig ift es nach demjenigen, da es beißt Pf. 139, 5: ‚Hinten 
und vorn haft du mich gebildet‘, was will die Stelle aber nach) dem⸗ 
jenigen befagen, der da annimmt, daß es ein Schwanz wars", . 18 

R. Gamliel: „Einft wird jede Stau täglich gebären, denn es heißt 
Jer.31,8: ‚Die Schwangere und Gebärende zufemmen‘. Zinft werden 
die Bäume täglich Srüchte tragen, denn es beißt Esch. 17,23: ‚Er wird 
Zweige treiben und Stucht bringen‘ “18%, 

R. Jeremia: „Der erfte Menfch hat zwei Gefichter, Pf. 139, 5: ‚Dorne 
und binten haft du mich gebildet‘ “185, 

R. Samuel: „Warum wurden die Worte der Thora mit der Gazelle 
verglichen?“ „Um dir zu fagen: ‚So wie die Gazelle einen engen Leib 
bat und ihrem Männchen zu jeder Stunde fo liebenswürdig erfcheint wie 
in der erften Stunde, fo find auch die Worte der Thora ibren DPflegern 
fo lieb wie in der erften Stunde‘ "186, 

R. Eleazer: „Wenn es beißt Deut. 6,5: ‚Du follft lieben den Ewigen, 
deinen Gott mit deiner ganzen Seele, warum beißt es noch, mit deinem 
ganzen Dermögen?‘, und wenn es beißt: ‚Mit deinem ganzen Dermögen, 
werum beißt es mit deiner ganzen Seele’. Es will dir fagen, daß es 
menden Menſchen gibt, dem fein Leib lieber ift als fein Geld, darum beißt 
es: ‚Mit deiner ganzen Seele, und wiederum, daß es manchen Menfchen 
gibt, dem fein Geld lieber ift als fein Leib, darum beißt es mit deinem 
ganzen Dermögen* "187, Daß bier Dermögen im buchftäblichen Sinne des 
baren Geldes genommen wird, ift bezeichnend, ebenfo, daß von der Seele, 
die man mebr als Leib und Bold liebt, nicht gefprochen wird. 


182 Trakt. Berachoth Sol. 10a. 
183 Berachoth Sol. 61a. 

184 Schabbath Sol. 30 a,b. 

185 £rubin ı8a. 

186 Erubin Sol.54a,b. 

187 Defachim Sol. 25a, b. 
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R. Papa: „Hat man aus gepaarten Schüffeln oder Bechern gegeffen oder 
getrunken, wie verhütet man die üblen Solgen? Man ergreife den Daumen 
feiner rechten mit feiner linken Hand und den Daumen feiner linken Hand 
mit feiner rechten Hand und fpreche alfo: „Ihr und ich find drei‘. Hört man 
aber fagen: ‚Ihr und ich find vier‘, fo fage man: ‚Ihr und ich find fünf 
ufw.* “1885, 

£s heißt Jona 2,1: „Da entbot der Kwige einen großen Fiſch, um 
Jones zu verfchlingen. Es heißt doch aber Ders 3: und es betete Jona 
zum Ewigen aus dem Bauche des Sifches und fprach: ‚Ich babe gerufen 
aus meiner Enge zum Kwigen ?‘. Es ift keine Stage; vielleicht bat ihn der 
große Fiſch ausgefpien und der Heine Fiſch bat ibn verfchlungen‘‘189, 

R. Meir: „Woher läßt ficb beweifen, daß felbft die Embryonen im 
Mutterleibe ein Lied angeftimmt baben? Weil es beißt Pf. 68,27: ‚In 
Verſammlungen preift Gott den Herrn, aus der Quelle Jfraels‘ ‘190, 

Wegen der Rräte bläft man am Sabbath in die Pofaune. Wir haben 
aber doch gelernt: Wenn andere Strafen erregt werden und über die Ge: 
famtbeit kommen z3. B. Rrätze, Heufchreden, Müden, fo bläft man nicht, 
fondern ſchreit (betet zu Gott)? Ks ift Feine Stage, es bandelt fich bloß 
darum, ob die Krätze feucht oder troden ift191. 

Rab Jehuda bat gefagt: „Mean fett in das Synedrium nur einen fol: 
chen Mann, der das Kriechtier (durch Schlüffe) aus der Thora rein zu 
erklären verſteht“‘. Rab bat gefagt: „Ich vermag durch Schlüffe rein zu 
erklären. Wenn fchon eine Schlange, welche tötet oder dadurch die Un: 
reinbeit vermebrt, rein ift, fo gilt doch gewiß in bezug auf ein Kriech- 
tier, welches nicht tötet und nicht Unreinheit mebrt, die Beftimmung, daß 
es rein“! Das ift nicht haltbar, denn fie (die Schlange) ift bloß wie ein 
Dorn (der uns töten kann und dennoch rein ift)1?2. | 

Es beißt Erodus 8,2: „Und der Froſch kam berauf und bededte Agyp⸗ 
ten“. Nach R. Eleazar wer es nur ein Froſch, aber er mebrte fich und 
erfüllte das ganze Land Ägypten. Tannaiten find darüber ganz verfchie: 
dener Meinung. R. Akiba fagt: „Es war nur ein Froſch und diefer er: 
füllte das ganze Sand Agypten“. Da ſprach R. Eleazar ben Afarje zu 
ibm: „Abbe, was baft du mit der Haggada zu fehaffen? Es war nur 
ein Froſch da, diefer aber pfiff den andern zu und fie kamen alle berbei‘‘193. 


188 Peſachim Sol. 110 a. 

189 Nedarim Sol. 51 b. 

190 Sota Sol.30b. 

191 Baba Ramma Sol. 36 u. 37 a. 
192 Sonhedrin. 

193 Sanhedrin Sol. 67a, b. 
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Ich breche diefe geiftreichen Haarſpaltereien ab, fie genügen, um die 
Ode des Beiftes handgreiflich aufzuzeigen. Aber ein Punkt muß noch be= 
tont werden. Einen weiten Raum in allen Erörterungen nehmen gefchledht- 
liche Fragen ein, einige Beifpiele faben wir ſchon. Aber charakteriſtiſch ift 
es, wie fie behandelt werden. Flicht mit einer natürlichen Sinnlichkeit, 
auch nicht mit objektiver Sachlichkeit eines Hygienikers, fondern mit der 
abſtoßenden Geilheit glatzköpfiger reife, die fih an der Ausmalung 
geſchlechtlicher Derrichtungen nicht genug tun können. Die Seder fträubt 
fich, diefe Stellen niederzufchreiben, doch bleibt nichts anderes übrig, um 
den Dorwurf, Unrecht zu tun, zu widerlegen. 

R. Chama: „Wer fein Bett zwifchen Nord und Süd aufftellt, bekommt 
Rinder männlichen Gefchlechts‘‘; wie es heißt: Df. 17, 14: „Und mit deinem 
Schatze fülleft du ihren Bauch, fie werden Rinder die Sülle baben“198, 

Drei Dinge find ein Abbild der zukünftigen Welt, der Sabbath, die 
Sonne und die Bedienung. Welche? Wollte man fagen: die Bedienung 
des Bettes (Beifchlaf), diefe ſchwächt ja? Allein es ift die Bedienung der 
Weiberöffnungen gemeint!9. 

Des Weib ift ein Schlauch voller Unflet, deffen Mund voller Blut 
ift196, 

R. Jochanan: „Jedes Weib, welches ihren Gemahl zum Beifchlaf auf: 
fordert, befommt Kinder, dergleichen es felbft im Zeitalter Mofes nicht 
gegeben bat‘197, 

Die Weiber der Ungebildeten find Gefchmeiß und über ihre Töchter 
beißt es Deut. 27,21: „Verflucht ift der, welcher bei irgendeinem Vieb 
liegt“. 

Wer ſich mit der Thora in Gegenwart eines Ungebildeten befchäftigt, 
wird fo angefeben als befchliefe er feine Verlobte198, 

Die Rabbiner haben gelehrt: „Wer den Beifchlaf ausübt bei dem Bette, 
wo ein Rind fchläft, bekommt epileptifche Kinder“199, 

An Ben Soma wurde die Stage gerichtet: „Darf der Hoheprieſter eine 
Jungfrau, welche gefhwängert ift, nebmen, oder ift nicht das zu erwägen, 
was Samuel gefagt bat: ‚Ich kann viele Jungfrauen ohne Blut beſchla⸗ 
fen‘, oder kommt vielleicht das, was Samuel gefsgt bat, nicht vor?“. 
Er antwortete ihnen: „Allerdings kommt das, was Samuel gefagt bat, 
nicht vor, aber es ift zu beforgen, daß fie vielleicht in einer Wanne 


194 Berachoth Sol. 56. 
135 Dasjelbe Sol. 57 b. 
196 Schabbath Sol. 152 a. 
197 Erubin Sol. 100 b. 
198 Peſachim Sol. 49b. 
199 Defahim Sol. 112 b. 
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ſchwanger geworden ift. Samuel bat aber doch gefagt: ‚Jeder Beifchläfer, 
deffen Samen nicht wie ein Pfeil ſchießt, befruchtet nicht?‘ Allein er 
kann doch vorher wie ein fehießender Pfeil gewefen fein‘‘200, 

Die Alten haben gefagt: „Schleimflüffige, Ausfägige und foldye, welde 
Menftruierenden beimohnen, dürfen im Pentateuch, in den Propheten uns 
Hagiographen Iefen, nur dem Samenflüffigen ift es verboten 201. 

Zlis: „Werum kommt der Meffias nicht? Siehe, es ift nun Verſöh— 
nungstag, ich kann fo und fopiele Jungfrauen beſchlafen“. Da fragte ihn 
Rab Jehuda: „Was fagt der Heilige dann?“ Er antwortete: „Er jagt 
mit Gen. 4,6: Die Sünde ruht vor der Tür“. „Und was fpricht der 
Satan?“ Er antwortete: „Der Satan bat am Verſöhnungstag Feine 
Gewsalt‘‘202, 

R. Simeon: „Eine Profelytin, die weniger als drei Jahre und einen 
Tag alt ift, ift für das Prieftertum geeignet (d. i. der Priefter darf fie 
befchlafen)“, denn es heißt Rum. 31, 18: „Und alle Rinder unter den Weis 
bern, die den Beifchlaf eines Hlannes nicht erkannt, laſſet leben fur 
euch‘“20%, Ein Becher fteht dem Weibe ſchön, zwei bäßlich, bei drei ver- 
langt fie (unzüchtig) mit dem Wunde, bei vier nimmt fie den Eſel auf 
dem Markt (zu ihrer Befriedigung)”. 

R. Jobanan: „Lahme Kinder werden geboren, weil die Eltern ihren 
Tifch (ihr Lager beim Coitus) umkehren; ftumme Kinder werden geboren, 
weil fie jenen Ort (die Genitalien) Eüffen; taubftumme Rinder werden 
geboren, weil fie in der Stunde des Beifchlafes ſchwatzen; blinde Kinder 
endlich werden aeoren, weil fie auf jenen Ort binbliden‘‘?%. 

R. Jochanan: „Das Zeugungsglied des R. Ismael war.fo groß wie ein 
Schlauch von fehs Hab“. R. Papa: „Des Zeugungsglied des R. Jocha⸗ 
non wer fo groß wie ein Schlauch von fünf Rab, nach andern wie drei 
Rab“. Das Zeugungsglied des R. Papa war fo groß wie die Körbe der 
Bewohner von Harpania?, 

Jeder Srevler (Simti) befchlief on diefen Tag (die Miedianiterin) 424mal 
und Pinchas wartete auf eine folange, bis feine Kraft geſchwächt war. 
Pinchas wußte nicht, daß der ftarte König (Gott) bei ihm wer. In 
einer Boraitha ift gelehrt worden: „Er befchlief fie oomal, bis er wie 
ein verdorbenes Ki wurde und fie wie ein Beet voll Waffer‘‘277. 


200 Chagia Sol. 14 b. 

201 Moed⸗Katon Sol. 15a. 
202 Joma Sol. 19 b und 20a. 
203 Jebamoth Sol. 60 b. 

204 Rethuboth Sol. 65a. 

205 Nedarim Sol. 20a. 

206 Baba Hiezia Sol. 34a. 
207 Sanhedrin Sol. 82 b. 
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Diefe Beifpiele mögen genügen, um die Fremdheit des jüdifchen Beiftes 
anſchaulich zu Gemüte zu führen. Wie ift es möglich gewefen, daß Er: 
zeugnifje folchen Charakters jahrtaufendelang fortgeerbt, befprochen, eifer: 
fühtig bewahrt, als Religions- und Moralbuch vorgewiefen werden 
durfte? Hier muß ein für allemal Har entfchieden werden, daß das, was 
da im Talmud niedergelegt ift, einem uns feindlichen Weſen entjprungen 
ift. Er ift ein fpezififch jüdifches Eigentum. „Das eine fteht gewiß feft“, 
jagt der Jude Dr. Bernfeld, „daß die mündliche Lehre mit dem jüdiſchen 
Stamme aufs innigſte verbunden iſt, es iſt Bein von ſeinem Bein und 
Fleiſch von feinem Fleiſche“2os. Und der jüdiſche Aiftoriker M. Kayferling 
verfteigt fih zur Lobpreifung, den Talmud „das großartigſte“, feit Tau⸗ 
ſenden von Jahren angeſtaunte Werk, desgleichen ſich in keiner Literatur 
findet, zu nennen209. So denken alle Hebräer. 


Es bat wohl kaum einen duldfameren Menſchen gegeben, kaum einen, 
der fo geneigt war, die individuellen Unterfchiede im Charakter der Völker 
zu verwifchen und zu negieren, wie Tolftoi. In ewiger Wiederholung 
predigt er (namentlich in feinen Briefen) die Dleichheit des Denkens in 
Chinese, Indien, Judäa, Zuropa. Aber als er jein Iuftiges Schloß, gebeut 
aus dem Dogma der Mienfchengleichheit, verließ, und fich die Werke der 
Menfchen näher anfab, da kam der große Mann doch zu anderen Reful- 
tsten. Beim Studium des Neuen Teftamentes, jo berichtet er, fei es ihm 
ergangen wie einem Perlenfifcher, der fein Netz nach den koftbaren Mu: 
ſcheln auswirft, mit ibnen aber zugleih Schlamm und Schmutz aus der 
Tiefe zieht, aus den er diefe erft berauslöfen müffe. „Und fo fand ich 
neben einem reinen chriftlichen Geift einen fremden ſchmutzigen jüdifchen 
Geift‘‘210, | 

Schiller ftand mit großer Hochachtung vor vielen Geſtalten des Alten 
Teftaments, namentlich vor der Perfönlichkeit des Moſes, doch ſchon er 
ſcheidet mit ficherem Inftinkt (obne näbere Kenntnis der wirklichen Zuſam⸗ 
menbänge) zwifchen der „Unwürdigkeit und Derworfenbeit der Nation“ 
und dem „Derdienfte ihres Gefetzgebers“. Zr nennt den Juden ein „uns 
reines und gemeines Gefäß“, worin aber etwas Koftbares aufbewahrt 
worden, welches fpäter „in belleren Köpfen“ beranreifen konnte, einen 
„unteinen Kanal“, durch welchen uns das Kdelfte aller Güter, die Wahr— 
beit, zugeführt wurde, der „aber zerbrach, jobald er geleiftet, was er 
follte*211, 








208 Der Talmud. Berlin 1900. S. 16. 
209 Sephardim. Leipzig 1859. S. 86. 

10 Rurze Darlegung des Evangeliums. 
11 Die Sendung Moſes. 
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Goethe bat gemeint, der Rontraft zwifchen den heutigen Juden und ihren 
„Ahnberen verftimme uns“. Beide Großen haben alfo ein ausgefprochen 
zwiefpältiges Gefühl der jüdifchen Dergangenbeit gegenüber. Diefes muß 
fich aber zerftreuen, wenn, wie wir heute wiffen, die großen Männer 
bebräifcher Dergangenbeit gar keine Ahnberren der heutigen Juden waren, 
daß das Judentum ein fehr fpätes Produft ift212. Auch Moſes (fehon der 
Name ift nicht bebräifch) ift nach ägyptifchen Darftellungen ein entlaus= 
fener ägyptifchber Priefter mit Kamen Ofarfiph213. 

Kein, der Jude ift nicht „zerbrochen“ worden, der Kanal war feit dem 
Exil, je ſchon früber in feiner Bildung vollendet, er ift nur ftärker und 
susgeprägter geworden. 

Diefe inftinktive Abwehr Tolftois, Schillers, Goethes, um nur einige 
Großen zu nennen, muß jeder empfinden, der jüdifchen Geiftesproduften 
näher getreten ift und fich noch natürliches Empfinden bewahrt bat: obige 
Beifpiele aus dem Talmud follen dazu anregen. Der Jude wird uns zwar 
für „ftodphilifteös“ erklären, was wir nach Abraham Geiger durch und 
durch ſind?14, von den Klachfolgern, Greetz, werden wir dann auch weiter: 
bin als das „befchränktefte aller Völker‘ gebrandmarkt werden215, doc) 
wird uns das nicht ſtören dürfen. 


16. Der techniſche Geiſt. 


Unterfuchen wir kurz das Gefüge des jüdifchen Geiftes. 

Es ift zwar befehämend, aber nichtsdeftoweniger wahr, daß der Begriff 
Aultur in weiten Rreifen noch immer eine ſehr unbeftimmte Prägung bat 
und beinabe auf alle Erfceheinungen des Lebens Eritillos übertragen wird. 
Syeutzutage gebören zur Kultur Kifenbahn und Poefie, Luftfchiff und Phi: 
Iofophie, Warmwaſſerheizung und Religion; bier ift eine metbodifche 
Scheidung erforderlihd. Mit dem Worte Aultur follte man allein Auße- 
rungen des Menſchen bezeichnen, welche das Ergebnis (fei es ein gefühltes 
oder erdachtes) einer Weltauffeffung find. Dazu gehören Religion, Philo⸗ 
fopbie, Moral, Runft und Wiffenfchaft, foweit fie nicht rein technifch find. 
Des übrige ift Handel, Wirtfchaft, Induſtrie, ich möchte es als Technik 
des Lebens bezeichnen. Mir feheint es nun eine wichtige Kinficht in das 
Weſen des jüdifchen Geiftes zu fein, wenn ich ihn einen ganz überwiegend 
technifchen Beift nenne. Auf allen Gebieten, die ich als zur Technik des 
Lebens gebörig zählte, ift er, wie wir gefeben haben, von jeher mit zäher 


212 Darüber ſiehe Wellhauſen und Chamberlein. 

213 Näheres über diefe Perfönlichkeit bei Deufjen: Die Philofophie der Bibel. 
214 Kfachgelaffene Schriften. 88. II, S. 242. 

215 Gefchichte der Juden. 88. VIL, ©. 367. 
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Energie und mit großem Erfolge tätig gewefen. Aber auch dort, wo Rul⸗ 
tur entjpringt, ift es nur die äußere, die technifche Seite derfelben in ibren 
verfchiedenen Geftaltungen, die er geprägt oder fich angeeignet hate16. 
Das bedarf einiger Erläuterungen. 

Die Moral 3.8. beruht auf einem tief in uns rubenden Gefühl, auf 
der „leife vernehmlichen“ Stimme, nach Goethe, „was zu tun ift und was 
zu flieh’n“, Sie äußert ſich in der menfchlichen Geſellſchaft in Sitten: 
geboten und ftaatlichen Befetzen; diefe find die Technik der Moral. Je 
klarer und beftimmter das Gefühl für Recht und Unrecht in einem Volke 
wurzelt, um fo weniger bedarf es einer komplizierten juriftifchen Technik, 
um jo mebr Seelentultur wird es befitgen. Darum ift es ein total irre 
führendes Urteil, in der minutiöfen Aufzählung der gebotenen und ver: 
botenen Handlungen des täglichen Lebens einen aus hoher Gefittung ber- 
vorgegangenen Ausdrud zu fehen. 

Ganz im Gegenteil: es ift ein Zeichen, daß das Schwergewicht der 
Moral nicht innen im Menſchen liegt, fondern diefe rein äußerlich beftimmt 
werden foll, wobei Lohn und Strafe für das Einhalten ausfchlaggebend 
jind. Und bier ift es charakteriftifch für den jüdifchen Beift, daß die ein 
fache Moral von Gut und Böfe zu einem Gewirr von Geſetzen und zu 
jahrhundertelang dauerndem Kommentieren derfelben geführt bat. Sür den 
Sabbath allein gibt es 39 Abfätze verbotener Befchäftigungen, Mofes foll 
auf dem Sinai 365 Derbote und 248 Gebote empfangen haben. Auf die: 
fer Grundlage baut ſich aber das jüdifche Geſetz erft auf mit taujenden 
aufs firengfte zu befolgenden Derbaltungsmaßregeln. Hier bandelt es fich 
fon nicht mehr um den Ausdrud eines moralifchen Gefühls, fondern 
lediglih um ein Wiffen und Beberrfchen technifcher Regeln. „Wer das 
Geſetz Eennt, ift tugendhaft“, fagt Jefus Sirach. Und Bernhard Stade, 
doch ein den Juden wohlgefinnter Sorfcher, berichtet: „Der Gedanke, die 
Handlungen nach ihrem Inhalt oder nach der Gefinnung, aus welcher fie 
bervorgeben, zu bemeffen, fehlt... Die Handlungen werden vor allem 
verfchieden beurteilt, je nachdem fie in Ranaan begangen find oder nicht, 
fih auf Iſraeliten befchränten oder auf Sremde“217, Hier baben wir die 
Anſätze zum fpäteren Talmud, der unter diefem Geſichtspunkt nichts weiter 
ift als ein überaus komplizierter technifcher Apparat, mit deffen Hilfe alle 
Fragen zu löſen find. Da das Beherrfchen diefes Werkzeuges aber eine 
große Ausdauer erforderte, jo waren felbft unter den Juden die Männer 
nicht allzu zahlreich, welche bei jedem Lebensfchritte (ob es fib nun um 


216 Jeſaja hatte das eingefeben, als er fagte: „Weil diefes Volk mich nur 
außerlich verehrt, darum foll die Weisheit feiner Weiſen verloren geben und die 
Dernunft feiner Dernünftigen foll verloren fein“. 

17 Gefchichte des Volkes Iſrael. Bd. I, S. 510. 
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die Synagoge oder den Abort handelt, ift dabei einerlei), ein Zitet aus 
Mofes oder dem Talmud zur Hand hatten. Diefe Gefetzestenner waren 
denn auch die allverebrteften Leute, ihr Name drang dann in alle von Juden 
bewohnten Sander, die Gelehrſamkeit an fich berrfchte. So groß war die 
Hochſchätzung des Wiffens rein als folches, daß fogar ein gelebrter Goi 
menchmal als Menſch angefeben wurde. Verbot fonft Vater Samuel dem 
Menſchen (8. b. dem Juden), Gemeinfchaft mit dem Goi zu baben?18, fagte 
Rabbi Meir: „Der Menſch muß an jedem Tage drei Segensfprüche haben, 
nämlich, daß Gott mich nicht zu einem Goi, zu einem Weibe und daß 
er mich nicht zu einem Unwiffenden gemacht bat“, fo erklärte man es doc) 
für möglich, mit einem gelehrten Goi Beziehungen zu unterhalten. 

Es ift aber auf einen grundlegenden Unterfchied zwifchen Wiffen und 
Wiffen binzuweifen. Denn leicht könnte einer bemerken, auch die Inder 
hätten ein aufgebäuftes Wiffen, welches erft in jahrzebntelanger Arbeit 
zu bewältigen wäre, auch fie hätten demnach einen dem Juden verwandten 
Geift. Da ift denn zu bemerken, daß das Wiffen des Inders aus der 
Sehnſucht nach Erkenntnis des Weltzufammenhbangs entfprang und auf 
geläuterte und fymbolifche Erkenntnis wieder binauslief, daß alfo dieſes 
Wiffen nur als Mittel zu einem über dasfelbe binausgebenden Zwed 
diente. Der Jude bat durch feine ganze Gefchichte hindurch das Suchen 
nach Erkenntnis von ficb gewiefen, jeden metapbyfifchen Gedanken wie 
eine anſteckende Krankheit gemieden, und die wenigen Ausnahmen, welche 
mit der Philoſophie Tiebäugelten, aus Inſtinkt verfolgt. Die Erkenntnis 
des Befetzes war dem Juden Selbftzwed219. 

Diefer technifche Beift, der aus dem WMoralempfinden ein Spftem von 
Derboten und Geboten gemacht bat, des in feiner monftröfen Derworren- 
beit und in feiner geiftlofen Spiegelfechterei feinesgleichen in der Welt: 
literatur nicht bat, ift notwendig antimetapbyfifch, fonft Könnte er ger 
nicht entftanden fein. Kin auf das Außerliche gerichteter Geift muß auf 
alles eine Antwort haben, er muß nach außen ein alles Abfchließendes be—⸗ 
fitgen, da er innerlich nichts Grundlofes, Unendliches fühlt. Aber felbft zu 
dieſem dann notwendigen engen Weltbild gebörte eine Gefteltungstraft. 
Und dazu bat der jüdifche Geift nicht viel mebr geliefert, als die ewige 
Tautologie: Gott ift Gott. 

In fremden Ländern erfuhr der Jude zum erften Mole etwas vom Gotte 
als dem Schöpfer des Weltalls, von den Mythen diefer Schöpfung, vom 





218 Bechoroth Sol. 26. 

219 Wo das Wilfen aber nicht Selbftzwed wear, da wurde es als Mittel nicht 
zur Erkenntnis, fondern zur Macht und Bereicherung angefeben. Es beißt unter 
anderem: „Sobald Weisheit in den Menſchen einkehrt, jo kehrt auch Verfchlagen- 
beit ein‘ (Sota Sol. 21 b). 
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Sündenfall, vom guten und böfen Prinzip, von der Unfterblichkeit der 
Seele. 

Hier im Zufammenftoß mit fremden Jdeen zeigte fich des Juden Geiſt 
in feiner charekteriftifchen Kigenart. Die Bilder und Mythen wurden in 
feiner Hand zu Anekdoten, der Derfuch, fich ein inneres Erlebnis zu veran- 
fhaulichen, wurde als materielle biftorifche Tatfache gedeutet. Aus dem 
Sündenfall, den fumerosaktadifchen Symbol für ein feelifches Befcheben, 
wurde eine biftorifche Erzählung, die Schlange war tatfächlich nichts als 
eine Schlange, der Apfel wirklich ein Apfel, das ganze eine alltägliche 
Sache. Als die Juden von den Perfern zum erftenmal von der Unfterblich- 
keit der menfchlichen Seele vernahmen, als fie von einem Heilande, dem 
Gaoshiang hörten, der die Welt aus der Macht des böfen Prinzips erlöfen 
würde, um ein Aimmelreich zu errichten, in das nicht nur die Srommen, 
jondern zulegt auch, wenn auch nach fchwerer Strafe, all die unzählig 
reuigen Sünder kämen, fo erfaßte er von diefem Prinzip der welterlöfen: 
den Liebe nur die Jdee des weltberrfchenden Meffiss. Das Reich Gottes 
wurde zum Sklavenſtaat, in den die Juden als Tyrannen berrfchen wür: 
den. Der Mytbus der Weltfchöpfung wurde für die Juden das A und O 
ihrer fpäteren Weltanfchauung; er febloß ihr Weltbild ein für allemal 
zeitlich ab. Ihre Zutat war, daß fie aus dem Nichts gefehaffen worden 
fei. Jedenfalls wußten die Juden jetzt über alles Befcheid: der Judengott 
[hafft eines Tages die Welt aus nichts, er ift dazu beftellt, uns zu be= 
ſchützen und wird uns die Serrfchaft im kommenden Reiche über alle 
Völker geben. Man fieht, das Bild ift vollendet, die Anſchauung kon⸗ 
fequent. | 

In einem uralten indifchen Liede heißt es: 

Das Ohr gebt auf, es Öffnet ſich mein Auge 
Das Licht in meinem Herzen wird lebendig 
Der Geift in weite Sernen fuchend zieht! 

Was foll ich fagen und was foll ich dichten 5220 

Iſt es nicht, als ob ein Sittich der Unendlichkeit mit diefen Worten des 
indifchen Sängers einen weiten Slügelfchleg tut und fich emporbebt aus 
aller irdifehen Bedingtheit? Oder wenn der Weife am Schluß eines der 
alteften philofophifchen Werke über die Weltfehöpfung fo endet: 

Der diefe Welt gemacht hat oder nicht, 

Der weiß es oder weiß auch er es nicht? 
Wieder endet es mit einer Stage. Diefe Sübler in die Ewigkeit find das 
Hinaustragen eines Geiftes, „der als vorzeitig Wunder wohnt im Men: 
ſchen“, des „weifen alterlofen Geiftes“221. Der Inder fühlt in fich etwas 


220 Geldner und Raegi: 70 Lieder des Rigveda. 
>21 Nach Deuffens Überfegung: Allgemeine Geſch. der Philofopbie. Bo. J. 
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Ewiges, er ſieht fich einer Unendlichkeit gegenüber, er kann fich nicht alle 
Tore des Geiftes verfperren. Der jüdiſche Geiſt jedoch ängftigt fich vor 
folchen Vorftellungen, wenn fie ihm entgegentreten. Das Alte Teftsment 
ift Zeuge dafür. Und Juda Halevi, vielleicht die ſympathiſchſte Perjönlich- 
feit, die das Judentum hervorgebracht bat, drüdt fich dichterifch, innerlich 
fröftelnd, folgendermaßen aus: 

Laß dich durch griech’fche Weisheit nicht verloden, 

Die Feine Srüchte trägt, nur böchftens Blüten, 

Und ihr Gehalt? „Das Weltall nicht geichaffen, 

Vor allem Anfang da, umbüllt mit Mythen“. 

Lauſcht gierig auf ihr Wort. Du Eehrft zurüd, 

Im Mund Gefhwät, das Herz leer, unzufrieden. 

Drum Lieber fuch ich auf die Gottesftraße 

Und bab der falſchen Weisheit Pfand gemieden.222 

Der Jude kann mit Mythus und Symbol nichts beginnen, übernimmt 

er fie doch, fo wird daraus wüftefte Zauberei (fiehe den Sohar, die Rab: 
bale), darum ift auch Chriftus und die Lehre vom Aimmelreich, das „in: 
wendig in uns“ ift, ihm zuwider, bier fühlt er den ftärkften Anfturm auf 
fein Wefen. Wie der Talmud über Jeſus fpricht, haben wir gefeben; wich: 
tig ift aber zu betonen, daß auch jüdifche Schriftfteller, die nicht ftreng 
talmudiſch denken, in. diefem Punkt nicht verfchiedene Anſchauungen 
baben. Zwer trifft man nicht immer auf Haß, jedenfalls nicht auf hervor: 
tretenden, ftets aber auf vollftändige Verftändnislofigkeit der Perfönlichkeit 
Jeſu gegenüber. Sie alle fteben auf dem Standpunkt, daß Chriftus durch- 
aus nicht der Bringer einer neuen Moral fei, fondern nur die Lehren des 
großen Sanbedrin, namentlich Hillils, des VPorfigenden desfelben, über: 
nommen baben; die Unterfchiede zwifchen ihm und den Pharifsern feien 
fpätere böswillige Erzählungen ufw. Alle Referven jüdifcher Gelehrſamkeit 
werden zu dem Zwed aufgefsbren. Aus der großen Literatur einige Bei: 
fpiele. Rabbi Jofef Eſchelbacher meint: „Wie für die Lehre von 
Gott, fo ift für die Gebote des Rechtes, der Sittlichkeit und der Nächſten— 
liebe die Grundquelle des Chriftentums das Alte Teftament gewefen und 
geblieben‘‘223, Das ift ja leider Gottes der Sall, aber Chriftus ift daran 
unfchuldig. Er ftellt fich ganz bewußt dem Überlommenen feindlich gegen: 
über: „Ihr habt gebört, daß zu den Alten gefagt ift, ich aber ſage euch...“ 
„Ihr Rinder des Teufels, ihr Schlangen: und Ötterngezüchte. Schon 
die Tatfache des Jabrtaufende alten Chriftenhaffes ift der untrüglichfte Be— 
weis, daß das jüdifche Weſen fich fern von der Perfönlichkeit Ehrifti weiß. 
Mir follen aber noch weiter das Banner des Alten Teftamentes fchwin- 
gen? Nein, ſolange unfere Rinder noch die zurechtgeftugten Gefchichten 








22 Divan. U. Geigers Überjetzung. 
223 Das Judentum und das Wesen des Chriftentums. Berlin 1905. S. 92. 
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von den Erzgaunereien der Jakob, Laban, Juda als Urkunden der Religion 
verehren müffen, folange noch der Geiſt des Pentateuch und des Heſekiel 
in unſeren Kirchen weht, ſolange iſt eine uns gemäße Religion noch nicht 
geboren. „Das Evangelium iſt eben noch keine ſelbſtändige, in ſich ge— 
ſchloſſene religiöäſe Lehre“, ſagt derſelbe Rabbi, „Jeſus konnte und wollte 
niemals eine ſolche geben. Ein Chriſtentum ohne feſte Grundlage des Alten 
Teftamentes fhwebt in der Luft und zerfließt in flüchtige, ihre Geſtalt 
immer wieder verändernde Nebel“224. 

Wieder iſt hier die jüdiſche Angſt vor einer nicht in ſpaniſche Stiefel 
geſchnürten Geſtalt, und wieder iſt hier nicht von Religion die Rede als 
von einem Bilde des menſchlichen Innern, ſondern von techniſchen Ge⸗ 
jegen, Fundamenten ufw. 

Nach Rabbi Bäd gibt es überhaupt Feine gute Kigenfchaft, als deren 
Prophet nicht der Jude aufgetreten wäre; er ift der Prediger der Ehrfurcht 
gewefen, die Jdee der Pflicht, der Treue und Humanität ftammen von 
ihm, Selbftlofigkeit der GBefinnung, Toleranz Andersdentenden gegen 
über fei bei den Juden von jeher zu Hauſe gewefen ... Diefes alles wird 
vorgetragen mit Derbrämung einiger aus dem Zuſammenhang ſchön Elin- 
gender Talmudftellen: der Jude erfcheint in böchfter Glorie. Die Kraft 
Jeſu beruht nach Bäck allein darauf, daß er ſich nur an die Juden ges 
wandt habe?25. Sonft hält es der weife Rabbi überhaupt nicht für nötig, 
Ehriftus zu erwähnen. Sieht man fein Werk näber an, fo merkt man, 
daß Kant und Goethe, halb verftanden, Pate geftanden haben, deren Ge—⸗ 
danken dann nach erprobter Methode den Juden zugefchrieben werden. 
Mie warnte doch ſchon Boetbe vor einem andern Rabbi (Mendelsfobn): 
„O, du armer Chrifte! Wie fehlimm wird es dir ergehen, wenn er dir 
deine fehnurrenden Slüglein nah und nach umfponnen haben wird“. 
Abraham Geiger, einer der größten Autoritäten des liberalen Juden: 
tums, ift ebenfalls nicht gut auf das Chriftentum zu fprechen: „Des 
Ehriftentums Gedanken und Empfindungen find von großer Unbe- 
ftimmtbeit, fteben im Rampf mit allen Dolksbeftimmtbeiten, fo daß fie 
in ihnen nicht wurzeln Können, bloße Geifter, die das wirkliche Leben 
verneinen, ein eingebildetes, fleifchlofes Leben erträumen, die Aluft zwi: 
fhen Geiſt und Körper erweitern, fo daß fie in deffen Zerftörung die 
Seligkeit erbliden“226, Man Iefe diefe Stelle aufmerkfam durch, fie ent- 
balt in einer Nußſchale die ganze jüdifche Weltanfchauung. Weil das 
Ehriftentum dem Judenvolke widerftrebt, fteht es „im Kampfe mit allen 
Volksbeſtimmtheiten“. 


224 Dasſelbe. S. 9. 
225 Weſen des Judentums. Berlin 1905. S. 32. 
226 Nachgelaſſene Schriften. 88. IL, S. 38. 
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Es ift darum verftändlich, daß der Mann aus Galiläa, „der frucht- 
baren Pflegeſtätte abergläubiſcher Schwärmerei“, Herrn Geiger in eigen⸗ 
artigem Licht erſcheint. „Eine tiefe Innerlichkeit können wir Jeſus nicht 
abſprechen, aber von neuen Gedanken... von einem großen Werk der 
Reform, ift keine Spur. Es wer in Jefus eine feltfame Mifchung von 
Derftandesklarbeit, Geiftestrübung und Schwärmerei, wie wit fie häufig 
bei Männern diefer Art finden, und es hängt eben bloß von den Um— 
ftänden ab, ob eine verfehwindende Sekte oder ein dauernder Religions- 
verband aus dem Auftreten folcher Männer wird‘227, 

Alfo Chriftus gehörte eigentlich in eine Heilanſtalt. 

Älsrer und ehrlicher ift Hirſch Graetz, der in Sefus die „Neugeburt 
mit der Totenmaske“ ſieht; das erinnert ſchon etwas an die Sprache des 
Talmuds. Und der Talmudift von heute läßt an Deutlichkeit feiner Aus= 
örudsweife nichts zu wünfchen übrig. Dr. Lippe, deffen Schriften wie 
die „der fpanifchen Weiſen“ zu Iefen fein follen (Dr. Burfin), fehrieb 
denn auch im Jahre 1897: „1900 Jahre find es ungefähr ber, als ein 
römiſcher Statthalter deutfcher Herkunft, namens Pontius Pilstus, Tau: 
jende von Juden bingemordet bat, unter denen auch einer gewefen fein 
joll, den die arifchen Völker fpät nach feiner Hinrichtung zum Bott pro: 
mopiert haben. Sür den Mord diefes Gottmenfchen baben die Arier ſeit⸗ 
dem zahlreiche Ströme jüdiſchen Blutes vergoſſen, ohne ihn nach 60 Ge: 
nerationen noch gefühnt zu haben... Die Kirche forgte dafür, daß dns 
Symbol des Kreusgalgens feiner urfprünglichen Beftimmung (Mord) 
nicht entfremdet werde‘‘228. Diefe verfchiedenen Abftufungen in den Äuße⸗ 
rungen jüdifcher Gelehrten zeigen folch ein abgrundtiefes Mißverfteben, 
daß man nicht müde werden darf, immer von neuem auf die Gefahr bin: 
zuweifen, daß ein jüdifcher Geiſt, wenn er zu einer Wirkfamteit inner 
halb einer chriftlichen Gemeinfchaft zugelaffen wird, notwendig mit fich 
führen muß, ob er nun will oder nicht. (Ganz abgefeben von der noch 
viel fremderen germanifchen Umgebung.) Zun z nannte das Judentum die. 
Grille feiner Seele. Yun, von diefer „Brille kommt der Jude nicht los, 
auch wenn er zehnmal getauft ift, und! die notwendige Solge feines Ein- 
fluffes wird immer und überall diefelbe fein: Entſeelung, Entchriftlichung, 
Meterislifierung. | 

Das ift die Einficht, die man aus der Gefchichte des jüdifchen Beiftes 
beimträgt. Aus Religion, Philofophie! entfteben technifche Rompendien; 
such die Größten machen Eeine Ausnaßme. Man unterziebe fich der Mühe, 
das Moreh Nebukim des Maimonides zu lefen22?, ein Riefenwerk von un: 

7 A. a. O. S. 116. 


228 Rabbiniſch⸗wiſſenſchaftliche Vorträge. S. 88 und 83. 
220 Siehe Munks Uberſetzung: Le guide des égarées. Paris 1856. 
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gebeurer Gelehrſamkeit und doch fo bar jeder wahrbaftigen Größe der 
Seele und des Geiftes. Manche werden noch Spinoze nennen. Nach Jo⸗ 
wett ift aber nicht mehr zweifelhaft, daß Spinoza fämtliche wirklichen 
Gedanken dem GBeifte zweier Männer verdankt: Descartes und Giordano 
Bruno. Als echt jüdifcher Techniker hat er das Aunftftüd fertig gebracht, 
diefe Gegenſätze auf einen Nenner zu bringen und in einem ausgeflügel- 
ten „Syftem“ zufammenzuloppeln. Daß er dies konnte, zeigt, daß er beide 
nicht verftand. Daß Spinoza aber mit dem altariſchen Pantbeismus lieb- 
sugelte, hatte ihm natürlich die bitterfte Seindfchaft der damaligen Juden 
zugezogen; in der Verarbeitung desfelben ift er jedoch Jude gewefen, wie 
nur je ein Rabbiner. Zr verfichert unumwunden, alles könnte auf die 
bequemfte Weife erklärt werden, obne daß ein Mpfterium, ein Gebeimnis 
angenommen werden müffe. 3. Sreudentbal nimmt ibn denn auch 
mit Recht für das Judentum in Anſpruch, ebenfo tut es Dr. Spiegler23", 
Als „Afimilent“ markiert er den Philoſophen und verfucht darzulegen, 
daß wir alle Erkenntnis den Juden zu verdanken hätten. Spinoze ift 
deshalb „der größte aller Philofophen‘231, der „größte Heros der Phi: 
lofopbie der Lreuzeit‘232, Wiendelsfohn „veredelte die deutfchbe Sprache 
und machte durch feine Werke die Philofophie populär, wodurch fie Zur 
vorher nie geahnten Blüte fich entfaltete‘233, er „bildete durch feine er= 
bebende Richtung die deutfche Nation zur philofopbifchen“234 ufw. Man 
ſehe fich diefen Gallimathias näher an, man lernt mehr daraus, als aus 
manchem antifemitifchen Werke. 


Genau fo wie in Morsl und Religion, äußerte ſich des Juden Geiſt 
such in der Wiffenfchaft und Kunft. Die Juden rühmen ſich, durch alle 
Seiten hindurch der Wiffenfchaft eine große Zahl hervorragender Männer 
geftellt zu baben, befonders auf dem Gebiete der Medizin. Saft jeder 
König, fagen fie, hatte einen jüdifchen Arzt, dem er mebr vertrauen durfte 
als feinen chriftlichen Kollegen. Iſt es nun auch unanfechtbar, daß der 
nstürliche Einfluß, den ein Arzt auf einen Kranken ausübt, jüdifcherfeits 
ein ſtarker Antrieb zu diefem Berufe wer und der Spekulation ein weites 
Seld öffnete, auch im vollften Maße ausgenutzt worden ift, fo wollen wir 
doch annehmen, daß die Medizin für die Juden auch ein anderes In: 
terefje gebabt bat. Dann ftünde zu erwarten, daß fie die erften hätten fein 
müffen, um die wiffenfchaftliche Anatomie zu begründen. Aber weit ge⸗ 


230 In feiner „Befchichte der Philofopbie des Judentums‘. 
231 5,316. 

232 5,317. 

233 S. 353, 

2341 S. 8. 
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fehlt. Der unbezwingliche Sorfchungstrieb, der einen Leonardo befeelte, 
der ihn zwang, unter Lebensgefahr in unterirdifchen Kellern den Wunder: 
beu des menfchlichen Körpers zu ftudieren und fi) durch Zeichnungen 
von jo phänomenaler Eraftheit von deffen Sunftionen Rechenſchaft zu 
geben, die auch heute nicht übertroffen find, fein genialer Blick, die 
ſchöpferiſchen Jdeen des Descartes, des Kopernikus, das alles findet kein 
Gegenftül bei den jüdifchen Sorfchern. Bei allem Wiffen fehlte die 
genisle Intuition, die Schöpferkraft. Seit Rant unterfcheiden wir genau 
zwifchen Derftand und Vernunft. Unter jenem verftehen wir das Ver: 
mögen, die von der Sinnlichkeit gelieferten Daten zu einem Bilde zu: 
jammenzufaffen und unter der Sorm der Raufalität zu verfnüpfen; unter 
diefer das Vermögen, alle Verftandesurteile zu einer Einheit zu binden. 
Der Verſtand fchafft Wiffen, die Vernunft Wiffenfchaft, geftaltetes 
Miffen. Wenn die Dernunft aber auch einerfeits Gegebenes zufammen: 
faßt, fo ift fie doch fpontan tätig, indem fie als kühne richtunggebende 
Idee die Sühler zu neuen Entdedungen ausftredt. Die Jdee der Atome, 
das Gefeg von der Erhaltung der Kraft, die Ütbertheorie, das find ja 
nicht Sachen, die jeder Dummkopf ausdenten Fönnte, die auch nicht obne 
weiteres logiſch und empirifch zu beweifen find, es find vorwärtstaftende 
Derfuche der fehöpferifchen Vernunft, der „erakten finnlichen Phantaſie“, 
wie Goethe es nannte. Sie ging Hand in Hand mit unbeſtechlicher 
empiriſcher Forſchung. | 

Es fällt nun nicht fehwer, die Sphäre des jüdifchen Beiftes mit aller 
Schärfe zu begrenzen. Er bat von jeher jenes Gebiet in der Miffenfchaft 
beberrfcht, welches nur durch den Verftand ausgefüllt wird. Der Mangel 
an Phantafie und innerem Suchen, der in der Religion und Philofopbie 
den Juden zur Unfruchtbarkeit verdammte, tritt auch in der Wiſſenſchaft 
zutage. Keine einzige ſchöpferiſche wiſſenſchaftliche Idee iſt einem jüdiſchen 
Kopfe entſprungen, nirgends hat er neue Wege gewieſen. Zwar nehmen 
noch heute Talmudiſten die alten Rabbinen in Schutz und bebaupten, 
diefe hätten „fchon vor Jahrtaufenden“ den Wiffenfchaften obgelegen und 
viele moderne Eintdedungen vorweggenommen. Dr. Lippe 3. B. meint, 
im Traktat Berachoth ftünde, wer fein Ehebett von Norden nach Süden 
ftelle, der erzeuge Kinder männlichen Geſchlechts. Dasfelbe babe er in 
einem neuen medizinifchen Werke gelefen! Im Talmud wird weiter er: 
wähnt, daß vor Adam fehon Hunderte von Generationen gelebt bätten; 
das fei nun durch die neuefte Anthropologie bewiefen. Angefichts folcher 
Auslaffungen faßt man ſich denn doch an den Kopf. Adam fei nicht Sie 
Derkörperung des erften Mienfchen überhaupt, fondern eine unzweifelhaft 
hiftorifche Perfönlichkeit. Weiter hören wir, die modernen Entdedungen 
hätten erwiefen, daß ein Menſch, der fich nur mit einer einzigen Wiffen: 
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fchaft befchäftige, an Unterleibstrantheiten leide, einer dagegen, der fich 
vielen widme, nervös werde. Auch das wußten die alten Rabbinen. Denn 
es heißt: „Der größte Teil der Gelehrten ftirbt an Unterleibskrankheiten. 
Wenn der Gelehrte fich ereifert (nervös wird), fo ift es feine Aufllärung 
(Intelligenz), die ihn erregt. Ben Soma und Ben Afai beſchäftigten fich 
neben der Lehre vom Geſetze auch mit der philoſophiſchen Wiſſenſchaft, 
und beide wurden nervös.“ 

Fin anderer eifriger Talmudift, Dr. med. Kornfeld, bat „ftreng 
wiffenfchaftlich“ bewiefen, „daß die Befchneidung den menfchlichen Orga— 
nismus dermaßen verändert, daß erft der Befchnittene fähig ift, die Lehre 
aufzunehmen“. So etwas wird gelehrt, gedrudt, geglaubt von zwei 
Dritteln eines Volkes, das der heutigen Welt feine Unentbebrlichkeit ein: 
reden möchte! Wenn das die „genialen“ Refultate jüdifchen Sorfchergeiftes 
find, fo Fann man fich über fo naiv zur Schau getragene Plattheit eines 
Lächelns nicht erwebren. Als der erwachende europäifche Geift von Nord— 
italien bis England, von Spanien bis Polen für freies Denfen und 
Sorfehen eintrat, und als fehöpferifche Männer durch bahnbrechende Ideen 
lehrten, die KTatur zu befragen, da war noch für den Juden kein Seld der 
Tätigkeit. Und als Weltumfegler kühn in die Serne fuhren, als Welt: 
entdeder ftaunenswerte Apparate erfanden, um den Sternenhimmel zu er: 
forfchen und die Gefetge des Kosmos zu enträtfeln, da war der Jude wie 
zu Salomons Zeiten mit Pferdebandel, Wucher und allenfalls logifchen 
Haarſpaltereien von England bis Öfterreich befchäftigt. Nie konnte man 
bei ihm die in die Weite und Tiefe forfchende Dispofition des Geiſtes feft- 
ftellen, welche fpäter Balzac fo fehön kennzeichnet, wenn er fie eine Macht 
nennt, die einen germanifchen Gelehrten zwinge, Hunderte von Meilen zu 
laufen, um einer ihm zulachenden Wahrheit ins Auge zu fehauen. 


17. Das 19. Jahrhundert. 


Das Wefen der wiffenfchaftlichen Sorfhung änderte fich aber im 
19. Jahrhundert. Wer dank den Mühen opferwilliger Männer die if: 
fenfchaft foweit gebracht, den Grundgefetzen des Kosmos auf der Spur 
zu fein, fo gefellte fich jetzt ein Moment hinzu, welches früher weniger 
bervortreten Eonnte: die technifche, die unmittelbaren Nutzen fördernde Der: 
arbeitung des gefammelten Wiffens. Der Menſch begann immer mebr 
Sklave feiner Schöpfung, der Mafchine, zu werden, immer mebr Plet 
nahm die Technik des Lebens ein. Und das bedeutete die Brefche, durch die 
der Jude in unfere Kultur ftürzte! Goethe hatte es geabnt, als er Wilhelm 
Meifter fprechen ließ: „Das überhandnehmende Maſchinenweſen ängftigt 
mich; es wälzt fich heran wie ein Gewitter, langſam, langfam, aber «8 
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bat feine Richtung genommen, es wird kommen und treffen“. Und gerade 
ins Herz bat es getroffen. Heutzutage find wir denn ſchon foweit beftiali- 
fiert, daß der Wert einer Jdee einzig und allein auf ihre praktiſche Aus: 
nußbarfeit bin beurteilt wird. Daraus erfolgt dann die Wertung der 
Derfönlichkeit. | | 

Waren auch im 19. Jahrhundert geniale Köpfe am Werke (wer wollte 
fie wohl bei Saraday und Mayer leugnen), fo konnten doch jet Scharen 
gewandter, ausdauernder Arbeiter auf dem Selde der Wiſſenſchaft mit: 
wirken. Schiller widmet Kant und feinen Auslegern folgenden Sprud: 

„Mie doch ein einziger Reicher fo viele Bettler in Nahrung ſetzt! 

Wenn die Könige bau’n, haben die Rärrner zu tun.“ 

Aönige, welche bauten, waren Rant, Goetbe, Mayer, Cuvier, Müller, 
Baer und viele andere, darunter war Eein einziger Jude. Unter den Kärr: 
nern haben fie fich aber fo breit gemacht, dank ihrer Preffe ſolchen Zinflug 
erlangt, daß fie jeden König zu unterdrüden verftehen. Sie find eben 
überall Kommuniften. Wenn ein Profeffor Ehrlich von jüdifchen Zeitungen 
(und welche waren es bis 1933 nicht?) als ein neuer Heiland, größer als 
Ehriftus, den Deutfchen angepriefen, als das größte Genie des Jahrhun⸗ 
derts ausgerufen wird, fo ift das neben organifcher Unfähigkeit, Groß 
von Klein zu unterfcheiden, bewußte Propsgande für nationale Zwede. 
Auch ein Profeffor Jaques Loeb, der die Krankheit der Vaterlandsliebe 
mit viel Emfigkeit erforfceht bat, um fie als Überreizung der Gewebe zu 
entziffern, gehört nebft allen andern feiner Raffe und von ihrem Geiſte 
angewebten Männern zu den uns ewig Sremden. Die Tendenz ift auch 
bier: aus einem Sorfehungsprinzip (dem Mechanismus) ein ftarres Dogma 
des Materialismus zu machen. Diefes Ziel wer beinabe erreicht. 

Man mißverftehbe mich nicht. Ich bebaupte gar nicht, daß der Jude der 
einzig Schuldige an der beſtialiſchen Meterialifierung unferes Lebens ift, 
aber ich ftelle die Tatfache feft, daß er feine ganze Macht an Energie und 
Geld in den Dienft einer alles veräußerlichenden Tendenz ftellte und diefes 
feinem ganzen jahrhundertealten Wefen nach auch notwendig tun mußte. 
Der deutfche Charakter, fich felbft überlaffen, hätte fein Gleichgewicht bald 
wiedererlangt; durch die jüdifche Macht in Preffe, Thester, Handel und 
Miffenfchoft war es ihm faft unmöglich gemacht worden. Schuld find 
wir felbft gewefen; denn nicht emanzipieren hätte man den Juden dürfen, 
jondern unüberfteigbare Ausnahmegefegze für den Juden fchaffen müffen, 
wie es Goethe, Sichte, Herder vergeblich verlangt batten. Man läßt Gift 
nicht unbeachtet berumfteben, räumt ihm Eeine @leichberechtigung mit 
Heilmitteln ein, fondern bewahrt es vorfichtig im ſchwarzen Schräntchen. 
Das ift endlich — nach 2000 Jahren — im netionalfozigliftifchen Reich 
gefcbeben! 
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Über das Gebiet der Runſt ift natürlich dasfelbe zu fagen wie über die 
anderen Gebiete unferes Lebens. Der auf das Außere gerichtete Zug unferer 
Zeit bat auch ihr feinen Stempel aufgedrüdt. Schon der zarte Waderoder 
fühlte diefen Geiſt voraus, als er fehrieb: „Die Neueren feheinen ger nicht 
zu wollen, daß man an dem, was fie uns vorftellen, teilnehmen folle; 
fie arbeiten für vornehme Merten, welche von der Kunft nicht veredelt 
und gerührt, fondern aufs böchfte verblendet und gelitzelt fein wollen‘235. 

Diefes Blenden und Riteln ift beute Seldgefchrei, und binter ihm ftebt 
ein gefebloffener Phalanx, der jüdifche Geift. Der jüdiſche Aunfthändler 
fragt heute nur nach Werken, die die Sinnlichkeit erregen könnten, der 
jüdiſche Thesterdirektor desgleichen und die Verleger ebenfo. Heute forfchen 
unfere jüdifchen Kritiker nicht nach ernftem Sormwillen, fondern nach der 
Technik, nach der Mache eines Werkes. Die jüdifchen Künftler haben dem: 
nach ein günftiges Sahrwaffer, denn wo der Maßſtab ein äußerer ift, da 
können fie fich feben Iaffen. Lie hätte 3. B. der ſoviel gepriefene Mer 
Liebermann vor 300 Jahren diefe Anerkennung genoffen wie heute. Der 
Mann bet feine Stellung in der Kunftgefchichte als Kolporteur franzöfi: 
feher Kunft, damit ift feine Bedeutung auch erfehöpft. Denn die Technif 
feiner Bilder hätte höchſtens frappieren, nicht aber über die innere Leerheit 
binwegtäufchen dürfen. Je älter nun Liebermann wurde, defto oberfläch- 
licher, um fo gefucht effektvoller wurden feine Bilder. Die jungen Juden 
ftehen meiftens im Lager des Eünftlerifchen Bolfchewisums, des Suturis- 
mus. Daß die Vertreter diefer Roheit am meiften von der Seele und unfag- 
baren inneren Erlebniffen zu berichten wußten, gebörte mit zu dem Wahn⸗ 
finn unferer Tage bis 1933. 

Ein typifches Beifpiel für den jüdifchen Aunftgeift find die Pirtuofen, 
die ganz Kuropa bereifen. Sänger, Dioliniften, Pianiften meiftern mit 
größter Bravour ihr Inftrument, Schaufpieler fpielen mit großer Ge⸗ 
blähtheit ibre Rollen, jüdifche Thesterdirektoren beberrfcben die Bühnen: 
technik mit kaum zu überbietendem Raffinement. Aber wiederum, alle diefe 
jüdiſchen Wunderkinder, alle diefe Virtuofen, find fie feböpferifche Aünft- 
ler geworden? Sie baben verfudht, die Qualität durch Quantität zu er⸗ 
zwingen und mit allen aufs Sinnlidhe wirkenden Mitteln Runft zu ge- 
ben. Mabler ſchwebte als Ideal ein taufendftimmiges Örchefter vor, Nein: 
bardt eröffnete einen Thesterzirfus mit Hunderten und aber Hunderten 
von Mitwirkenden. Alles mußte beran, um das Publitum zu erdrüden. 
Tieferftehend arbeiteten dann andere Leute an ihren Operetten und „Schle- 
gern‘, an Herausgabe von Schundromanen und fo ad infinitum. 


235 Herzensergießungen. 
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Einen Künftler babe ich bis jetzt nicht genannt und fein Name möge 
manchem durch den Kopf gegangen fein, Heinrih Heine. Heine ift 
anerkanntermaßen einer der Elügften Juden gewefen, einer, der dank feiner 
„belleniftifehen Geiftesrichtung“ wie kein anderer befähigt gewefen fein 
mußte, der europäifchen Seele gerecht zu werden. Aber, was ich im all- 
gemeinen fagte, daß es das Außerliche ift, welches allein verftanden werden 
kann und worauf allein Gewicht gelegt wird, das tritt uns in Seine gleich: 
ſam fymbolifch zutage. Außer dem „Buche der Lieder‘ dürften feine Werke 
ziemlich in Dergeffenbeit geraten fein, aber es täte gut, fie fich einmal 
ernfthaft anzufeben; nicht um ſich Genüffe zu verfchaffen, fondern um 
gewahr zu werden, wie fich europäifches und fpeziell deutfches Fühlen 
und Denken im Kopf eines begabten Juden widerfpiegelte, welcher, in den 
lachenden Aheinlanden geboren, deutfche Märchen und Sagen mit der 
Muttermilch einfog. Diefer Mann wuchs beran, abfolvierte eine deutfche 
Schule, eine deutfche Univerfität, ftudierte die geiftige Befchichte und Phi- 
lofophie Europas und legte feine Anfichten darüber in zahlreichen Schriften 
nieder236, 

Dos erfte, was 9. Heine ein Dorn im Auge ift, ift das Chriftentum. 
Wir können nun noch fo freidentend fein, mit frechem Spott bat nie ein 
großer Europäer über die Erfcheinung Chrifti gefprochen. Das Chriften- 
tum ift nur „ein Eintrebillett zur europäifchen Aultur“, fonft „eine über: 
ſpannte Studentenidee‘, und „die Menfchheit fei aller Hoſtien überdrüffig“ 
und „lechzt nach frifchem Brot und ſchönem Sleifch“, „der Materie müffen 
nocd große Sühneopfer gefchlachtet werden“, denn „das Chriftentum, un- 
fäbig die Materie zu vernichten, bat fie überall fletriert. Wir müffen 
unferen Weibern neue Hemden und Gedanken anziehen, wie nach einer 
überftandenen Peft‘‘237, 


So bricht fich die Jdee der Überweltlichkeit in einer jüdifchen Intelligenz. 
Man kann fogar über das Weſen des Ehriftentums verfchiedener Anficht 
fein, aber die Art und Weife, wie eine ſich ausdrüdt, zeigt uns 
eine Geiftesanlage, die gänzlich verfchieden ift von der der Zuropäer. Es 
ift der Geift des altteftamentifchen Gefetzes. In ähnlicher Art ſpricht eine 
über deutfche Philofopbie. 


Über Kants Leben gebt er mit einem Wit binweg: „Die Eebens- 
gefhichte ift fehwer zu befchreiben, denn er hatte weder Leben (1), noch 
Geſchichte (N. Das äußere Leben der ftrengen Einfachheit ift für Heine 
die Grenze des DBegreifens, die ftill getane Pflicht, die Zurüdbeltung, 


236 Religion und Philofopbie in Deutfchland. Geftändniffe, Nachlaß u.a. 
237 Religion und Pbilofophie in Deutfchland, Verlag Rampe. S.70. 
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welche nicht eigene Wäſche ftets vor aller Augen wäfcht, wie es “eine 
u tun beliebte, ift ihm ein Rätfel. Bis zum Hageſtolze mit dem fpanifchen 
Röhrchen reicht Heines Auffaffung vom Menſchen Kant, von deffen Werte 
er zu wiffen vorgibt, daß es eine Beiftesrevolution vollbracht babe. 

Daß der witige Heine über Kants Stil herfällt, ift felbftverftändlidh: 
„In diefer Beziehung verdient Kant größeren Tadel als irgendein anderer 
Philofoph....“, meint er und fügt wohlwollend hinzu, daß er doch früher 
„eine manchmal witzige Schreibart“ gehabt hätte. Die fhulgemäße Sorm 
vermag Heine fich nur dadurch zu erklären, daß Kant gefürchtet babe, die 
Wiſſenſchaft möchte fonft von ihrer Würde etwas einbüßen. Zwar taucht 
der Bedankte auf, daß Kants Jdeengang eine gemeffene Sprade erfordere, 
aber nein, Kant ift einfach ein „Philiſter“. „Fur ein Genie bat für den 
neuen Gedanken auch das neue Wort, Immanuel Kant war «ber Fein 
Genie“. Daß das Geniale vor allem andern doch im fchöpferifchen Gedan- 
Een befteht, das fcheint Heine auch nicht in den Sinn zu kommen, für ibn 
ift Genislität und äußere Glattheit wefensgleich. Viel ift zu diefer An: 
ſchauung nicht hinzuzufügen, fold ein Genie, wie es Heine vorfehwebte, 
hätte Kant wohl nie zu ernfter Arbeit zugelaffen. — Daß Kant die Unbe⸗ 
weisbarteit Gottes bewiefen und dargetan hatte, daß die theoretifche Der: 
nunft fich ganz allein auf das Gebiet erakter Wiffenfchaft zu befchränfen 
babe, daß der GBottesglaube allein aus dem inneren Erlebnis geſchloſſen 
werde, darin fieht Heine eine „Sarce“. „Ich mußte das Wiſſen aufheben, 
um für den Glauben Pla zu machen“, fagte Kant. Und diefer reine, 
unjüdifehe und unbiftorifche Glaube, geboren aus innerer Erfahrung, das 
war es, worauf Kant hinaus wollte. Daß "eine Rant nicht verftand, ift 
keine Schande, Größeren ift es ebenfo gegangen, wie er ihn aber miß- 
verftand und wie er ohne jede eingehende fachliche Begründung fich zu 
äußern wagte, fih am liebften in Witgen erging, das ift es, was charal- 
teriftifch erfcheint. Es kann bier nicht näher darauf eingegangen werden, 
einmal aufmerkfam gemacht, trifft man den „pbilofopbifchen Rosmopoli- 
tismus“, wie ihn Heine nannte, Oberflächlichkeit, techniſche Olattheit und 
effektfuchende Darftellung, wie wir es nennen könnten, überall an. Auch 
in dem von unferen Boudoirdamen verhätfchelten „Buch der Lieder und 
„Romanzero“ webt derfelbe Beift. Line triefende Sentimentalität, gepaart 
mit unflätigen Wien, eine ganz allein auf fich bezogene Schilderung, 
ein ewiges Bemühen, ſich möglichft hoch zu ftellen. Hat man diefen Geiſt 
erfaßt, ſo wird man ſich auch durch das Dutzend formal gelungener Ge⸗ 
dichte nicht blenden laſſen. Heines Nachahmungen Goetheſcher und deut: 
ſcher Volkslieder wären wohl ſchon vergeſſen geweſen, hätte nicht einer 
der allergrößten Künſtler dem leeren Gerüſt eine unfterbliche Seele ein: 
gehaucht, Robert Schumann. 
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Wes die fo beliebte „Loreley“ betrifft, jo ift zu bemerken, daß fie die 
faſt buchftäbliche Nachdichtung des GBedichtes eines deutfehen Grafen 
(Coeben) ift. Wie Heine fich deutfches Leben und Geift vorftellte, fiebt 
men aus feinem Gedichte „Deutfchland“, wer wiffen will, wie es einem 
Stanzofen damals noch möglich wurde, innerlich ein Deutfcher zu werden, 
der leſe Chamiſſo. 


Du meine liebe deutſche Heimat, baft 
Worum ich bat, und mehr noch mir gegeben. 


Ich babe nicht zu bitten, nicht zu Elagen 
Dir nur aus frommem Herzen Dank zu jagen.?38 

Ich kann nicht im einzelnen alle Derwandlungen, die Heines Geift bei 
Dersrbeitung europäifchen Denkens durchgemacht bat, vorführen: bald gibt 
er fich als Proteftent, dann als Atheift, verläftert auf gemeinfte Weiſe 
alle andersdentenden Geifter, um zum Schluß europäifcher Philofopbie 
als ihm wefensfremd und unverftändlich zu entfagen und zum Judentum 
bewußt zurüdzutehren. Allem feheinbaren Weltbürgertum zum Trote war 
der Charakter ftärker als alle Einwirkung, alle Macht europäifcher Kultur: 
ideen. Auf feinem Sterbebette fagte Heine: „Ich brauche zum Judentum 
nicht zurüdzutehren, da ich es nie verlaffen babe“. Und über die Juden 
urteilt er wie nur je ein Rabbiner: „Moſes nahm einen armen Hirtenftamm 
und fchuf daraus ein großes, ewiges, beiliges Volk, ein Volk Gottes, das 
sllen anderen Völkern als Mufter, je der ganzen Menſchheit als Prototyp 
dienen konnte: er ſchuf Iſrael!“ Und weiter: „Man glaubte den Juden zu 
kennen, weil man ihre Bärte gefeben, aber mehr kam nie zum Vorfchein, 
und wie im Mittelalter, fo find fie auch in der modernen Zeit ein wen: 
delndes Gebeimnis. Es mag enthüllt werden an dem Tage, wovon der 
Prophet geweisfagt, daß es alsdann nur noch einen Hirten und eine 
Herde geben wird und der Gerechte, der für das Heil der Menfchheit 
geduldet, feine glorreiche Anerkennung empfängt.“ 


Das find Worte, die fich jeder Zuropäer merken follte, befonders in 
einer Zeit, wo die jüdifche Welle eine noch nie dagewefene Höhe erreicht 
bat und alles zu überſchwemmen droht. Es lebt in ihnen wieder der 
Beift. des Talmuds und des Geſetzes des Alten Teftaments, welder 
lautet: „Zu deinen Vätern allein bat Bott Luft gebabt, daß er fie liebte, 
und nad) ibnen ift er ihr Same, den er allein unter allen Völkern sus: 
erwäblt bat‘“‘239, 








233 Berlin 1831. 
239 Deut. X, 15. 
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Ich kann mir aber doch nicht verfagen, noch auf Heines Verhältnis zu 
Goethe binzumweifen. Es ift ähnlich wie zum Chriftentum und zu Kant: 
einerfeits gibt er vor, voller Hochachtung zu fein und fieht in ihm einen 
großen Meifter, aber zwifchen jedes Lob ftreut er die oberflächlichften und 
dns Bild Goethes aufs gröblichfte verzerrenden Bemerkungen ein. 


Als Goethe die Romantiker kühl behandelte und fpäter fchroff ablehnte, 
meinte "Heine: „Möchte doch Goethe immerhin vornehm tun, fo bet er 
doch den größten Teil feines Renommees den Schlegeln zu verdanken“. 
„Man hörte nur Goethe und immer Goethe, trotzdem Dichter auftraten, 
die an Kraft und Phantafie ihm nicht viel nachgaben“. Hier ertönt in 
Proſa das bekannte: „Und nennt man die beften Kamen, fo wird auch der 
meine genannt‘. Daß Heine, der fich doch für einen wirklichen Dichter 
hielt, ſich mit Goethe zu vergleichen wagte, zeigt eigentlich ſchon mit 
fhlagender Deutlichkeit, daß er Eeine Ahnung davon batte, daß Poefie 
etwas anderes ift als ſchmachtende Derfe. 


„Goethe hatte Angft‘‘, jo beißt es weiter, „por jedem felbftändigen 
Originslfchriftfteller und lobte und pries alle unbedeutenden Kleingeifter: 
ja er trieb es fo weit, daß es endlich für ein Brevet der Mittelmäßigkeit 
gelt, von Goethe gelobt zu werden“. 


Weiter befchuldigt er Goethe des religiöfen Indifferentismus, daß er 
den pbilofophifchen Enthuſiasmus nicht verftand oder nicht verfteben 
wollte, um nicht aus feiner „Gemütsruhe“ berausgeriffen zu werden, 
daß er Angſt gehabt hätte, feine Überzeugungen auszufprechen, daß er 
„ftett mit den böchften Wienfchbeitsintereffen fi nur mit Aunftfpiel: 
jschen, Anstomie, Sarbenlebre, Pflanzentunde und Wolkenbeobachtungen 
befhäftigte‘‘. Weiter meint Heine tieffinnig: „Goethes Abneigung, fich 
dem Enthuſiasmus hinzugeben, ift ebenfo widerwärtig wie Eindifch“. 
Aus dem „Sauft‘‘ Tieft er heraus, daß Goethe die Ungenügfamteit des 
Geiftes eingefehen hätte, indem er in Sauft das Verlangen nach „materiel⸗ 
len Genüffen und dem Steifche‘ hineingelegt hätte; der weftöftliche Divan 
ſei ein In:die-Urmeswerfen dem Senfualismus und die letzte Phafe 
Goetheſcher Dichtkunft ufw. So gebt es weiter, im übrigen den Aut devot 
in der Hand. 


Kin entftellenderes Bild könnte Goethes grimmigfter Seind ficb kaum 
ausdenken, und Heine widerlegen zu wollen, ift überflüffig. 

Hatte der große Balzac zur felben Zeit Goethe mit Ehrfurcht bewun- 
dert, hatte ein Tarlyle Goethe mit Liebe empfangen, hatte ein Taine Goetbe 
den Eultivierteften Geift, der je gelebt, genannt220, und ein Doſtojewski 








240 Taine: Voyage en Italie. 
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Goethe ein Gebet in den Mund gelegt, wo er feiner großen Verehrung 
Ausdrud gibt241, fo war ähnliches bei Heine nicht der Sall und Eonnte es 
nicht fein. | 

Schiller hatte gemeint: „Flach meiner innigften Überzeugung kommt kein 
anderer Dichter ihm (Goethe) an Tiefe der Empfindung und an Zartbeit 
derjelben, an Kietur und Wabhrbeit und zugleich an hohem Runftverdienft 
auch nur von weitem bei ... Uber die Vorzüge feines Geiftes find es 
nicht, die mich an ihn binden. Wenn er nicht als Menſch für mich den 
größten Wert von allen hätte, die ich perfönlicy babe Kennenlernen, fo 
würde ich fein Genie nur in der Sorm bewundern ... Er bat eine hohe 
Wahrheit und Biederkeit in feiner KTatur und den größten Ernft für das 
Rechte und Gute, darum haben ſich Schwäger und Heuchler und Sopbhi: 
ften in feiner Fräbe immer übel befunden.“ 


Zu Leuten letzter Sorte gebörte auch 9. Heine, der die Schleufen feiner 
Öberflächlichkeit unvorfichtig weit öffnete. Man kann ſich lebhaft vor: 
ftellen, wie Heine zumute wear, als er Goethe befuchte. Auf Boetbes Stage 
nach feiner Tätigkeit antwortete Heine wichtig, daß er auch einen „Sauft“ 
fehreibe. Die eifige Antwort Goethes: „Haben Sie fonft in Weimar nichts 
zu tun?“ wird Heine fein Leben lang nicht verwunden haben, und dies 
durfte neben organiſchem Unvermögen wohl auch einer der Gründe zur 
eifrigen Anfhmugung Goethes gewefen fein. Jedoch würde es zu weit 
führen, eines Charakter bier näher nachzugeben. 

Ih weiß, daß ich etwas von der geraden Linie des Themas abweiche, 
aber in foldyen Einzelheiten offenbart fic) das Weſen eines Süblens und 
Denkens. Sehen die Vertreter aller Kationen Europas in Goethe den 
größten Dichter und Wienfchen, fo ſetzen zwei Juden, und Zwei der intelli- 
genteften Juden alles daran, diefes Menfchenbild zu vperzerren. Der eine, 
Heinrich Heine, verfteigt fich bis zum Vorwurf morslifcher Seigbeit, der 
andere, Ludwig Börne, fagt, als Goethe geftorben war: „Kun werden 
wir endlich Sreiheit haben!“. — Bann man an folchen Tatfachen wirklich 
wortlos vorübergeben, wenn der größte aller Deutfchen ein morslifcher 
Seigling und ein Hindernis wahrer Sreiheit fein foll? Sollten folche 
Worte jedem Deutfchen nicht Zu denken geben? Und follte es nicht noch 
mehr zu denken geben, daß Goethes Vaterftadt, Frankfurt a. M., gerade 
diefem Ludwig Börne vor nicht allzu langer Zeit ein Denkmal gefegt bat? 

Hein, das ift ein Symbol einer bewußten oder inftinktiven Tendenz. 
Diefe Tendenz bedeutet aber ein Bekämpfen aller „Tiefe der Empfindung 
und Zartheit derfelben“, wie Schiller an Goethe pries, und welche Worte 








241 Tagebuch des Schriftftellers. 
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805 Wefen der europäifchen Seele ebenfalls ſchön zum Ausdrud bringen. 
Und bier möchte ich ein warnendes Wort Goetbes binzufetzen für alle die, 
welche noch Wert auf unfere Rultur legen: „Wir dulden keinen Juden 
unter uns, denn wie follten wir ibm den Anteil an der höchften Rultur 
vergönnen, deren Urfprung und Herkommen er verleugnet‘‘242, 


Der jüdiſche Charakter. 


18. Die jüdiſche Energie. 


Es iſt eine mißliche Sache des Schreibenden, von Dingen erſt nach⸗ 
einander ſprechen zu können, die zuſammen auftretend eine KEinheit bilden. 
Die Richtung und die Art des Geiftes ift immer der Triebfeder des Che: 
rakters entjprechend, von diefem bedingt. Kin Charakter läßt ſich nun nicht 
fhildern. „Dergebens‘, fagt Goethe, „bemühen wir uns, einen Menfcben 
zu fehildern, ftellt aber feine Taten bin, und ein Bild des Charakters wird 
uns entgegentreten‘2#3, Alles VDorbergebende bat ſolche Taten des jüdi⸗ 
fhen Wefens gefchildert; bier find die Ronfequenzen daraus zu ziehen und 
dann zu feben, ob das, was aus der Natur der Juden beraus fich zeigte, 
auch in die Sphäre feiner Selbfterkenntnis getreten ift. Goethe fagte: 
„Jüdiſches Wefen: Energie, der Grund von allem“. Damit trifft Boetbe, 
wie immer, mit wunderbarer Schärfe den Nagel auf den Kopf. Des 
Juden Gefchichte, die ich in kurzen Strichen zu zeichnen bemüht wat, zeigt 
eine folche Zähigkeit des Charakters, wie wir fie kaum je bei einem Volke 
zu beobachten Gelegenheit batten. 

Die Menfchen des 20. Jahrhunderts leben ein Dafein, in dem ſich Ande⸗ 
rungen, Erfindungen, Klachrichten ufw. nur fo überftürzen; das Mannig- 
feltige und der Wechfel find die Momente, die unfer öffentliches Leben 
beftimmen und auch die Richtung unferem Denken geben. Wir find ger 
leiht zum Lächeln geneigt, wenn man uns von etwas Starrem, Wechfel: 
lofem fpricht; das jegige Leben bat es noch mit fich gebracht, daß die 
Mußezeit fo kurz bemeffen war, daß die Möglichkeit feblte, im Mannig⸗ 
fachen die Einheit zu feben, und daß die Fähigkeit immer geringer wurde, 
größere Komplere weltlichen Gefchebens zu überbliden und zu verfteben. 
Der Mann der Praris, der allein die Gegenwart Eannte und diefelbe famt 
Dergangenbeit und Zukunft nur aus dem Gefichtswintel zufälliger per: 
jönlicher Erfahrungen wertete, war der Tonangebende, und es fällt uns 


212 W. Meifter: Wanderjabre. 
243 Sarbenlehre, Kinleitung. 
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fchwer, einem folchen Menſchen andere Gefichtspunfte zum Bewußtfein 
zu bringen. Und doch müffen wir uns fagen, daß es Mächte gibt, welche 
unbefchadet unferer flüchtigen Gegenwart ihr Ausfehen zwar verändern, 
aber im Wefen ftets diefelben bleiben. Zu diefen Mächten gehört der 
ſemitiſch-jüdiſche Wille. 

Wir können das Phänomen der jüdifchen Energie nicht erklären, fondern 
müffen es als eine biftorifch erwiefene Tatfache hinnehmen. Durch alle 
Länder zerftreut ift der Wille zu den alles andere ausfchließenden natio- 
nalen Leben ftets derfelbe geblieben; heute find die Juden bedeutend zahl: 
reicher als je im Altertum. Das, was Schopenhauer als den blinden 
unbedingten Willen entzifferte, das macht das Wefen des Juden aus; um 
diefen auf alles Irdiſche einfeitig eingeftellten Trieb herum gruppieren fich 
alle feine Sähigkeiten und Schwächen. Mit einem praltifchen Verftande 
begabt, vermochte diefer Trieb ſich alle Werkzeuge feiner Herrfchaft zu 
fhmieden. Der uralte Mythus vom Bolde als dem Symbol der Welt: 
macht, er gewann Geftelt im Volke der Juden; nach diefem Golde war 
von jeber fein Sinn gerichtet als einem Mittel, dem Willen zur Macht 
zur Befriedigung zu dienen. Zr mußte ebenfo auf die Gabe der göttlichen 
Phantafie verzichten, wie auf die Schöpfung böchfter Kunft, er war un: 
fähig, eine Eosmifche Gottesidee zu faffen (der Judengott ift auch heute 
noch ein KTationalgott), er war unfähig, wiffenfchaftliche Jdeen zu prä⸗ 
gen, und er wer der Liebe unfähig. „Nur wer der Liebe entfagt, erlangt 
die Macht“, ſagt Wagner. Diefer Liebe mußte er entfagen, da er auf 
Unterjochung ausging. Der Wefensgrund: der ungehemmte Trieb, das 
Biel: die Weltbeherrſchung, das Mittel: der ſchlaue Früglichkeitsfinn und 
Energie. | 

Aus diefen drei Punkten ift der Jude zu deuten. Seine Sittengefege, 
feine SErupellofigkeit, feine Pbantafielofigkeit, feine Unerfättlichkeit, feine 
Schlauheit, feine technifhe MWiffenfchaftlichkeit, fein politifhes Wirken 
ufw., alles laßt fich auf fie zurüdführen. 

Mir haben dies in Portugal und Stankreich biftorifch verfolgt, wir 
faben diefes Weſen des Juden aber immer und überall bervortreten, wir 
beobachten es im Talmud, wir fanden es in der Streimaurerei fein Unweſen 
treiben, in der Internationale mit ihrer tollhäusleriſchen Revolution und 
der Entfeffelung aller Triebe intrigieren. In diefem Augenblid kam der 
Jude hoch, in allen Völkern; und diefes mit Notwendigkeit. Ih fegte 
fbon früber: das freie Prinzip der Moralität der Menſchen ſetzt in allen 
Völkern dem unbedingten Triebe ein Hemmnis in den Weg, der Jude 
jedocb erhält durch feine Sittenlehre, die diefen Trieb allen Lrichtjuden 
gegenüber gutbeißt, einen Aräftezufhuß fondergleichen. In Zeiten der 
„emmungslofigkeiten muß der Strupellofefte an die Spitze dringen, be- 
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jonders, wenn alle anderen Sähigkeiten darauf zugefchnitten find. Daher 
ift der Jude ftets und überall der Träger des Zerftörungsgedantens244. 

Die Energie der Juden ift nun ein fpezififch femitifcher Charakterzug. 
Den aus diefem Zuge folgenden Sanatismus haben die Semiten mit Seuer 
und Schwert, mit Wort und Schrift unterjochten oder umgarnten Völ: 
fern aufzuzwingen gewußt. Unter der Macht ihres fterilen aber unge: 
beuren Willens ift der Charaktergang der Völker verändert worden. 

Diefes Erbteil femitifchen Blutes ift ſchon mehrfach wie eine Winds- 
braut über die Länder gezogen. In Arabien durch Mohammed zur Aktion 
gerufen, unterjochte diefer Wille Perfien und zweng es mit brutaler Ge⸗ 
walt unter feine Herrſchaft; alles vor fich niederwerfend zog er über 
Nordafrika dahin, überfchritt die Säulen des Herkules, durcheilte Spanien 
und ftieß endlich in Südfrankreich auf eine gefchloffene Gegenaktion. An 
dem Tage, an dem Rarl Martell den Sieg in Südfrankreich errang, da 
wurde die erfte Schlacht gegen religiöfen Sanatismus, religiöfe Intole- 
tanz, zwar nur auf politifchem Gebiete, aber doch gewonnen. In die 
Sucht gefchlagen, wandte ſich der Iſlam nah Süden. Am Rande der 
Sahara entlang unterwarf er ſich allmählich, und auf immer ftärker 
werdenden Widerftand ftoßend, nach und nad) einen Volksſtamm nad 
dem andern. Und fragt man fich, wie diefer femitifche Wille zu Werte 
gegangen ift, jo hören wir den Chef der deutfchen innerafrikanifchen Sor- 
fhungserpedition Leo Srobenius225. Nachdem der Iſlam militärifch ftarf 
getroffen war, konnte er nicht mehr gewaltfam ftürmen, „fondern er 
ſchlich ſich auf den Pantoffeln gemächlichen Raufmannslebens in die 
Hintertüren der Sudanpaläfte ein“. Lange hat man den arabifchen Schrift- 
ſtellern Glauben gefchenkt, die Gefchichte des Sudan „durch die graue 
Brille des Iſlam“ angefeben und ihn für Eulturfpendend gehalten. Das 
ift aber nicht der Sell. „Der Jflam ift im Sudan überall auf ältere Rul⸗ 
turen aufgepfropft“, fagt genannter Sorfcber. 

Die Dertreter Iſlams eroberten Länder mit wenig politifher Macht 
im Sturm, die mit ftarkem SLebenswillen dagegen nach dem altbewährten 
Rezept „auf friedlihem Wege“, d. b. fie trugen Zwift und Zwietracht 
zwifchen die Dynaftien. Bald unterftügten fie den einen, bald den anderen 
Sürften, um zulegt auf der wankenden Mauer ihre Standarte aufzupflan- 
zen. Und auf welche Weife: felbft unproduktiv, nachdem der Iſlam alle 
„Rädelsführer‘ gehängt, zog er alle Kräfte mit Gewalt in feine Dienfte, 
in die bitterfte Stlsverei. Darüber fagt Srobenius: „Die Römer haben im 


244 Es erben ſich Geſetz und Recht wie eine „ewige Krankheit fort“, meint 
fein Freund Mephifto. 
245 Und Afrika ſprach. 
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Aolonialbetriebe ihre Höhe dadurch erreicht, daß fie den unterworfenen 
Völkern Arbeitszwang im Sinne der Arbeitsförderung gaben. Der Römer 
ließ fich nur die Zinfen zahlen, der Araber aber raubte das Kapital, das 
ganze ‚ich felbft‘.“ 

Das war einmal das Ergebnis (um die Mitte des 19. Jahrhunderts) 
Sanatismus, das zweite trat ein am Ende des 19. Jahrhunderts, als eine 
arabiſche Welle fich, diefes Mal von Often kommend, über den ganzen 
Sudan ergoß, alle dort wohnenden Aderbau treibenden Völker unterjochte, 
dns Land buchftäblich verwüftete und, felbft in feidenen Zelten wohnen», 
fie bald in graufame Menſchenfreſſer verwanselte. 

Diefe im ganzen Umfang überfebene Macht femitifcher Energie und 
jfemitifchen Fanatismus ift auch in der jüdifchen Jdee zu Haufe, der dee 
der heiligen jüdifchen Raſſe, verglichen mit der alle anderen unrein, und 
des jüdifchen Glaubens, verglichen mit dem alle andern Heiden find. 

Diefer Heine Erkurs foll das naive Bewußtfein erfebüttern, als fei die 
jüdifche Idee eine belanglofe Sache, ja als fei fie ger nicht vorhanden. 
Die Eroberung ift eine „friedliche“, d. h. vorhandene Zwiftigfeiten müffen 
großgezogen, die Derföhnung vereitelt werden, um endlich auf den ftürzen 
den Mauern die „hiftorifche Hoffnung“ — die Weltberrfcheft des Juden- 
reiches, das Reich des Meſſias aufzurichten. 


19. Die jüdiſche Weltberrfcheft. 


Gar manches Volk ift erobernd aufgetreten, manche Perfönlichkeit bat 
fi) zum Herrſcher aufgefhwungen. Diefes Streben nah Macht ift durch- 
aus nicht unbedingt zu verdammen, oft foger eine fittliche Notwendigkeit, 
das alte Rom 3. B. ſah fich inmitten eines Völkermifchmafches; um feine 
Semilie, feinen Staat zu ſchützen, mußte der Römer fich mit einem feften 
Bollwerk umgeben. Er trug Geſetz, Ordnung und Sitte in die eroberten 
Gebiete, und erft als immer neue Volksſtämme Rom überfluteten, als 
Sprier, Afrikaner, entartete Soldatenkaifer das Heft in die Hand nahmen, 
da wurde aus berechtigtem Machtwillen zügellofe Machtgier, Rom fiechte 
dahin. Auch in Bismard, Napoleon lebte ein ungeheurer Machtwille, 
aber während beim erften diefer durch eine hohe Idee gebändigt und ver: 
edelt wurde, rafte beim andern der Wille zur Macht fehranfenlos über 
ganz Europa dahin. Jch kann im Gegenſatz zu allen Pazifiſten im Macht: 
willen als folchen kein Verbrechen feben, ausfchlaggebend ift einzig und 
allein der Charakter des Volkes oder der Perfönlichkeit, der dahinter ftebt. 
Einmal kann dadurdy eine foziale, zivilifstorifche, Eulturelle Idee verwirk⸗ 
lit werden, das andere Mal find ausgeplünderte Länder und Völker die 
Solge einer Machtauswirkung. Uberall nun, wo jüdifcher Charakter am 
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Werke geweſen ift, feben wir ihn auch in feiner höchſten Machtentfeltung 
von einer totalen Unfruchtbarkeit. Nie bat ein Volk eine ſolche Gier nach 
Macht gezeigt, wie das jüdifche, nicht auf irgendwelche Keiftungen 
pochend, jondern einfach, weil es fich als dns „auserwäbhlte“ betrachtete, 
nie bat ein Volk aber mit der errungenen Macht fo wenig anzufangen 
gewußt, wie wiederum das jüdifche. Das Anechtgefühl, welches ja das 
eigentliche jüdifche Evangelium Bott gegenüber ift (nicht das Kindesgefühl 
wie bei den Indogermanen), ſteckt dem Juden tief im Blute; daß aber der 
Knecht am gierigften danach verlangt, den Seren zu jpielen, daß jedoch 
der zum Reiter gewordene Sklave das Pferd zu Tode hetzt, ift beides 
leicht zu verfteben. 

Der Machttrieb des Juden ift demnach auch anders geartet, als der: 
jenige der alten Römer, Aleranders, Bismards, Napoleons. Nicht heiſcht 
er als Herr mit Selbſtverſtändlichkeit Achtung und Gehorſam, nicht ſteht 
der Jude als Perfönlichkeit offen vor feinem Werke, ſondern er gebt feinen 
Meg durch Ränke, Lug, Betrug und Meuchelmord, er ftebt als kommu⸗ 
niftifch empfindender Geheimgefelle hinter allen Kuliffen zerftörenden Wir: 
tens. Beweife liefert die ganze jüdifche Gefchichte24®, 

So hätten wir die Art und Weiſe des jüdifchen Charakters genau um: 
ſchrieben. Nun ift es ja felbftverftändlich, daß diefer Charakter ſich nicht 
nur inſtinktiv ausdrüdt, fondern auch feinen bewußten Fiederfchlag in der 
Schrift findet. Über die Literatur der alten Zeit ift genug gefchrieben wor: 
den, ich möchte nur kurz auf das Verfprechen hinweiſen, alle Völker freffen 
zu können, die Gott den Juden in die Hände geben würdet, daß die 
Sürftinnen ihre Säugammen fein würden?43, daß alles Silber und Gold 
ihnen einmal gehören, daß alle zu ihren Süßen niederfallen würden, um 
den Staub zu leden und daß die Juden Milch von den Heiden faugen 
und der Könige Brüfte fie fäugen werde249, Auf das alles will ich nicht 
näher eingeben. Aber diefe alten Gedanken wurden nie vergejfen. Immer 
und immer wieder taucht die bemmungslofe Gier nach der Herrfchaft in 
diefer Welt als prinzipielle, „rechtmäßige Sorderung auf. Der Heilige 
ſprach zu den Iſraeliten: „Ihr habt mich zum einzigen Herrſcher der Welt 
gemacht, daher werde ich euch zum einzigen Herrſcher in dieſer Welt 


246 Wie und warum beim Juden Kommunismus und Anarchismus zufammen 
geben und zufammen hängen, ift eine intereffante pſychologiſche Stage, auf die 
bier nicht eingegangen werden kann und auf die ich in einer anderen Schrift 
zurüdlommen werde. 

247 Deut. VIL, 10. 

248 Jeſaia XIX, 7. 

219 Jeſaia LX, 9. 
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machen‘‘250, Gelangten in irgendeinem Sande Juden auf einflußreiche 
Poften, geftaltete fich infolgedeffen die Lage der jüudifchen Gemeinde ftets 
glänzend, fo wurde diefe Macht oft als das erfte Zeichen der kommenden 
Weltberrfchaft angefeben. So lebten die Juden 3. B. unter Seo X, in 
folch einem Raufche, daß fie in Jeruſalem anfragen ließen, ob die Zeichen 
beldiger Erlöfung fich nicht bemerkbar machten. Daher hatten verfchiedene 
„Meſſiaſſe“, die nicht felten auftauchten, großen Erfolg. So erfehien in 
Rom ein David Reubeni mit der alle aufregenden Mitteilung, unter dem 
Befehl feines Bruders ftehe ein großes Heer verfjammelt, welches nur noch 
der Ausrüftung bedürfe, um das heilige Land zu erobern. Zr betrog durch 
feine Reden nicht nur die Juden, fondern auch den Papft, der ihn mit 
Empfehlungen verfab. David durchzog wie ein König gefeiert Italien. 
Dann reifte er nach Deutfchland, wo er gefangen gefegt wurde und fpäter 
ein unrübmliches Ende fand. Kin ähnlicher Typus war Sabbatai Zebi, 
der der Welt verfprach, den Sultan abzufegen und dann Paläſtina von 
der Türkenberrfchaft zu befreien. Zr reifte nach Konftantinopel, wurde ge- 
fangen gefegt und wurde — Mohammedaner. Derlei ganz pathologifch 
enmutende Abenteurer bat das Judentum in großer Zahl hervorgebracht. 

Im Sobar, dem berüchtigten Hauptwerk der judifchen Aabbala, findet 
die jüdifche Hoffnung folgenden Ausdrud: „Wenn das 60. und 66. Jahr 
die Schwelle des erften Jahrtauſends der Welt überfchreiten wird 
(65 060/66, 8. b. 1300/1306), wird fich der Meſſias zeigen“, aber einige 
Zeit werde noch verftreichen, bis alle Völker befiegt und Iſrael gefammelt 
fein werde?3l, Als ein gewiffer Mardechai in Perfien zu höchften Staats: 
würden emporftieg, da prägte das Volk folgende Verſe: 


Ein glänzender Sürft ift Mardechei 
Machtig im Hertſchen, beliebt bei König und Großen, 


Sein Home it im Munde der Großen und Kleinen, 
Gott verlieh in feinen Tagen dem heiligen Volk die Herrjchaft. 

Diefe Gedankengänge kehren immer und immer wieder. Jm 19. Jahr⸗ 
hundert hörten wir ſchon einige jüdifche Sreimaurer fprechen, auch den 
„oeutfchen“ Dichter Heinrich Heine. Er war fi ganz Elar darüber ge- 
wefen, als er die Worte von einem Hirten und einer Herde febrieb. Und 
in feinem Nachlaß findet fich ein bezeichnendes Geſtändnis, das fich jeder 
Deutfche hinter die Ohren fehreiben müßte: „Ift die Miffion der Juden 
beendet? Ich glaube: wenn der weltliche Heiland kommt: Jnduftrie, Ar: 
beit, Sreude. Der weltliche Heiland kommt auf einer Zifenbabn. Michel 
beut ihm den Weg.“ (Seit 1933 ift Michel nunmehr endlich erwecht.) 


250 Babyl. Talmud Tr. Chagiga Sol.3a, b. 
251 Grätz: Gefchichte der Juden. VII, 5. 228. 








Ih möchte von den Außerungen jüdifcher Vergangenheit nicht Abſchied 
nehmen, ohne abſchließend eine Perfönlichkeit zu erwähnen, welche mir in 
jeder Beziehung als die Derkörperung alles deffen erfcheint, was fich als 
Judentum bezeichnen läßt: Iſaak Orobio de Laftro (1616—1687); fraglos 
einer der bedeutendften Juden feiner Zeit. Er trat zuerft hervor als Pro: 
feffor der Philofophie in Salamanca, wurde dann dem Inquifitionsgericht 
übergeben, reifte nach feiner Befreiung nach Stantreich, wo er Profeffor der 
Medizin in Touloufe wurde. Später fuhr er nach Amfterdam, wo er feine 
Tage befchloß. Im Weltbild diefes Mannes zeigen fich uns die eigentüm= 
liche Befchränttheit des jüdifchen Geiftes und der unerbittliche Wille des 
jüdiſchen Charakters zuſammenwirkend, um eine charakteriftifche Einheit 
bervorzubringen. Diefes Weltbild ruht auf den typifch jüdifchen Trag⸗ 
ſäulen: eines unabänderlichen Dogmas (hier das Geſetz vom Sinai), dem 
Chriſtenhaß, der jüdiſchen Weltherrſchaft. 

Mit ſicherem Inſtinkt verwirft er die Abſolutheit der Propheten (die 
ja vergeblich das halsſtarrige Judentum zu reformieren trachteten). „Die 
Erkenntnis des wahren Gottes bängt in Feiner Weife von den propbe= 
tifehen Offenbarungen ab. Gott bat feinem Volke den Kultus anbefoblen, 
mit dem es ihm dienen follte, und diefer Kultus ift unabhängig davon, 
was die Propheten ihm noch ankündigen wollten.“ „Die Propbeten, 
welche das Orakel des Chriftentums find und ohne welche die Chriſten 
ſich keinen Meſſias hätten machen können, haben das heilige Geſetz mit 
Gewiſſenhaftigkeit befolgt, ihre Prophezeiungen ſind nur mit Ermahnun⸗ 
gen den Kindern Iſraels gegenüber erfüllt, um fie zum Halten des von 
Mofes gegebenen Gefetzes zu veranlaffen. Welche ſieht man nicht gegen 
diejenigen, die es vernachläffigen? Wenn es Gott ift, der das Geſetz ge: 
macht bat, wenn es mit feiner Hand gefehrieben ift, wenn es mit feinem 
Munde verkündigt ift, dann ift es unantaftbar und Bann nichts daran än⸗ 
dern, es muß eben nicht beftehen‘‘252. „Man kann nicht glauben, daß 
Gott fein Volk fo lange zu der Erfüllung feines Geſetzes, das er auf dem 
Sinai gegeben und dann Wort für Wort auf dem Berge Horeb wieder: 
bolt bat, angehalten hätte, wenn diefes unvolllommen gewefen wäre“. 
Diefer Gedankengang kehrt mit größter Hartnädigkeit an vielen Stellen 
wieder. Eine ähnliche Geiftesenge ift auf das römifche Prinzip überge- 
gangen, wo der altteftamentliche Wille den Sieg über freies Denten er: 
tang. Konnte doch noch ein Origenes fehreiben: „Wenn wir uns an den 
Buchftaben halten und das, was im Geſetz gefchrieben fteht, nach der 
Meife des gewöhnlichen Volkes auffaffen würden, da müßte ich erröten, 
zu bekennen, daß es Bott ift, der diefe Gefetge gegeben hat; es würden 


252 Isra&l venge. Paris 1845. S. ı11. 
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darın die Befetze der Mienfchen, 3. B. der Römer, Athener, Spartaner vor⸗ 
trefflicher und vernünftiger fein“. Origenes war eben ein freier Mann, 
aber die Anfhauung des „gewöhnlichen Volkes“ fiegte bis auf beute, 
wo eine zweite Reformation vor der Tür fteht, um den jüdifchen Geift 
ganz abzuftreifen und das Neue Teftament endlicdy aus der Umtlammerung 
des Alten zu löſen. 

De Caftro Kann fich nicht genug tun, und mit Recht, um den Beweis 
zu liefern, daß Chriſtus nie und nimmer der den Juden verheißene Meſſias 
fein Eönne. „Was bat er von den Prophezeiungen erfüllt? Hat er jemals 
Macht über die Jfraeliten gebabt? Zr hat nicht auf dem Thron Davids 
gefeffen, er bat fein Volk nicht in der Wahrheit erhalten, feine Samilie 
ift eine der ganz gewöhnlichften gewefen und feine Taten beweifen, daß er 
nicht der richtige Meſſias gewefen ift.“ Wenn es beißt, daß zur Zeit des 
Meſſias alle Gerechten feines Volkes, alle Slüchtigen von Ifrael aus allen 
vier Weltgegenden gefammelt würden, fo muß doch der von der rift- 
lichen Religion noch fo eingenommene Geiſt zugeben, daß Chriftus das 
nicht getan babe. „Welches find die Armen der Welt, die er mit Gerech⸗ 
tigkeit gerichtet hat? Hat er je einen ehrwürdigen Sanhedrin, dem Gott 
allein das Recht zu richten gegeben bat, beſeſſen ?“ 

Chriſtus babe fich verirrt und durch die Refpeltlofigkeit, welche | er dem 
Gefetze der Väter gegenüber an den Tag gelegt, den heiligen Sanhedrin 
gezwungen, ibn zum Tode zu verurteilen. Wenn das Urteil kein gerechtes 
gewefen wäre, fo bätte fich jemand gefunden, um ihn zu verteidigen, aber 
ungeachtet der Aufforderung, diefes zu tun, babe fic niemand dazu 
gemeldet. 

Man muß doch wohl den Juden die Sähigkeit zufprechen, ibr Gefet 
zu Eennen, haben fie es doch aus ihrem Geift heraus felbft geprägt, und 
man muß ihnen auch das Recht Zufprechen, gegen Umdeutungen, wie fie 
von jeher beliebt waren, Sront zu machen. Sie haben nun den Geiſt Ehrifti 
auf Grund ihres Gefetzes, alfo ihres Sühlens und Denkens, als fremd und 
feindlich mit nicht mißzuverftehender Deutlichkeit durch bald zwei Jahr: 
taufende hindurch bezeichnet; das entfcheidet, ganz gleich, was wir in den 
Dentateuch und in die Propheten bineingebeimniffen wollen. Hier fteben 
fich zwei Seelen wie Seuer und Waffer gegenüber. Daher de Laftro, ein= 
mütig mit der gefamten Judenfchaft, in Chriftus einen „Betrüger“ fiebt . . ., 

„der mit der die Eva verführenden Schlange die fatale Ähnlichkeit bet, 
das gleiche Unheil in der Welt angerichtet zu haben“. Chriftus babe am 
Sabbath Ahren ausgeriffen, er babe verbotenes Sleifch gegeſſen; „es ift 
unmöglich, irgend etwas, was er gefagt, zu entfchuldigen, weil Gott, 
vorausſehend, daß ſich einmal ein Mann erheben würde, um ſein Volk zu 
verführen, durch ſeine heilige Schrift geboten hatte, auf der Hut zu 
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jein, und ibm alles verboten hatte, was Jefus Ehriftus einführen 
wollte‘‘253, Raum, daß Chriftus bekannt wurde, bat er evidente Be: 
weife feiner Refpektlofigkeit dem göttlichen Gefeg gegenüber gegeben; 
und erft nach einer abfolut erakten und unparteiifchen Unterfuchung, welche 
bewies, daß feine Lehre und feine Moral dem Willen Gottes widerfprä- 
chen, wurde er zum Tode verurteilt‘‘254. 

Aus dem Munde fämtlicher Juden vernehmen wir diefes Bekenntnis, 
immer aber noch berrfcht die Phrafe von einer möglichen Überbrüdung 
der Kluft. Und aus dem innerften Syerzen ruft de Caſtro aus: „Die Ab: 
bängigkeit, in der die Juden lebten, als man die chriftliche Religion einzu: 
führen begann, bat fie verhindert, fie bis auf die Wurzel zu vernichten“, 
„Denn die Juden nicht unterm Jod der Römer geftanden, wenn fie die 
Macht wie zur Zeit Davids und Salomons gehabt hätten, fo hätte diefer 
Götzendienſt fofort nach) feinem Anfange geendet“. Das ift unverblümt 
genug, und derfelbe Gedankengang kommt dem fhon genannten Dr. Lippe, 
wenn er anläßlich der Erzählung von Abel und Kein jagt: „Die Der: 
ſchiedenart der Äußerung des religiöfen Bewußtfeins reichte bin zu einem 
Brudermord. Melde tiefe Wabrbeit!“ 

Neben dem ftarren Geiſt und der Ehriftusfeindlichkeit (die natürlich 
von der Seindlichkeit dem germanifchen Blut gegenüber noch weit über- 
troffen wird) geht die jelbftverftändliche Sorderung nach der Herrſchaft 
über andere Völker. Immer kommt ſie wieder: ſie beruft ſich nicht auf 
Fähigkeit, auf Leiſtungen, ſondern allein auf das Verſprechen des Moſes 
und der Propheten. „Gott hat ſeinem Volke Glück in dieſem Leben und 
alle Seligkeit im andern verſprochen. Er hat ihm gejagt, daß alle feine 
Derfolgungen feitens der Kationen für immer ein Ende baben werden, 
daß es über fie berrfchen würde, daß es reichlich über Silber und Bold, 
anſtatt Blei und Kifen verfügen würde. . „255, 

Ich muß mich mit diefen Andeutungen begnügen, aber ſchon fie zeigen 
mit nicht mißzuverftehender Deutlichkeit ein in ſich abgefchloffenes, unbe: 
wegliches Wefensgefüge. „Harte Köpfe“ haben nad) Heſekiel die Juden, 
jawohl; beim Leſen der jüdifchen Schriften kann man über die Hart⸗ 
köpfigkeit und, bei großer Gelehrſamkeit, Borniertheit zur Verzweiflung 
getrieben werden. Kommt aber tatſächlich dieſer Einfluß über die Maſſen, 
dann iſt die Verzweiflung eine wirkliche und allgemeine. Ein trauriges 
Beiſpiel: die Gegenwart. 


208 A. a. O. S. 91. 

254 S. 180. 

200 A. a. O. S. 35. Näheres über dieſe Vorſtellungen ſiehe bei Weber: Spftem 
der ſynagogalen Theologie. 
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Auch fie mit ihrer unbedingten Herrſchaft des jüdiſchen Weſens iſt, 
wie gezeigt, langſam vorberbeftimmt worden, die Frucht ſchon in der 
Vergangenheit tätiger Kräfte. Ich hatte ſchon auf die Wirkung der Ma⸗ 
ſchine bingewiefen, welche den Boden für die judifchen Aräfte der Miete: 
riglifierung vorbereitete. Durch deren wachſende Vergrößerung, durch die 
immer notwendiger werdende Spesielifierung war der Arbeiter zu einer 
immer zwedloferen Tätigkeit verdammt; zwedlos für ihn, weil er ein 
Prodult die Sabrik verlaſſen fab, deffen Konſtruktion, deffen Wirken ihm 
unbegreiflich war. Wer der Bauer durch feine Arbeit gezwungen, für 
die Zukunft zu forgen, die Mittel zu deren Sicherung zu durchdenten, fo 
ging dem Sabrikarbeiter diefes ab, er trieb rein mecbanifche Arbeit. Er wer, 
wie Goethe fagen würde, durch „unbedingte Tätigkeit“ bankrott gegangen. 
In die fo veranlagten Maffen fiel das Giftkorn der Marr’fchen Lehre. 


Der Sozialismus, wie Marr ibn als Spftem fchuf, ift netürlich nicht 
allein ein Rampf um wirtfchaftliche Sragen, fondern eine Weltanfchauung 
überhaupt. Zwei Wlomente find in feiner Lehre zu Markſteinen gewor: 
den: der brutale Klaſſenkampf und der Internationalismus. 


Ohne auf die „bourgeoife* Wiffenfebaft der Völkerkunde einzugeben, 
wurden alle WMenfchen aus der Machtvolllommenbeit eines Fanatikers 
für gleich erklärt; was fie ſcheinbar ungleich mache, feien nur foziale Un- 
gerechtigkeiten, und die religiöfen und politifchen Kämpfe und Kreigniffe 
entpuppen fich als Klaſſenkämpfe fozialer Gruppen. Es mag recht in- 
tereffant fein, die Geſchichte einmal aus diefem Gefichtswinfel zu beleuchten, 
und niemand foll netürlich die Wirkungen des fozialen Gefüges unter: 
ſchätzen, aber charakteriftifch ift, daß diefes Gedankenkorn für ein ganzes 
Leben zum Sundamentaldogma werden Eonnte. Alles auf ein abftraftes 
Prinzip zurüdsuführen und diefes mit Sanatismus durchzufetsen, das ift 
wieder derfelbe Geift und Charakter, der allem Denken Indiens und 
Europas nur das „Bott ift Gott und wir find fein Volk“ entgegenzu: 
ſetzen bat. 

In diefem Dogma müffen wir eine Gefahr für unfere gefamte Rultur 
erbliden, eine in jede nationale Gemeinfchaft gefchleuderte Brandfadel: 
nicht miteinander foll man verfuchen zu arbeiten, fondern gegeneinander. 
Mag der Intereffentampf eine vorhandene Tatfacbe fein, fo macht es doch 
einen gewaltigen Unterfchied aus, ob das Prinzip der Roheit oder das des 
gegenfeitigen Entgegentommens überall angerufen wird. Die Denkrichtung 
gibt den Ausfchlag, nicht gelegentliche Ereigniffe; und die in die Arbeiter- 
maſſen getragene Richtung des Denkens war die das gemeinfame Deutfche 
zerfetzende Tendenz. Wollte ein Thomas Moore aus feiner „Utopie“ nicht: 
religiöfe Menfchen ausfchließen, hatten ſogar die franzöfifchen Repolu: 


149 


tionäre das Verlangen, fich einem Symbol zu naben, wollte ein Karl 
Ernft v. Baer foger von einer MWiffenfchaft nichts wiffen, die das reli- 
giöfe Empfinden töten könnte, fo ftellt fich der Geiſt von Maır auf einen 
sntireligiöfen, ganz rein materialiftifchen Standpuntt. Alle Geſchichte und 
Wiſſenſchaft ift Materialismus, alle Religion ift Priefterberrfchaft, alle 
Arbeit ift Quantität. Sür Quslität und Perfönlichkeit als Grundlage 
derfelben im ganzen Sühlen, Denken und Handeln fehlt jedes Verſtänd⸗ 
nis, es ift die fchon genannte technifche Auffeffung. Ein alles ausgleichen- 
der ſtarrer Befen fegt die Marr’fche Weltanfchauung eben über die Maſſen 
hinweg. Mögen die Arbeiter immerhin ſich zuſammenſchließen, mögen ſie 
immerhin robuſt ihre Intereſſen verteidigen, mögen die Deutſchen unter 
ſich kämpfende Gruppen bilden, der einige Volkscharakter wird ſchließlich 
Erſprießliches erzeugen, dagegen, wo ein fremder Geiſt ſich aufzwingen 
will in Weltanſchauung oder auf ſozialem Boden, und er tut es mit einer 
Intoleranz, die alles andere fanatiſch ablehnt, da muß ſich jeder ernſt den- 
ende Menſch die Stage vorlegen, ob das nicht eine große Gefahr be: 
deutet. Weiter ift der gepredigte Internationelismus antinstional, und 
das bedeutet im Prinzip den Bürgerkrieg in allen Völkern und den Unter: 
geng fämtlicher Rulturvölker Europas. Werner Sombart 3. 3. fagt aus: 
drücklich, die bürgerlichen internationalen Dereinigungen ftänden auf na- 
tionalem Boden, der proletarifche Jnternationalismus wäre und müffe aus: 
geſprochen antinational fein?56. Der Intereffengegenfatz hatte in den legten 
Jahren, dank der befonnenen Sührung einiger deutfcher Sosialiften, eine 
sorm angenommen, die der Diktatur des Proletariats entſagte und die Herr⸗ 
fhaft des Sozialismus von der Anderung der Denkungsart erwartete. 
In heutiger Zeit aber, wo fich Difziplin und morslifher Widerftand 
lodern, da find es überall Juden, die ihn in feiner brutalften Sorm 
predigen. 

Und diefe fich durch nichts beirren laffende Starrbeit des Dogmas, ge: 
lehrt von einer jahrtaufendlang gezüchteten Energie einer in ſchweren Um⸗ 
ſtänden lebenden Bevölkerungsſchicht, einer Maſſe, welche von der Ge⸗ 
ſchichte nichts wußte, welche den Wert und das Gepräge der eigenen 
Volksſeele wenig kannte, das mußte Wurzel ſchlagen. Die Lehre, welche 
die Unzufriedenheit dem Unternehmer gegenüber auf eine geſchichtlich zu 
begründende Anſchauung ſtellte, die den Klaſſenkampf als einzigen Faktor 
der Weltgeſchichte vortrug, mußte Nachfolger finden. Das Tun, welches 
nicht imſtande war, das nächſte Ziel ins Auge zu faſſen, ſetzte ſich, wie 
ein Kind, welches von nichts weiß, ſofort ein ganz unfaßbares Ziel, die 
ganze Menſchheit. 


256 Sozialismus und foziale Bewegung. 
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Mancher ebrlihbe Mann bat fih für den Sozialismus entfchieden, 
die meiften Europäer haben aber energifch gegen den Internationslismus 
im Sinne des Antinstionalismus und gegen die Revolution Sront ge⸗ 
macht. Sogar ein Auguft Bebel meinte im Alter257, es fei noch ger nicht 
gewiß, wen das Daterland geböre, den Reichen oder den Armen, und der 
das Wort bören Tieß, er, der doch fo gegen die Kinverleibung Zlfeß- 
Lothringens proteftiert hatte, felbft die Slinte ergreifen zu wollen, um nö- 
tigenfalls das Vaterland zu verteidigen. Er und andere Männer batten 
doch den unerfegbaren Wert der Nation eingefeben, fie betten such die 
Kataſtrophe, welche eine Revolution beraufbefchwor, erfannt und wollten 
ds nicht mitmachen?®®. 


Es muß fich doch zunächſt ein jeder fragen: wie kommt es, daß der 
Ruf nad) Internationalismus, genauer noch Völkerchaos, aus der Mitte 
eines Volkes mit immer größerer Kraft binausgerufen wird, welches fich 
jahrtaufendlang in ftarrfter nationaler Gefchloffenheit feinen Charakter be: 
wahrt und feine Überlieferung bocdhgebalten bat? Die Antwort ift die: 
Der Ruf nah Internationealismus im Sinne von Anti— 
nationslismus, ift der Ruf des nationalen Judentums, der 
Ruf nach Rlaſſenkampf im Sinne des Bürgerfrieges, ift 
der Ruf des keine Rlaffen Eennenden Ausbeuters! 


Der Sinn aller jüdiſch verftandenen Demokratie, des jüdifch verftandenen 
Sozislismus, der jüdifch verftandenen Sreiheit, heißt Unterjohung aller 
andern Nationen, aller andern Rechte, wie es das jüdifche Geſetz vor 
zweitaufend Jahren forderte, heute und in Zukunft fordern muß. Aonnten 
wir bei Betrachtung jüdifcher Geſchichte die Kigenart des Juden feftftellen, 
mußten wir gegen die Zinwirkung des jüdifchen Geiftes unfer geiftiges 
Erbe als Gegengewicht anrufen, fo muß, zwar nicht die menfchliche, wohl 
aber die ftantliche Toleranz aufbören, angefichts der fürchterlichen Not⸗ 
wendigkeit, mit der ſich jüdifcher Charakter, heimlich oder zu Macht ge⸗ 
langt, beftätigt. Kin jeder Zuropäer muß fich dejfen bewußt fein, daß es 
um alles gebt, was unfer Geift, unfer Charakter als überreiches Erbe zur 
Pflege und Verwaltung übergeben bat, und daß bier menfchenfreundliche 
Duldung des agreffiv Seindlichen gegenüber einfach Selbftmord bedeutet. 
Es täte gut, fich die Eernigen Worte J. H. Voh's zu merken: „Dreift 
genug verlangt man, wahre Toleranz follte auch gegen Intoleranz tole= 
rant fein. Reineswegs! Intoleranz ift immer bandelnd und wirkend, ihr 
kann auch nur durch intolerantes Handeln und Wirken gefteuert werden.“ 








257 Diefe Zeilen wurden 1919 gefehrieben, noch vor Gründung der NSDAP. 
258 Reichstagsreden 1904. 
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20. Konfequenzen. 


Ih komme zum Ende. Um die jüdifche Gefahr einzufchätzen, mußten 
wir den Spuren des Juden nachgeben, mußten die Art feines Fühlens, 
Denkens, "Handelns beobachten und das Frotwendige, immer Wieder: 
tehrende beleuchten. Nur aus diefer Erkenntnis und den bewußten Pflegen 
unferes Wefens ift es möglich, der Gefahr der Verjudung entgegenzu= 
treten. Srüber nabm man, indem man dem Juden die Bürgerrechte ent: 
309, ibm auch die Mienfchenrechte. Diefe beiden Begriffe follen fortan 
geſchieden bleiben. Sichte jagt: „Menfchenrechte müffen fie haben, ob fie 
gleich uns diefelben nicht zugefteben ... aber ibnen Bürgerrechte zu geben, 
dazu fehe ich wenigftens kein Mittel, als in einer Nacht ihnen allen die 
Köpfe abzufchneiden und andere aufzufegen, in denen auch nicht eine jü- 
öifche Idee fei. Um uns vor ihnen zu fehützen, dazu febe ich kein anderes 
Mittel, als ihnen ihr gelobtes Land zu erobern und fie alle dahin zu 
ſchicken.“ 

Mes Sichte unter Menſchenrechten verftand, gebt aus folgenden Wor⸗ 
ten hervor: „So du nur für heute Brot haft, fo gib es dem Juden, der 
neben dir hungert“. So müffen auch wir denken. Wir müffen dem Juden 
ls Menſchen Schutz des Lebens wie jedem andern Menfchen gegenüber 
erweifen, aber wir müffen unfer Volkstum gefetzlich febützen, es in feiner 
Kigenart pflegen und läutern können, ohne daß ein fremder, judifcher, not: 
wendig feindlicher Geift einen Einfluß erlangen darf. Die Ziele find Har, 
nun kurz die Mittel. Wirtfchaftlich bat der Jude durch den ins, den 
Wucher, das Geld, die Macht erlangt. Früher direkt, jetzt durch Banken 
und Börfengefchäfte. Die Brechung der Geldknechtfchaft, ein fo lange nicht 
gelungenes Mittel, ift heute wieder als Kampfruf erfchollen. Gelänge es, 
diefes auch nur teilweife zu erfüllen, die Art an den Lebensbsum Judas 
wäre gelegt. 


Nationalpolitiſch muß beftimmt werden: 


I. Die Juden werden als eine in Deutfchland lebende Nation aner⸗ 
kannt. Konfeffion oder Konfeffionslofigkeit fpielen keine Rolle. 


2. Jude ift, deffen Eltern, deffen Vater oder Mutter, der Nation nach 
Juden find, Jude ift von jegt ab, der einen jüdifchen Ehegatten bat. 

3. Die Juden haben nicht das Recht, fich in Wort, Schrift und Tat mit 
deutfeher Politik zu befaffen. 


4. Die Juden haben nicht das Recht, Staatsämter zu bekleiden und 
in der Armee weder als Soldsten noch als Offiziere zu dienen. Dafür 
kommt Arbeitsleiſtung in Frage. 
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5. Die Juden baben nicht das Recht, Leiter in ftaatlichen und kommu⸗ 
nalen ARulturanftalten zu fein (Theater, Galerien ufw.) und Profefforen- 
und Lehrerftellen an deutfehen Schulen und Hochſchulen zu bekleiden. 


6, Die Juden baben nicht das Recht, in ftaatlichen oder kommunalen 
Prüfungs», Kontrolle, Zenfur= ufw. Kommiſſionen mitzuwirten. 

Die Juden baben nicht das Recht, das Deutfche Reich bei wirtfchaft- 
lihen Abkommen zu vertreten; fie baben auch nicht das Recht, im Di- 
rektorium der Staatsbanten und der kommunalen Areditinftitute vertreten 
zu fein. 

7. Ausländifche Juden baben nicht das Recht, fich dauernd in Deutfch- 
land anzufiedeln. Aufnahme in den deutfchen Stastsverband ift ihnen 
unter allen Umftanden zu verfagen. 


8. Der Zionismus muß tatkräftig unterftütgt werden, um jährlich eine 
zu beftimmende Zahl deutfcher Juden nach Paläſtina oder überhaupt über 
die Grenze zu befördern?>9, 


Kulturpolitifh baben die erft dann wirklich deutfchen Verwaltungen 
durch Berufung der bedeutendften deutfchen Künftler darauf zu feben, daß 
es nicht mebr möglich ift, folch ein Gift ins Volk zu tragen, wie es heute 
durch Verleger, Thesterdirektoren, Rinobefitzer gefchieht, daß deutfche Mei⸗ 
ſter vorzüglich herangezogen werden?so. Das Wichtigſte aber, das läßt 
ſich durch kein Dekret erringen: eine deutfche Aultur. Das Geſetz kann nur 
alle Hemmungen befeitigen, dann muß das Volk felbft fprechen. Und wer 
Ohren bat zu hören, der wird die Sehnſucht danach bei Taufenden ver- 
nehmen. Viele der Beften ftehen mit Keiner Kirche mehr in Verbindung, 
fie find vom Dogma weggegangen, haben aber zum Glauben noch nicht 
gefunden; andere bauen in der Einſamkeit ſich ihre Welt. Aber Religion, 
wenn fie Eulturfpendend für ein ganzes Volk fein will, muß Gemeinſam⸗ 
keit baben. Das einzelne Individuum braucht die Araft eines Ganzen, 
nicht viele find es, die darauf unbefchadet verzichten Fönnen. Es ift 
die höchfte Zeit, daß die Erzählungen von Abraham und Jakob, von 
£aban, Jofepb, Jude und anderen Erzgaunern einmal aufhören, ihr Un: 
wefen in den Rirchen und Schulen zu treiben. Es ift eine Schmach und 
Schande, daß diefe Derkörperungen eines durch und durch verlogenen und 
betrügerifcehen Beiftes uns als religiöfe Vorbilder, ja als die Geiftespäter 
Jefu dargeftellt werden. Der chriftliche Beift und der „ſchmutzige jüdiſche“ 
Beift müffen getrennt werden; mit einem feharfen Schnitt ift die Bibel 


259 Siehe hierzu die Nürnberger Geſetze 1935. 

260 In der Winterfpielzeit 1918/19 ift in den unter jüdifcher Leitung befind- 
lihen Berliner Theatern Goethe einmal mit Clavigo, Schiller einmal mit Marie 
Stuart zu Worte gelommen, fonft wurden Juden und Ausländer angepriefen. 
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zu zerteilen als Chrift und Antichrift. Die Wahrheit muß beraus, daß 
einzelne Männer iftaelitifcher Vergangenheit vergeblich gegen den immer 
ftärker werdenden jüdifchen Geiſt ankämpfen (Amos, Hoſea), daß diefer 
immer dagewefene Beift aber triumpbierte, daß er den chriftlichen als feinen 
Todfeind betrachtet und von dieſem ebenfalls als der Miderfacher empfun= 
den wird. | 
An Stelle der altjüdifchen Geſchichten gilt es endlich einmal die Schätze 
indogermanifchen Dentens zu heben, die Vorbilder, die im Judenfpiegel 
verzerrt wurden. Man erwede die indifchen Schöpfungsmpthen, das Kin- 
heitslieds des Dhirgatamas, die wunderbaren Erzählungen aus den Uza⸗ 
nishads, die Sprüche fpäterer Zeiten. Man erzähle das Weltendrama der 
Perfer, den Kampf des Lichtes mit der Sinfternis und von dem Siege des 
Weltheilandes. Man erzäble auch von griechifcher und germanifcher Weis⸗ 
beit, vom Unfterblichkeitsglauben und Yraturfymbolit. Dann kommt die 
deit einer großen Wiedergeburt; fie ift vielleicht näher als wir glauben. 


„Tönend wird für Geiftesohren, 
Schon der neue Tag geboren“, 


der Tag des germanifchen Gedantens. 
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Merfevon Alfred Rofenberg 


Der Mythus des 


20. Jahrhunderts 
Eine Wertung der feelifchzgeiftigen 
Geſtaltenkämpfe unferer Zeit 


Unaufheltfam durchöringt dies eigenartige Werk das ganze 
deutiche Doll und darüber hinaus die germanijche Welt. 
Alle Derfuche, es zu verunglimpfen, find Häglich gefcheitert. 
Der Mpthus, den Rofenberg dem Gedenken der zwei Mil: 
lionen deutjcher Helden weihte, die im Kriege für deutfches 
Leben und ein Deutjches Reich gefallen find, ift eines der 
wundervollften Werke, das in voltstümlicher Weiſe den 
deutjchen Volksgenoſſen die Augen öffnet über fich felbft, 
feine Gefchichte und fein Volk. 


Leinen RM. 6,— / Auflage 573 000 
Geſchenkausgabe: Leinen RM. 12,—. Halbleder RAM. 16,— 


Blut und Kbre 
Ein Rampf für deutfche Wiedergeburt 


Die marlanteften Reden und Auffäte Alfred Rofenbergs 

aus feinem fünfzebnjäbrigen Rampf für die deutfche Wieder: 

geburt find bier enthalten. Sie legen ein beredtes Zeugnis 

ab von feinem beinahe univerjalen Wirken und find hoch⸗ 

intereffante zeitgefehichtliche Dokumente. Das Bud) ift außer: 

den eine bedeutjame Ergänzung zu dem Hauptwerk Roſen⸗ 
bergs: „Der Mythus des 20. Jahrhunderts“. 


Leinen RM. 4,50 / Auflage 90 000 


Durch alle Buhbandlungen zu bezieben 






Merkevon Alfred Rofenberg 






Geſtaltung der Idee 
Blut und Ehre 2. Teil 










Die Fülle der Stoffgebiete, die Alfred Roſenberg bier be⸗ 
handelt, iſt wieder derartig groß, daß er, immer die national: 
jozieliftifche Weltanſchauung als Ausgangsftellung neb- 
mend, auf alle Gebiete, Technik und Kultur, Gefchichte, 
Wiſſenſchaft und Runft, Jugend und Stellung der Stau im 
nationalfozialiftifchen Staat zu fprechen kommt. Das vor: 
liegende Bud, das die Seftigung des Gedanfengutes der 
großen nationalfozialiftifchen Revolution zum Ziele bat, ift 
ein Wegweifer für echte deutfche Kultur und Weltanſchauung. 














einen RAT. 4,50 / Auflage 40 000 


Kampf um die Macht 
Blut und Zbre 3. Teil 


Die in diefem Werk zufammengeftellten Aufſätze fpiegeln in 
überaus lebendiger Sorm Kampf und Aufftieg der NS: 
DAP. Sie find gefchichtlihe Zeugniſſe von ungeheurem 
Wert befonders für den Hiftorifer und den Schulenden. Sie 
geben jedem Deutfchen die Gelegenheit, die Entwidlung der 
Partei wahrhaft zu verfteben und nachzuleben. 


Leinen RM. 6,— / Auflage 30 000 


Durch alle Buchhandlungen zubeziehen 












Werke von Alfred Roſenberg 


Dietrich Eckart 


Ein Vermächtnis 
Alfred Roſenberg hat mit dieſem Werk das Vermächtnis 
Dietrich Eckarts aufgezeigt: das harte und ſchwere Sein des 
Kämpfers mit feinem unbändigen Haß gegen alles Phari⸗ 
fäertum, mit dem felbftficheren Charakter eines Mannes 
ohne Rüdficht gegen Sich felbft und deshalb auch gegen andere. 


Leinen RM. 4,— / Auflage 18 000 


Mefen, Grundfäge und Ziele 
der HSDAP. 
Das Programm der Bewegung 
Kart. RM. —,50 / Auflage 325 000 


An die Dunkelmänner unferer Zeit 


Eine Antwort auf die Angriffe gegen den „Mythus des 
20, Jahrhunderts‘ 


Rart. RM. —, so / Auflage 620 000 


Die Religion des Meiſter Eckehart 


£in Auszug aus dem Werk „Der Mythus des 20. Jahr: 
bunderts“ 


Rart. RT. —,s0 / Auflage 10 000 
Deft in Rußland 


Der Bolſchewismus, feine Häupter, Handlanger und Opfer 
Kart. Rt. —,50 / Auflage 18 000 


Durchalle Buchhandlungen zu beziehen 
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Werke von Alfred Roſenberg 


Der Rampf um die Meltanfhauung 
Schriftenreihe; Hier fpricht das neue Deutfchland, Seft ı 
Geheftet RM. —,20 / Auflage 20 000 


Der deutfche Ordensftaat 
Schriftenreihe: Hier fpricht das neue Deutfchland, Heft 6 
Geheftet RAM. —,20 / Auflage 10 000 


Meltenfchauung und Miffenfchaft 
Schriftenreihe: Nationalſozialiſtiſche Wiſſenſchaft, Heft 6 
Geheftet RA. —,30 / Auflage 10 ooo 


Revolution in der bildenden Runft 
Gebeftet RM. —,30 / Auflage 10 000 


Der Bolfyewismus als Aktion 
einer fremden Raffe 
Rede auf dem Parteilongreß zu Nürnberg 1935 
Geheftet RM. —,10 / Auflage 350 000 


Der entfcheidende Weltkampf 
Rede auf dem Parteilongreß zu Fürnberg 1936 
Geheftet RM. —,10 / Auflage 150 000 


Durch alle Buchhandlungen zu bezieben 







Grundlegende Werte zur Judenfrage 













Die Juden in Deutfchland 


Syerausgegeben vom Inftitut zum Studium der 
Judenfrage 


Mit dem Beweis der hiſtoriſchen Schuld Judas wird hier 
der Nachweis von der geradezu unbedingten Lebensnot- 
wendigkeit des vom Flationaljozialismus gegen das Juden: 
tum geführten Kampfes und der planmäßigen Ausfehaltung 
des unbeilvollen Einfluſſes der Juden in Deutjchland in 
unwiderleglicher Weife geführt. 


Leinen RAR. 6,50 














Blut und Geld im Judentum 


Dergeftellt am jüdifchen Recht (Schulchan aruch) 
Überfegt von 9. ©. 5. Löwe fen. 1836. 


Neu berausgegeben und erläutert von Hermann 
Schroer. Krfter Band: Eherecht (Eben haäser) 
und Stemdenrecht | 
Difzipliniert, ftreng nach den Geſetzen des Sührers, ift der 
Abbau des fremdraſſiſchen Rechtsdenkens planmäßig zu voll: 
ziehen. Den Abbau durch Aufzeigen der jüdischen Waffen zu 
erleichtern, ift Aufgabe diefer Arbeit. An Hand eines reichen 
Materials erbält man einen klaren Einblid in jüdifche Gelege. 


Leinen RI. 6,50 


Durch alle Buhbandlungen zu beziehen 





Grundlegende Werke zur Judenfrage 


Gottfried zur Beet 
Die Gebeimnifle 
der Weifen von Zion 


Das Aufklärungswerk hat den Weg in alle Kulturftaaten 
gefunden. Die Juden behaupten zwar, die darin enthaltenen 
Richtlinien für die Erlangung der jüdifchen Meltberrfchaft 
jeien gefälfcht, tatfächlich werden fie aber durch den Gang 
der Kreignijje als richtig beftätigt. Es ift Pflicht jedes 
Deutjchen, die grauenbaften Geftändniffe der Weifen von 
Sion zu ftudieren und die Erkenntniſſe daraus zu sieben, 
dann aber auch zu handeln und dafür zu forgen, daß diefes 
Werk in die Hände jedes Deutfchen kommt. 
Rart. RM. —,90 


E. V. von Rudolf 
Georg Ritter von Schönerer 
Der Vater des politifchen Antifemitismus 


Diefer Dorkämpfer des Deutfchtums in Öfterreich vor ſechzig 

Jahren, der wegen ſeines Kampfes gegen das Judentum in 

den Kerker geworfen und ſeines Adels verluſtig erklärt 
wurde, findet in dieſem Buch die verdiente Würdigung. 


Kart. RM. 2,40 / Leinen RA. 3,60 


E.D.von Rudolf 
Der Judenfpiegel 


Judentum und Antifemitismus in der Weltgefchichte 
| Rart. RM. —,60 


DurhalleBuhbandlungen zu bezieben 


